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Vorwort. 


Die Driginalien der Briefe, welhe F. Schlegel 
an Frau Chriftine von Stranzky richtete, befinden ſich 
in der Bibliothef des Benediktinerſtiftes St. Bonifaz 
zu München. Dortbin gelangten fie im Sahre 1876 
infolge einer Verfügung der Stiftsdame Therefe von 
Stransky, der älteften Tochter der Aörefjatin. 

Die Veröffentlichung der genannten Briefe wurde 
von dem Hocwürdigften Herrn Abt P. Gregor Danner 
in Übereinftimmung mit dem Konvent des Stiftes ge- 
ftattet und die Herausgabe kam durch die Munifizenz 
des Literariichen Vereins in Wien zuftande. Diejer 
um die Förderung der Wifjenjchaft hochverdienten 
Geſellſchaft jei Hiefür auch an dieſer Stelle der ver- 
bindlichfte Dank ausgeiprochen. 

Aufrichtigen Dankes mögen fi) aber auch alle 
für verfichert halten, die mich durch Erteilung von 
Auffchlüffen und Zufendung von Notizen oder durch 
Überlaffung von Manuffripten unterftühten, ingbe- 
fondere Frau Geheimrat Franzisfa von Longard, ge- 
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borene Veit, in Sigmaringen, Herr Stephan Frh. von 
Schleich, Minoratsherr feiner Familie, Herr Dom- 
pfarrer M. Reindl in Eichſtätt, der k. und k. Hoffon- 
zipiſt Herr Dr. Arthur Goldmann in Wien und der 
verdiente Forſcher Herr Emilian von Zernidi-Szeliga 
in Pankow. 

Nachforſchungen in Quellenwerten und Urkunden 
aller Art, in Pfarrbüchern und Friedhofalten ermög- 
lichten in manchen Fällen eine Berichtigung oder Er- 
gänzung bisheriger Angaben; bisweilen blieben jedoch 
meine Bemühungen evfolglos. Bei den im Texte vor 
fommenden Perfonennamen wurde die richtige Schreib- 
weiſe hergeftellt; die Auflöfung der Abkürzungen und 
Siegel ſchien mit Rüdficht auf die Bequemlichkeib des 
Leſers geboten. Dem gleichen Zwecke dienen einzelne 
Wiederholungen in den Anmerkungen und diejenigen 
Beilagen, die bereit? Belanntes, jedoch in jchwer zu 
beichaffenden Literaturwerfen enthalten. Zahlreiche 
Wiederholungen, die ſich in den Briefen finden, wurden 
weggelaffen; desgleichen belanglojfe Stellen und jolche, 
deren Wiedergabe aus irgend einem Grunde nicht 
angezeigt ſchien. Immerhin blieb zu genauerer. Kenntnis 
und tieferem Verſtändnis der letzten Lebensperiode 
F. Schlegels reichliches Material übrig. Das Belannt- 
werden dieſes Materials ift aber durchaus nicht ge- 
eignet, auf das Charakterbild %. Schlegel einen 
Schatten zu werfen; denn wenn auch der eintige 
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Revolutionär und Lobredner der finnlichen Liebe zuleßt 
dem Banne des Myſtizismus volljtändig verfiel, jo 
ergibt fi) aus feinen fchriftlichen Außerungen doch 
zur Evidenz, daß es ihm mit der religiöfen Richtung, 
die er beſonders feit 1819 eingejchlagen hatte, voll- 
fommen ernft war. 


Münden, im Auguft 1907. 


Der Herausgeber. 


Einleitung. 


a) Joſeph Freiherr von Schleich, kurfürſtlich 
bayerijcher Kämmerer und Regierungsrat in Landshut, 
geboren 1738, F 1789, war in erjter Ehe mit Maria - 
Anna Freiin von Lerchenfeld auf Ammerland und 
Aham (F 1778) vermählt. Bon den Söhnen, die diejer 
Verbindung entjtammten, ift der nachmalige Staatsrat 
Ferdinand Freiherr von Schleich, geboren 1766, am 
meilten befannt ‚geworden. Diejer trat, nachdem er 
1784—86 an der Univerfität zu Ingolftadt Jura ftudiert 
Datte, zuerjt in die Dienste des Fürsten von Neuenitein, 
dann in bayerische Dienſte. Schon frühzeitig gelangte 
er zu höheren Stellen; jo finden wir ihn der Reihe 
nac) al3 Landesdireftiondrat in Ulm, als General- 
fommiffär des Salzachkreifeg in Burghaufen, als 
Generalflommifjär des Iſarkreiſes in München und 
jet 1819 als Generalkommiſſär und Regierungs— 
präfidenten des Unterdonaufreijes in Paſſau. Im Jahre 
1826, wenige Monate nah dem Negierungsantritte 
de3 Königs Ludwig I, mit allen übrigen Regierungs- 
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präfidenten in den Ruheſtand verjeßt, zog er nad 
München, wo er am 3. Juli 1833 ftarb. 

b) Sein Bater hatte nach zweijähriger Witwer- 
ſchaft 1780 eine neue Ehe gejchlofjen, und zwar mit 
Katharina Freiin von Seiboltsdorf zu Ritterswörth, 
geboren 1750, } den 2. Februar 1824 (nicht 1822, 
wie die reiherrlichen Taſchenbücher konſequent an- 
geben) zu München, wo fie auf dem füdlichen (alten) 
Friedhof ihre Auheftätte fand. Sie gebar ihrem Gemahl 
fünf Kinder, von denen fich aber nur drei einer längeren 
Lebenszeit erfreuten: Chriftine, Maria Anna und 
Eliſabeth. 

c) Die zuletzt genannte Tochter, geboren den 
3. November 1788 zu Landshut, vermählte fi) um 
1816 mit dem k. b. Hauptmann Joſeph von Mayr» 
hofer auf Koburg und Anger (F im Mat 1845) und 
ftarb am 11. Suli 1821 zu München. 

d) Ihre nächjtältere Schweiter Maria Anna, ge- 
boren am 26. Dezember 1786 zu Landshut, wurde 
1832 Stiftdame des St. Annenordens und ftarb am 
19. April 1853 zu München. 

e) Die ältefte unter den drei Schweftern, 
Chriſtine, erblidte am 31. März 1785 zwilchen 12 
und 1 Uhr nachts zu Landshut das Licht der Welt 
und erhielt in der Taufe die Namen Maria Aleran- 
drina Balbina Chriftina, während fie in den Freiherr⸗ 
fihen Taſchenbüchern Marie Alerandrine Balbine 
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und im Nefrolog 1865 Alerandrine Chriftine genannt 
wird. Als ein ſehr Tebhaftes und ungewöhnlich be— 
gabtes Kind kam ChHriftine fchon mit 7 Jahren in die 
Erziefungsanftalt der Urfulinerinnen in Landshut, wo 
fie den von ihrer Familie geftifteten Freiplag genoß. 
Nah Ablauf der Inftitutsjahre Ternte fie teild im 
elterlichen Haufe, teils im Hauje einer Gräfin Arco, 
die mit Chriftinend Mutter verwandt war, die Dama- 
ligen Berühmtheiten der Landshuter Univerfität kennen, 
darunter den ſpäteren Biſchof Sailer und den Medi- 
ziner Röſchlaub, der zu jener Zeit auf der Höhe 
feine Anſehens ftand. Während aber Chriftine durch 
den Verkehr mit geiftig fo bedeutenden Männern für 
ihre Wißbegierde und ihren Lerneifer reichliche Nah- 
rung fand, bot fi) ihr aud) die erwünfchte Gelegenheit 
zu einer höheren gejellfchaftlichen Ausbildung Nad)- 
dem nämlich die erwähnte Gräfin Arco ihre beiden 
Töchter fchon bald verheiratet hatte, bedurfte fie für die 
Gejellihaften, die fie gab, einer Stütze und einer 
Helferin, und als folche ward. Chriftine von ihr aus- 
erwählt, die auf diefe Weile in die „Welt“ eingeführt 
wurde. 

f) In diefer „Welt“ Ternte Chriftine, zwanzig 
Sahre alt, einen jungen, fchönen und geijtreihen Mann 
fennen, dem bei feiner gründlichen wiflenjchaftlichen 
Ausbildung eine glänzende Zukunft beichieden jchien. 
Es war dies der böhmiſche Neichgritter Franz Otto 
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von Stransky auf Stranfa und Greiffenfels, der fich 
bereit3 den Doktorgrad in der Philofophie und in der 
Medizin mit Auszeichnung erworben Hatte. In den 
Thejen, die er bei feiner aufjehenerregenden Bromotion 
in Bamberg (ſ. 3. B. Schwab: Franz Berg, Würz- 
burg, 1869, ©. 329) verteidigte, Hatte er fich nicht 
bloß zu den von U. W. und F. Schlegel im „Athe- 
näum“ vertretenen Anschauungen befannt, jondern ſich 
auch als Anhänger Schellingicher und Röfchlaubjcher 
Ideen erwiejen. 1805 erfchienen von ihm zwei 
Schriften: „Beleuchtung phyſiologiſcher und piycho- 
logiſcher Gegenjtände" und „eilt der natürlichen 
Dinge”. Bei lebterer Schrift, einer philoſophiſchen 
Skizze, ließ ſchon der Zitel erkennen, daß fich der 
Verfaſſer mit dem franzöfiichen Theoſophen Saint- 
Martin (F 1803) vertraut gemacht hatte.) 

Die Ausfichten, die Stransky auf einen Lehrjtuhl 
an der Univerfität zu Landshut hegen zu dürfen fchien, 
trugen dazu bei, daß feine Bewerbung um Chriftinens 
Hand wohlgefällig aufgenommen wurde. Die Hoch— 
zeit fand am 31. Januar 1806 zu Ehrenftein bei Ulm 
ftatt. Bon da begaben ſich die Neuvermählten zu 
Stranskys Eltern nach Böhmen, einige Zeit fpäter 


1) Später gab er eine Beitjchrift heraus, die ben Titel 
führte: „Geift der neuejten medicinifchen und chirurgischen 
Schriften Deutſchlands.“ 
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aber nach) Wien, da Stransky als Leibarzt einer Erz- 
herzogin in Ausſicht genommen worden war. 

g) In Wien fanden Stransky und Chriftine Ein- 
gang in die angejehensten und gebildetiten Kreiſe. Yon 
den Berfönlichkeiten, mit denen fie dort in nähere Be— 
rührung Tamen, jeien befonder® genannt: Frau von 
Stael, die im Dezember 1807 das erſte Mal nad 
Wien fam; A. W. Schlegel, der dort 1808 feine mit 
höchhtem Beifall aufgenommenen Borlefungen über 
dramatische Kunſt und Literatur hielt; Ludwig Tied, 
der jich in dem gleichen Jahre einige Monate in Wien 
aufbielt, um ſich um eine Stelle am Hofburgtheater zu 
bewerben; Tiecks Schwefter Sophie und deren fpäterer 
(zweiter) Gemahl, der Eithländer Ludwig Johann von 
Knorring; Novalig’ Bruder, Karl Freiherr von Harden- 
berg; Giovanni Malfatti, längere Zeit Modearzt der 
eleganten Welt von Wien; endlih %. Schlegel, der 
1808, bald nad) feinem Übertritt zum Katholizismus, 
nah Wien fam und dort duch jeine Anitellung als 
Hofjefretär endlich) zu einem gejicherten, dauernden 
Poſten gelangte. 

h) Die Nichterfüllung der Hoffnungen, die Stransky 
an feinen Aufenthalt in Wien gefnüpft Hatte, bewog 
ihn, in den bayeriichen Staatsdienft überzutreten; wir 
finden ihn vom Jahre 1809 an als Stadtgerichtsarzt 
in Eichftätt und vom Sommer 1817 an als funf- 
tionierenden Medizinalrat in Augsburg. In beiden 
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Städten erfreute er fih als ausübender Arzt großen 

Vertrauend und allgemeiner Beliebtheit. Bon den 

Kindern, die ihm feine Gemahlin fchentte, blieben ſechs 

am Leben, nämlich folgende: 

1. Therefe, geboren den 28. September 1810 zu 
Eichftätt, Stiftsdame des St. Annenordens feit 
1848, } den 27. Juli 1884 zu Paſſau. 


2. Eleonore, geboren den 30. Auguft 1814 zu Eid)- 
jtätt, 1839 vermählt mit ihrem Vetter Ferdinand 
Sch. von Schleich, der als k. b. Kämmerer umd 
qu. Bezirksgerichtsrat 1867 zu Paſſau ſtarb, F am 
24. Sanuar 1840 zu München. 


3. Bauline Franziska, geboren den 27. März 1816 
zu Eichitätt. Sie trat 1840 zu Anger in den 
Orden vom guten Hirten ein, wurde 1843 al? 
Oberin eined neuen Haufes nah Algier gefchidt, 
gründete dort die Klöfter Elbiar, Oran und Con- 
ftantine und ftarb als Provinzialoberin 1863 zu 
Eibiar. Ihr Klojtername war Maria von der Hl. 
Philomena. Die Briefe, die fie während ihrer 
Ordenszeit an ihre Mutter richtete, erfchienen im 
Auszuge mit einer Vorrede ded damaligen Abtes 
Haneberg 1857 bei Manz in Regensburg unter 
dem Titel „Briefe aus Afrika“. 


4. Marie, geboren den 4. November 1818 zu Augs— 
burg, 1842 vermählt mit ihrem verwitweten 
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Schwager Ferdinand Frh. von Schleidh. Sie ftarb 
am 17. Oftober 1855 zu München. 

5. Karoline, geboren den 22. Yebruar 1820 zu 
Augsburg, Patenkind der Königin Karoline von 
Bayern; fie trat 1840 zu Angers in den Orden 
vom guten Hirten ein, ftarb aber jchon 1842. 

6. Karl, geboren den 10. April 1822 zu Augsburg; 
er wurde 1840 an der Univerfität zu München 
immatrifuliert, ftarb aber noch vor Beendigung 
feiner Studien am 5. November 1843. 

i) Das jüngfte Kind war noch nicht zwei 

Jahre alt, ala ein Ereignis eintrat, das fchon feit 

einiger Zeit feinen Schatten vorausgeworfen hatte: 

am 24. Januar 1824 trennte ſich Stransky, der am 

1. Januar 1824 zum Kreißmedizinalrat in Bayreuth 

ernannt worden war, von Frau und Kindern. Nad) 

Durchführung des Scheidungsprozeſſes vermählte er ſich 

am 30. April 1826 mit Nannette, einer Xochter des 

k. b. wirklichen Finanzrates und Hofbankiers Johann 

Lorenz Frh. von Schäzler (F 19. März 1826 zu 

Augsburg). Stransky jtarb am 29. Oftober 1845 zu 

München, feine zweite Gemahlin, die ein anjehnliches 

Vermögen in die Ehe mitgebracht hatte, ebendafelbft 

am 15. Dezember 1871. 

k) Was nun aber die verlafjene Chriftine betrifft, 
jo begann für fie mit dem Jahre 1824 eine Periode 
quälender Seelenjchmerzen und bitterer Kränfungen, 
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harter Entbehrungen und bisweilen ſogar drückendſter 
Not; und letztere trafen die Arme um fo empfind- 
licher, al3 fie bisher in verhältnismäßig glänzenden 
Berhältnijjen gelebt hatte. Wenn es ihr aber troßdem 
gelang, ihre Kinder ftandesgemäß zu erziehen und forg- 
fältig ausbilden zu laffen, jo erreichte fie dieſes Ziel 
nur duch die werftätige Unterftüßung, die ihr von 
verichiedenen Seiten her zuteil ward. Insbeſondere 
jtredte ihr König Ludwig I feine Hilfreiche Hand ent- 
gegen; aber auch %. Schlegel jandte ihr vom Spät- 
berbft 1825 an wiederholt größere und Kleinere 
Summen, mit denen er den und jenen mahnenden 
und murrenden Gläubiger hätte befriedigen können. 
Lebtere Duelle verfiegte jedoch frühzeitig, da 
F. Schlegel zu Anfang des Jahres 1829 vom Tode 
ereilt wurde. 

1) Um ihren Freunden, Ratgebern und Gönnern 
näher zu fein, verlegte Chriftine in der Folge ihren 
Wohnſitz nah München, wo ihr in den letzten Jahr⸗ 
zehnten ihres kummervollen Daſeins drei fromme und 
gelehrte Männer treu zur Seite ftanden: Haneberg 
(+ 1876 ala Bilhof von Speyer), der viele Jahre 
hindurch ihr Beichtvater und Furze Zeit aud) ihr Haus— 
genofje war; der auch als DOrientalift befannte Dom- 
fapitular Friedrih Windiſchmann (} 1861); ſchließlich 
der Univerfitätsbibliothefar, Geiftl. Rat und Kanonikus 
Dr. Ströhl (F 1871). 


— — — 
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m) Trotz ihrer ſchwachen Geſundheit und der 
ſchwerſten Schickſalsſchläge, welche ſie bewogen, die 
Trauerkleider nicht mehr abzulegen, erreichte Chriſtine 
ein hohes Alter und überlebte faſt alle ihre Kinder. 
In ihrer letzten Krankheit von ihrer Tochter Thereſe 
aufopfernd und liebevoll verpflegt, ſchlummerte ſie am 
25. Juni 1862 kurz vor 7 Uhr abends, über 77 Jahre 
alt, ſanft und ſchmerzlos in die Ewigkeit hinüber. Die 
irdiſche Hülle der vielgeprüften Dulderin wurde in 
das Grab ihres Stiefbruders, des Staatsrates Ferdi- 
nand Frh. von Schleich, aufgenommen, das ſich auf 
dem ſüdlichen (alten) Friedhof zu München befindet. 

n) %. Schlegel und Chriftine von Stransky 
waren fchon im Sommer 1808, faum daß fie fich in 
Wien fennen gelernt Hatten, zu der Überzeugung ge- 
langt, daß ihre Seelen „Schweitern“ und ſomit zu 
myſtiſcher Vereinigung für Zeit und Ewigkeit beftimmt 
feien. Sie jchloffen alſo eine jogenannte Seelenver- 
bindung, bei welcher jelbftverftändlich alles irdiſche, 
innlihe Moment gänzlich ausgeſchloſſen war, und 
hielten jchon im Juli 1808 gemeinschaftliche Andachts- 
übungen ab. Der innere Zufammenhang der „in Gott 
verbundenen Seelen“ jebte ſich auch in den folgenden 
Sahren fort, während ſich Chriftine in Eichftätt und 
Augsburg, F. Schlegel in Wien und Frankfurt auf- 
hielt. Zu einem regelmäßigen Briefwechfel fam es 
jedoch zwiſchen beiden erſt mit dem Sahre 1821, als 


Schriften. VII. b 
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Chriſtine ihrem Freunde mitgeteilt hatte, daß das 
nervöſe Leiden, das ſich bei ihr ſchon zur Zeit ihres 
Aufenthaltes in Wien gezeigt hatte, unterdeſſen zuge— 
nommen und ſchon häufig Kriſen und Viſionen zur 
Folge gehabt habe. Gegen nervöſe Krankheitserſchei⸗ 
nungen glaubte nun F. Schlegel ein ſpezifiſches Heil— 
mittel zu kennen. Seit dem Herbſt 1819 hatte er ſich 
in das Studium des Magnetismus vertieft und in 
dieſer „Wiſſenſchaft“, wie er ſpäter der Schriftſtellerin 
Wilhelmine von Ch6zy anvertraute, große Entdeckungen 
gemacht. Nach feiner Annahme war der Magnetismus 
eine einzelnen Menjchen von Gott verliehene Kraft, 
durch die der körperlich gefunde und von Sünden 
‚reine Arzt oder Laie die Leiden Frommgefinnter durch 
Segnen, Händeauflegung und ähnliche Manipulationen 
heilen könne. In diefem Glauben beftärfte ihn ber 
Umstand, daß er feine Frau Dorothea, die 1820 
„totenſchwach“ aus Italien zurüdgelehrt war, erfolg- 
reich in eigene Behandlung genommen hatte. So hoffte 
er denn auch feiner Freundin Chriftine die Gefundheit 
wieder verjchaffen zu können. Da ihm aber bei feinen 
finanziellen Berhältnifjen die Mittel zu einer Reife 
nad) Augsburg fehlten, jo mußte er fich vorderhand 
damit begnügen, eine Gebet3vereinigung mit feiner 
Schweiterfeele oder Seelenjchweiter zu organiſieren; 
denn auch einem folchen Verbande fchrieb er eine 
Heilwirfung zu, jo gut wie einem durch „Träger“ 
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verfchiedener Art hergeitellten Zufammenhang oder 
Rapport. Da erwartete Refultat blieb jedoch aus. 
1825 glüdte es F. Schlegel endlich, nad) Bad Kreuth 
zu reifen, wo fich Chriftine mit ihren Kindern eben 
zur Kur befand. Aber auch jeht verfagten feine ımag- 
netiichen Heilverfuche; ja es traten bei der Leidenden 
ſogar Stigmatifationsericheinungen auf, die mehrere 
Monate dauerten und mit großen Schmerzen verbunden 
waren. Das Gleiche wiederholte fih 1827, als 
F. Schlegel, diegmal von feiner Frau begleitet, nach) 
Augsburg kam, um in magnetiichen Situngen feine 
Kunft aufs neue zu erproben. Trogdem hielt er an 
dem Bertrauen auf die ihm innewohnende Kraft feft, 
wie er denn auch den Offenbarungen, VBorherfagungen 
und mediziniichen Indikationen feiner Medien — 
Damen von hoher Bildung und edler Gefinnung — 
unbedingt Glauben fchentte, jo oft ſich auch deren 
Ausſprüche als irrig eriwiefen. Übrigens gehörte 
3. Schlegel in gewillen Sinne felbft zu den „Hell- 
lebenden”; feine Phantaſie fpiegelte ihm, wie aus 
vielen feiner Briefe hervorgeht, nicht jelten Erſchei— 
nungen und Bilder vor, die der Realität entbehrten. 
Einen Fall von jogenannter Deuteroffopie erwähnt er 
in Kr. 199, ohne ihn jedoch auf fein eigenes nahes 
Ende zu beziehen. Einen befonderen Neiz bildete für 
ihn die Beichäftigung mit der Zahleniymbolit; er 
meinte dabei „die im Himmel bejtimmten Zahlen bier 
b* 
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auf Erden nachzählen“ zu können, täuſchte ſich aber 
bisweilen ſchon in den Prämiſſen. Übrigens ſpricht er 
von allem, was er erlebte und dachte, fühlte und hoffte, 
wünſchte und erſtrebte, in den vorliegenden Briefen 
offen und rückhaltslos; daher dürfen dieſe als der 
unverfälſchte, wahrheitsgetreue Ausdruck ſeiner innerſten 
Anſchauungen und Abſichten angeſehen werden. 


Sriedrich Schlegels Briefe. 


1. 
Bien, den 2iten July 1812. 


Geehrtefte Freundin, 

Seit ich Ihnen in Gegenwart Ihrer Frau Mutter 
und Schweitern einige Heilen fchrieb,!) von denen ich 
faum weiß, ob jie in Ihre Hände gekommen jeyn 
werden, find mehrere Jahre: verfloffen. Ihnen wird es 
eine lange Zeit dünfen, feitdem wir uns fahen, und 
Sie werden vielleiht Sich wundern, nad) jo langer 
Zeit von einem ehemaligen Freunde wieder zu hören. 
Mir fteht Ihr Bild jo lebhaft im Gedächtniß, daß es 
mir gar nicht lange vorkommt, ja ich möchte jagen, 
al3 wären nur wenige Tage feitbem verflojfen. Wie 
ſehr würde e3 mich erfreuen, wenn Sie mir einmal 
Nachricht von Sich geben wollten. Alles was Sie mir 
von Sich und wie Sie leben, erzählen fünnen, ift mir 


1) Im April 1809, als F. Schlegel als Gelretär ber 
öfterreihiichen Hof- und Staatskanzlei mit dem öfterreichifchen 
Hauptquartier nach Landshut gelommen war. Über Chriſtinens 
Mutter und Schweitern ſ. die Einleitung b, c, d. — Damals 
lernte F. Schlegel auch ben Prof. Sailer, den fpäteren Bifchof 
von Regensburg, perjönlich kennen. 

Sqhriften. VII. 1 
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fieb und werth. — Heute Habe ich aber nod) eine 
andre Bitte. Empfehlen Sie mich Ihrem Herrn 
Gemahl und wenn er der Schriftitellereyg nicht ganz 
entfagt hat, fo jchlagen Sie ihm doch vor, an 
meinem Deutihen Muſeum)) einigen Antheil zu 
nehmen. Freylih müßte e3 etwas jeyn, was im 
Bortrage für das größere Publikum verjtändlich ge- 
ichrieben ift. Ich weiß nicht, ob es in Ihre Gegend?) 
fommt, wenigfteng wird er doch durch Bekannte davon 
gehört haben. Beichäftigt er fi) noch mit Saint- 
Martin,?) oder hat er diefen ganz an Schubert‘) und 


1) Die von F. Schlegel herausgegebene Zeitſchrift „Deut- 
ſches Mufeum“ erfchien 1812—13, und zwar bei der (längit 
nicht mehr eriftierenden) Camefinafchen Buchhandlung. Die 
genannte Zeitichrift enthält feinen Beitrag von Stransty. 

2) Gemeint ift Bayern und fpeziell Eichſtätt, wo Chri— 
ſtinens Gemahl 1809—17 Stabdtgerichtsarzt war. ©. die Ein- 
leitung h. | 

3) Louis Claude Marquis de Saint-Martin, myſtiſcher 
Theojoph, 1743—1803, wie jein Borläufer Jakob Böhme 
(1575—1624) von F. Schlegel und Gleichgefinnten Hochge- 
ichäßt. Über Stranskys Beichäftigung mit Saint-Martin f. die 
Einleitung f. 

4) Der Naturphilofoph GottHilf Heinrich Schubert (1780 
bi? 1860) gab von Saint-Martin? „De l’esprit des choses” 
unter dem Titel „Über ben Geift und das Wefen der Dinge“ 
eine beutfche Überfegung Heraus, Leipzig 1811—12, 2 Be. 
Schubert war 1809—16 Vorſtand einer Realfhule in Nürn- 
berg, dann Brofefjor in Erlangen, zulegt in Münden. 
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Baader!) überlaflen? Vor allen Dingen bitte ich Sie, 
mich feinem freundfchaftlichen Andenken zu empfehlen. 
Wie jehr würde e8 mich freuen, Sie wieder zu 

jehen! Sie follten doch, wenn e3 feyn fann, mit Ihrem 
Herrn Gemahl einmal einen Befuch in Wien machen, 
wo auch Stransky noch viele Freunde Hat.) — 
Wollen Sie mich mit einem Briefe erfreuen, fo feyn 
Sie nur ja recht umftändlich in der Schilderung, wie 
Sie jet Ieben. — Mir geht es in jo weit recht wohl, 
daß ich und meine Frau?) gefund find, 

Leben Sie wohl, verehrte und geliebte Freundin, 
und erhalten Sie Ihr Andenken 

Ihrem Freunde 
Addr: Sriedrih Schlegel. 

Cameſinaſche Buchhandlung. 


1) Franz Baader (1766—1841), nah dem Urteil feines 
Herausgebers Franz Hoffmann einer der Koryphäen der neueren 
deutſchen Philofophie, nannte Jakob Böhme und Saint-Martin 
„providentielle Erfcheinungen in der Heinen Schar der Auser⸗ 
wählten, durch welche fich die Wahrheit auf Erden überliefere”. 
Baaders „Erläuterungen zu den Werfen Saint-Marting” ftehen 
in ber 2. Abteilung feiner „Sämmtlichen Werte", Leipzig 
1850—60. | 

2) Stransky Hatte fi 1807—09 in Wien aufgehalten. 
Siehe bie Einleitung f und g. 

3) Dorothea, Tochter des Philoſophen Mendelsſohn, ge- 
boren den 24. Oktober 1763 zu Berlin, 1780 mit dem Berliner 
Bankier Simon Veit (F 1. Oftober 1819) vermählt. Seit 1798 

1* 


2. 


Wien, den 6ten Januar, 1821. 


Meine liebe, theure Freundin! 


Ich benüge die Rüdreife eines Freundes aus 
München, um Ihnen mit diefer Gelegenheit einige ge- 
dructe Sachen von mir zu ſchicken, die Ihnen viel- 
leicht, wie ich mir denfe, angenehm und lieb jeyn 
werden. Bejonders freuen wiirde e8 mich, wenn das 
Gediht von der Mutter Gottes!) Ihr Gefühl an- 
ſpräche. Die ausführliche Antwort auf Ihren Lieben 
Brief,2) durch den Sie mir eine jo große Freude gemacht 
haben, will ich mit der Poſt ſenden; da bitte ich nur 
in einiger Zeit nachfragen zu laßen. Ich war bisher 


von diefem getrennt, ließ fie fich 1804 am Tage nach ihrem 
Übertritt zum Proteftantismus mit F. Schlegel trauen; 1808 
wurde fie zugleich mit diefem katholiſch. Sie ftarb am 3. Auguſt 
1839 zu Frankfurt a. M. — Henfel (Die Familie Menbelö- 
john 1729—1847) laßt Dorothea 1765 geboren fein; das gleiche 
nimmt %. Schlegel Nr. 68 und Nr. 145 an. Dem fteht jedoch 
die Veitſche Yamilientradition entgegen, nad) welcher Dorothea 
im 76. Jahre ihres Alters ftarb; dazu kommt, daß fich der 
Zahlenmyſtiker 5. Schlegel in Zahlen wiederholt irrte, fo in 
dem Geburtsjahr Ehriftinens. 

1) 5. Schlegel? „Klagelied der Mutter Gottes”, in ber 
zweiten Originalausgabe feiner „Sämmtlichen Werke” 1845—46, 
Bd. X, ©. 17—1R. 

2) ©. Nr. 167. 
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in Ungewißheit und Zweifel, ob die bloße Aufſchrift 
Ihres Nahmens ohne weitere Addreſſe hinreichend ſeyn 
würde. Die Perſon, welche mir Ihren lieben Brief, 
aber mehrere Monathe ſpäter, als er geſchrieben iſt, 
brachte, verſprach wieder zu kommen; ſie hat ſich aber 
ſeitdem nicht wieder ſehen laßen. So bin ich recht 
froh, eine andere Gelegenheit gefunden zu haben. — 
Meine theure Chriſtine, wohl tauſendmal und noch 
viel mehr Habe ich all die Jahre Her in der Erinne- 
rung und aud) im Gebet Ihrer gedacht; und ich Tann 
Ihnen gar nicht mit Worten jagen, welche Freude Sie 
mir durch Ihr freundliches Andenfen gemacht haben, 
und wie ich in tiefftem Herzen freudig davon gerührt 
war. Gott jey Dank, daß er Ihnen als Mutter neben 
jo großen Leiden auch herrliche Freuden gab, und 
Ihnen in einem oft leidenden Körper die gefühlvolle, 
liebende Seele erhielt. Sch danke Ihnen herzlich be- 
jonder8 auch für alles, was Sie mir von Sich und 
Ihren Kindern und Ihrer Lage erzählen. Möchte mir 
Doch die Freude werden, Sie einmal wieder zu fehen; 
dag würde mich recht im Herzen erfreuen. In meinem 
längeren Brief werde ich alles erzählend berichten, was 
Sie aud) von mir zu wißen wünſchen, und wie id) 
all die Zeit verlebt habe. Empfehlen Sie mich Ihrem 
Herrn Gemahl freundſchaftlichſt, und grüßen Sie mir 
in Gedanten alle die lieben Kinder recht von Herzen. 
Ich Hoffe num Bfter von Ihnen zu hören; behalten 
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Sie. mid) indeſſen in gutem. herzlichen Andenken, ich 
bin unverändert und immer wie ſonſt nn 
Ihr Sie liebender Freund 
Friedrich Schlegel. 


3. 


| u Wien, den 18ten Juny, 1821. 

Meine liebe theure Freundin! Ich habe den ver- 
gangenen Winter traurig zugebracht, und dieſes war 
auch die Urjache, warum ich Ihnen nicht geschrieben 
babe. So oft ich auch an Sie dachte, jo glaubte ich 
immer, es müßte erjt eine ganz heitre und. Flare 
Stunde fommen, um fte der Erinnerung und dem Ge— 
Ipräch mit Shnen zu widmen. — Meine Frau konnte, 
ohne eben gefährlich frank zu feyn, drey Monathe Hin- 
duch den Winter das Zimmer nicht verlaßen; da, habe 
ih größtentheild in demjelben Zimmer zugebracdht, von 
vielen drücenden Sorgen beladen, und mit mancherley 
Leiden Tämpfend. 

Was mir auch weh thut, und mich nicht in jene 
heitre Stimmung fommen läßt, in der ich Ihnen 
gern fchreiben möchte, das ift, daß ich ſo gar Feine 
Ausſicht Habe, aus meinem beſchränkten Lebenzkreije 
bier, einmal eine größere Reife — in jene Gegend, 
wohin ich am liebſten ginge — machen zu können, 
und Ihrer freundlichen Einladung gemäß, Sie in 
Shrem lieben Augsburg zu bejuchen. Ein Ausflug 
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nach Bayern, nah München und zu Ihnen wäre mir 
ohnehin die Weile, die ich am meiften wünfchte und 
die mich am meiften erheitern könnte; aber für jeßt 
ift noch feine Ausficht dazu, und ih muß mich mit 
der ganz unbeftimmten Hoffnung auf die Zukunft be- 
gnügen. Das können Sie aber gewiß ſeyn, daß ich bey 
der erjten Möglichkeit meine Plane gleich dorthin 
richten werde. — Denn jo wie ic) alle die Jahre her 
unzähligemal im Gebet und in der Crimmerung des 
tiefiten Herzens auf eine Weife, die feine Worte aus- 
zujprechen vermögen, an Sie meine theure Freundin 
gedacht habe; in immer gleich tiefem Andenken, ob- 
gleich ich niemals etwas von Ihnen vernahm; und wie 
e3 mich freudig erichütterte und innig rührte, als ich 
wieder die erjte Nachricht von Ihnen erhielt und wohl 
fpürte, daß meine Erinnerung und mein Gebet Ihrer 
Seele nicht fremd geblieben war und Sie es aud) m 
der weiten Ferne gegenwärtig empfunden hatten; jo 
würde e3 für mich der glüdlichfte Tag meines Lebens 
ſeyn, in ſofern noch Freude und Glück in diefem ge- 
brechlichen Leben mir zu Theil werden kann, wenn ich Sie 
noch einmal wiederjehen fünnte, und mich an Ihrem 
und an dem Anblid Ihrer Kinder erfreuen. — Ich 
fehe wohl ein, daß ich unrecht gehabt habe, fo lange 
zu zögern, und auf eine ganz heitre Stunde zu 
warten. Ich will Ihnen auch von nun an öftere Nach— 
riht von mir geben; vor allen Dingen aber auch 


8 


einiges Gefchichtliche berühren, was Sie zu wiſſen ge- 
wünscht haben. Sie fragten unter andern auch nad) 
unfern ehemaligen biefigen Belannten; das Wenige, 
was ich davon weiß, it folgendes. NKnorring!) hat 
ihon lange fein Vermögen geerbt und Sophie ge- 
beirathet; fie leben auf den väterlichen Gütern in Lief- 
land (I), an einem Orte Arrofüll; doch ſollen ihre 
Umftände nicht jehr glänzend jeyn. Tied?) leidet fort- 
während an der Gicht, bald mehr bald weniger; er 
febt jebt in Dreßden und liest wie ehedem den Shale- 
ipeare vor. Kurz, es ift alles beym Alten und jo fand 
ih ihn jelbft auch, da ich ihn vor einigen Jahren?) 
auf einen Tag in Frankfurt wieder jah. — Sch ſelbſt 


ı) Ludwig Johann von Knorring, ein geborener Eſth⸗ 
[änder, bdramatifcher Schriftfteller, Schwager Kobebues, + 
2. April 1837 auf feinem Gute Wahhaft im Kreife Jerwen, 
68 Jahre alt. 1810 Hatte er fi mit Ludwig Tieds Schweſter 
Sophie verheiratet, die ſich 1805 nach fechsjähriger Ehe mit 
dem nachmaligen Gymmnafialdireftor Auguft Ferdinand Bern- 
harbi (1770—1820) wieder hatte fcheiden Iafjen. 

2) Johann Ludwig Tied (1773—1853) war 1808 nad 
Wien gelommen, um eine Anftellung am dortigen Hoftheater 
zu finden. 1817 traf er, aus England zurüdtommend, in Frank⸗ 
furt a. M. mit 5. Schlegel zufammen. Seit 1819 lebte er in 
Dresden, wo er faft allabendlich für Gleichgefinnte dramatiſche 
Borlejungen hielt. 

3) 1817; |. Walzel, Friedrich Schlegel3 Briefe an feinen 
Bruder Auguft Wilhelm, ©. 573. 
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lebte jeit jenem Kriege, der ung getrennt hat,!) in einer 
ziemlich gedrüdten Lage dahier in Erwartung beflerer 
Zeiten. Mit der neuen Epoche?) kam mehr Leben in 
die Dinge und im Congreß?) ging auch mir für meine 
äußre Lage ein etwas glüdlicherer Stern auf; ich kam 
nad) Frankfurt, wo ich von Ende 1815— 1818 var, ®) 
in einer recht guten Lage, die aber doch für mich nicht 
ganz anpafjend, und darum auch nicht von Dauer war.®) 
Das glüdlichite Ereigniß jeitdem war, daß ich 1819 die 
Reife nad Italien im Gefolge des Fürſten Metternich ®) 
mitmachte, wo ich die herrlichiten Tage in Rom und 
Neapel mit meiner Frau?) zufammen verlebte. Seitdem 


1) Der Krieg zwifchen Öfterreich und Frankreich 1809. 

2) D. i. mit bem Sturze Napoleons I. 1814. 

3) Gemeint ift der Wiener Kongreß 1814—15. 

* Sm Herbft 1815 wurde F. Schlegel zum erjten Lega- 
tionsſekretär mit dem Range eines Legationsrates bei der dfter- 
reihifchen Geſandtſchaft am Deutichen Bundestag in Frank—⸗ 
furt a. M. ernannt, und zwar mit einem Gehalte von 3000 fl. 
Konventiondgeld. 

5) Da ih F. Schlegel in Frankfurt insbejondere mit 
feinem Chef, dem Präfidenten des Bundestages Johann 
Rudolf Graf von Buol-Schauenftein (geb. 1763, } 1884), nicht 
vertragen konnte, fo wurde er 1818 wieber abberufen. 

6) Klemens Wenzel Lothar Fürft von Metternich war ber 
hauptſächlichſte Protektor F. Schlegels. 

2) Dorothea hielt ſich vom 2. Juni 1818 bis zum 
27. Mai 1820 bei ihren Söhnen, den Malern Johann und 
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bin ich nun ganz meinen Litterarifchen Arbeiten zurückge— 
geben, denen ich in einfamer Muße lebe, und die ich 
immer mehr auf die Religion zu richten juche. Meine 
äußre Lage aber ift nicht fehr erwünjcht noch be- 
ruhigend; ich habe noch mit großen Sorgen, die mir 
aus der vergangenen unruhigen und wechjelvollen Zeit 
zurüd geblieben find, zu fümpfen,!) und das Hindert 
mic) auch manchmal am Arbeiten, obwohl diefes doch 
eigentlich der befte Troſt und Hülfe dagegen ift; denn 
ich habe immer noch den Fehler, daß ich allzu Yeicht 
in innre Schwermuth verfinfe und mich verliehre. 

Was meine litterarifchen Arbeiten betrift, fo 
würde es mich ganz außerordentlich freuen, wenn 
Stransky mir einen Beytrag für die Concordia?) 
ſchicken wollte, da ich feine Richtung auf chriftliche 
Naturphilojophie wohl fenne, welche mir eben auch die 
Hauptjache tft. Ich habe mich überhaupt ſehr gefreut, 
von feiner litterariichen Thätigfeit zu hören.?) Es if 
Philipp Veit, in Rom auf und fam erft im Juli 1820 nad) 
Wien zuräd. 

1) Über einige von den zahlreichen Gläubigern F. Schlegel, 
deifen pefuniäre Verhältniffe nie glänzend waren, |. Nr. 66. 

2) Die von F. Schlegel herausgegebene Zeitichrift „Son- 
cordia” (Wien 1820—23) bezwedte die Zurüdführung der ge- 
trennten chrijtlichen Konfeffionen zur katholiſchen Kirche. — 
Bon Stransky enthält die „Concordia“ Teinen Beitrag. 

9) Über Stranskys damalige literariſche Thätigfeit f. bie 
Einleitung f, Anm. 
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zwar die lebte Seit wegen der politiichen Verhältniße 
nicht eben günftig für Litterarifche Unternehmungen ge- 
weſen, und ich habe es desfalls fachte angehen Yafien 
und die Concordia eine Weile ganz jujpendirt. Da 
jeßt aber der Himmel wieder etwas klarer ausſieht, jo 
werde ih mit Eifer wieder anfangen, und wenn 
Stransky mir einen Beytrag jchiden will, fo ſoll es 
mich jehr freuen und ich werde ihn honoriren laſſen, 
jo gut wir nur irgend können. Von Baader erhielt ich 
furzend auch einen jehr interejlanten Beytrag.!) — 
Kun Haben Sie eine deutliche Schilderung von meiner 
jegigen Lage; was werden Sie aber fagen, meine 
theure Chriftine, wenn ich noch das Eine Hinzufüge, 
daß ich in den letzten Tagen des Oktober 1818 auf 
der Nüdreile von Frankfurt durch Augsburg gelommen 
und zwey Stunden dort gewejen bin, ohne irgend zu 
ahnden, daß Sie da Ihren Wohnort hätten, da ich Sie 
immer noch an jenen früheren, in der Nähe von Eich— 
ſtädt feft glaubte?) — Erſt in München erfuhr ich 
e3 von Baader?) und war von Schmerzlichem Erjtaunen 


1) „Über den Einfluß der Zeichen der Gedanken und 
diefer ihre Erzeugung und Geſtaltung.“ Concordia ©. 75 ff. 

2) Über Chriftinens Aufenthalt in Eichftätt und in Augs- 
burg |. die Einl. h. 

3) Baader ftand mit Stransky feit 1805 in brieflichem 
Verkehr, mit 3. Schlegel war er 1812 zu Wien perjönlich be- 
fannt geworden. 
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betroffen. Meine erjte Empfindung war, jogleich wieder 
umzukehren; da es aber eigentlich eine Dienftreife war, 
die ich mit einer Courierpoft machte, jo war bieß 
freglich unmöglich, und ich mußte mich darein ergeben 
und es als eine Fügung der Vorſehung betrachten, die 
es nicht ander gewollt hatte. Sch habe oft darüber 
nachgedacht, warum dieſes jchmerzliche Verfehlen wohl 
über mic) verhängt worden, und ic) habe mir dann 
feine andre Antwort zu finden gewußt, als daß ich 
e3 vielleicht damal3 noch nicht werth war, Sie wieder- 
zufehen und diejes reine Glück zu empfinden. So Hut 
es mich auch jonderbar erjchüttert, ala ich wieder 
die erfte Nachricht von Ihnen und Ihren lieben Brief 
erhielt;t) als müßte mir irgend ein großes Leiden 
bevoritehen, und wollte mir der Himmel gleich den 
liebiten Troſt Dagegen bereiten, in dem treuen An- 
denken meiner lieben Chriftine. — An Leiden — und 
Sorgen fehlt e8 mir wohl nicht, und ich will auch die 
Hoffnung nicht aufgeben, Sie wiederzujehen. Bor allem 
aber laßen Sie ung unverbrüdfih an einander halten 
im Gebet und herzlichen Andenken. Eine Freundichaft 
oder Seelenverbindung wie die unſrige ift nicht für 
diefe zerftücte und kranke Welt berechnet, fondern auf 
jene, deren Geheimniße mir in den lebten 2 Jahren 
auf jehr wundervolle Weile von Tage zu Tage Harer 


1) ©. Nr. 2. 


13 


geworden find;!) und ich denke jelten an jene Welt, 
ohne zugleih an Sie zu denken, meine, mir ewig 
theure Chriftinel — Ich werde Ihnen num öfter Nach⸗ 
richt von mir geben. Das konnte ich mir wohl denken, 
meine liebe Yreundin, daß mein Klagelied der Mutter 
Gottes?) Ihnen in die Seele jprechen würde; wenn 
ich irgend etwas folches wieder dichte oder fchreibe, fo 
werde ich jorgen, Daß Sie es gleich erhalten. 
Ihr Freund 
Friedrich Schlegel. 
4. 
Wien, den 23ten July 1821. 

Meine liebe, theure Chriſtine! Ihr Brief hat 
mich auf das innigſte erfreut. Ich verſtehe Sie auch 
ganz und fühle nun wohl im Herzen, wie wir uns 
wiederſehen müſſen; ich ſehe eine Fügung der Vor⸗ 
ſehung darin, die Sie mir wieder zuführen will, und 
Sie mir ſchon jetzt wieder nahe bringt. Zwar ſind 
Sie meinem Herzen immer nah und gegenwärtig geweſen 
und dieſe Erinnerung, die mir heilig war, iſt nie in 
mir erloſchen oder ſchwächer geworden. Es war aber 


1) F. Schlegel beſchäftigte ſich feit 1819 mit dem Mes— 
merſchen „tieriſchen“ Magnetismus, den er zu Heilzwecken an- 
wendete und durch den er zur Erkenntnis überfinnlicher Dinge 
borzudringen hoffte, felbftverftändlich vergeblich. ©. Nr. 6. 

2) ©. Nr. 2. 
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eben nur eine jchmerzlich ſüße Erinnerung ohne den 
beſtimmten Gedanken eines Wiederjehns, außer jenjeitz, 
oder noch bier im Tode.) Glauben Sie mir nur, 
meine geliebte Freundin, daß ich nichts verfäumen 
und alles thun werde, was nur möglich ift, um dieſes 
wirklich zu machen. Für jet aber ſehe ich noch gar 
feine Hoffnung dazu, da ich mir jegt eine ſolche Reiſe 
weder erlauben darf, noch fie möglich machen Tann; 
jo jehr bin ich mit Pflichten aller Art überhäuft und 
von Hinderniffen gebunden. Wenn es aber für diefen 
Herbit nicht zu Stande kommen Tann, jo viel ich bis 
jebt einjehe, jo werde ich doch im voraus alles, was 
ich vermag, vorbereiten und thun, damit es Fünftigen 
Frühjahr möglich werde, obgleich ich auch hierüber mir 
ſelbſt noch nichts Gewiſſes beitimmen kann. Indeſſen 
wollen wir fejt an der Hoffnung Halten; ich fühle, 
daß ich Sie wiederjehn ſoll, und ich glaube aud), dag 
es gejchehen wird. Bis dahin aber wollen wir ung 
öfter jchreiben; ich werde es nicht wieder fo lange 
aufichieben. Sie haben auch ganz Recht in dem, was 
Sie von der innern Schwermuth fchreiben, der ich 
mich nicht überlaffen jol. Meine gute, liebe Chriftine 
fennt mich noch recht gut! — Wohl würde es mir 
ehr fchmerzlich gewejen ſeyn, Sie damals, als ich 

1) Sonach Huldigte auch F. Schlegel der Anficht, daß 
Sterbende andern Perjonen jelbit in weiter Ferne ericheinen 
oder ſich bei ihnen „anmelden“ können. 
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durch Augsburg fam,!) in diefem fchredlichen Leiden 
zu fehen;2) befonder® da ich damals noch gar feine 
Idee von der Hülfe dagegen hatte;3) jebt würde es 
mich nicht mehr jo fehr erfchreden, da ich mehr befannt 
damit geworden bin. Ich Tann mir nun aud) recht gut 
denken, geliebte Seele, wie jeitdem ein ganz neues, 
innres Leben in Ihnen aufgegangen iſt. Für uns 
irdiſche Weſen iſt eben der Schmerz der Zugang zu 
dem Lichte. — Obwohl aber natürlich ift, daß es 
Ihnen jo vorkommt, als könnten Sie darüber und 
„über alles das”, wa3 Sie mir anzuvertrauen haben, 
nicht fchreiben, fondern nur mündlich reden, und ob- 
wohl es auch wahr it, daß das Wiederſehen ganz 
etwas ‚andre und viel verftändlidher ift als alles 
Schreiben; fo jollten Sie es doch einmal verjuchen, 
ob Sie nit etwas davon fchreiben können, da mir 
vorfümmt, al3 würde ich Sie ſehr gut und leicht und 
ganz verſtehn. — Ich habe noch eine Bitte an Sie, 
meine gute Chriftine; möchten Ste mir doc etwas 
von Ihren Haaren fehiden, jo wie ſie jebt find. Ich 
bitte Sie, diefe Bitte nicht falſch zu deuten; ein Zeichen 
der Erinnerung brauche ich nicht von Ihnen, weil 


1) Herbſt 18185 ſ. Nr. 3 und 76. 

2) CHriftine litt im Sommer 1818 an einer heftigen 
Nervenaufregung; im November des nämlichen Jahres fchentte 
jie ihrer Tochter Marie das Leben. 

9) ©. Ar. 3 und Wr. 6. 
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mir diefe Erinnerung in das innerfte Herz tief einge- 
prägt ift; auch Habe ich alle Andenken von Ihnen 
immer theuer und heilig bewahrt. — Ich möchte aber 
doch dieß Haben; ich Habe eine gute und liebende Ab- 
fit dabey. Ja e3 würde mich freuen, wenn Sie mir 
dag Erbetene recht bald, und womöglich gleich jchiden 
fünnten, damit ich es noch in ben erften Tagen des 
August, big Hten,?) erhieltee Sch werde dann jchon 
wieder davon fchreiben. — Noch habe ich einen andern 
Wunjch im Herzen, der aber bloß Wunſch it. Wenn 
einmal ein Freund von mir Dort wäre, der zeichnen 
fönnte, jo wüßte ih wohl, wa3 ich ihm auftragen 
würde, und daß er mir wenn auch nur eine ganz Kleine 
eolorirte, bloß ſtizzirte Zeichnung von Ihnen Ichaffen 
müßte; damit ich vor Augen Hätte, wie Sie jebt 
ausſehen. 

In den Delzweigen?) iſt nichts von mir, als 
die „Anfangspuntte des chriftliden Nachdenkens“; 
und an den andern Aufläben und der Nedaction des 
Ganzen Habe ich gar feinen Antheil; es fehlt aber 
nicht an mehreren guten Mitarbeitern von verwandten 
Geiſte. — Schließen Sie mich eben fo in Ihr Gebet, 


1) Der 6. Auguft war für Ehriftine der Erinnerungstag 
an ein merkwürdiges Erlebnis des Jahres 1818; ſ. Nr. 8, 34, 
54, 55—58, 76. 

2) Die religidfe Zeitfchrift „Delzweige“ erſchien in fünf 
Sahrgängen 1819—23 in Wien. 
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meine ewig theure Chriftine, wie ich in Ihrem An- 

denfen lebe, und wie Sie in meinem Herzen jtehen. 

Ihr 
Friedrich. 
5. 

Wien, den 28ten Auguſt 1821. 
Meine theure Chriſtine! Dießmal habe ich auch 
einen Anfall von Fieber gehabt, von dem ich mich nur 
langſam wieder erhohle; ſonſt hätte ich ſchon längſt 
wieder geſchrieben. Ihr letzter Brief hat ſich mir tief 
ins Herz geprägt, und ich muß ſeitdem unaufhörlich 
an Sie denken. Ich danke Ihnen aufs innigſte für 
alles, ich verſtehe auch recht gut, was Sie mir von 
Ihrem Zuſtande ſchreiben; und wie Gott Ihnen in 
den höchſten Leiden auf ſo außerordentlichem Wege 
Troſt geſendet Hat.!) Wenn ich nur bei Ihnen ſeyn 
fünnte, jo würde ung beiden alles noch viel Harer 
werden. Es it mein fehnlichiter Wunſch, ich werde 
alles Mögliche thun, um ihn zu erfüllen; ich theile 
auch eigentlich) Ihr Vertrauen und Ihren Glauben, 
daß wir ung wiederfehen werden und müßen; Doc) 
jol man wohl bey allen jolchen noch fo bejtimmten 
Vorgefühlen die Ergebung in den Willen Gottes jeder- 
zeit damit verbinden, fo jchmerzlich es auch ift, grade 
1) Anfpielung auf die fpäter wiederholt erwähnten 
„Viſionen“, welche Ehrijtine, wie es jcheint, feit 1818 Hatte. 


©. auch den Schluß dieſes Briefes. 
Schriften. VII. 2 
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ein folches, ganz innerliches, tief aus der Seele ent- 
Ipringendes Berlangen nicht erfüllen zu können. Mich 
Ichmerzt es fo, daß diefer Schmerz, unfichtbar wie 
eine verborgne Duelle, ununterbrochen in meinem 
Innern rauscht. Leider fehe ich für Ddiefen Herbft nod) 
gar Feine Möglichkeit und nicht die geringſte Hoffnung. 
Der einzige Gedanke, der mir noch einen Schein da- 
von giebt, ift, wenn e3 Ihnen vielleicht möglich wäre, 
nad) Salzburg zu kommen, was doch nur zwey Tage- 
reifen von Ihnen entfernt it. Wäre dieß auf irgend 
eine Weije ausführbar, fo laſſen Sie es mich gleich 
wißen; und ich will dann binfommen, es gehe, wie 
e3 will. Kann es aber in diejem Herbit durchaus nicht 
jeyn, jo werde ich gewiß trachten, im Anfang des 
fommenden Jahres zu Ihnen nach Augsburg zu fom- 
men; ich) habe mir aud) die Art und Gelegenheit ſchon 
ausgedacht. Möchte Sie nur Gott bis dahin gefund 
erhalten, die Zeit wird mir lang genug währen. 
Meine gute Chriftine, Sie wollen meine Meynung 
über einen Gegenftand wißen, von dem ich Ihnen wohl 
jagen Tann, weil ich ſeit einigen Jahren viel davon 
erfahren Habe und ganz vorzüglich im Geifte in diefer 
Sache Iebe, die wichtiger und größer iſt, als aller 
Schein und äußere Lärm, dem die Welt in ihren 
Täufchungen nachgeht.!) Dieſe Hülfe felbft aber, der 


1) ©. ©. 13 Anm. 1. 
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man jebt einen jo wwunderlichen und unpafjenden 
Rahmen gegeben Hat, ift die Hülfe, welche der Menſch 
aus der ihm eingebohrnen unfichtbaren Kraft feinen 
Nächſten Hülfreih und Liebevoll mittheilt; in dieſem 
Geifte muß es auch geichehen, und wo nicht Glauben 
und Liebe von beyden Seiten dabey ift, entitehen nur 
Störungen oder man kömmt auf Abwege. In diejem 
chriſtlichen Sinne aber geübt, ift dieſe bloß natürliche, 
allerdings aber wundervolle Heilung auch als die eigent- 
lich chriftliche zu betrachten, und immer eine Hülfe von 
Gott. Wehe daher denen, welche dieſes Geheimniß und 
Heiligtfum des Göttlichen in der Natur mit rohen 
oder unreinen Händen berühren und fi) dadurd) an 
dem heiligen Geiſte verfündigen.. — Sch jelbit Habe 
meine Frau, die vor einem Jahre,!) todtenſchwach und 
mit einem großen Uebel behaftet aus Italien zurüd- 
fam, auf diefe Weiſe ganz geheilt, wozu ich aber frey- 
fich die Anleitung von einem tiefer ſehenden Auge, 
als unjer in dem groben Körper verftedtes und im 
blöden Schein umher irrendes, erhielt. Dieſer wunder- 
bare Zuftand nun desinnern Seelenjchaueng?) ift ganz 
eigentlich dazu beftimmt, die Herrlichkeit Gottes in den 
Wundern jeiner Schöpfung zu offenbaren, und eben 
dazu läßt die Vorjehung einen oft in diefen Zuftand 
gerathen, um folchen, denen es beſtimmt tft, eine höhere 
1) Anfangs Juli 1820, |. ©. 9 Anm. 7. 
2) Gewöhnlich „Helljehen” genannt. 
2* 
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Erleuchtung fchon hier zu gewähren; denn zu manchen 
Werfen find wir nicht ausgerüftet und haben nicht 
die Stärfe und dag nöthige Licht, wenn nicht der 
Schleyer, der jenes Leben und die Geifterwelt verdedt, 
zum Theil wenigiten® gehoben und uns ein Turzer 
Blick dorthin gegönnt wird. Ich lernte und erfuhr alles 
dieſes als Beobachter und theilnehmender Freund einer 
Freundin,!) die auch wohl viel erlitten hat, und an 
deren Seele ich den innigften Antheil nehme Sie ilt 
Ihnen im Herzen jchweiterlich zugeneigt und wünscht 
lehr, daß ich zu Ihnen gelangen und Sie wiederjehen 
möchte. — Sie glaubt und jagt, e8 wäre uns beyden 
heilfam, Ihnen zur Hülfe, mir zur Erfenntniß; ſie 
fieht Sie auch recht wohl. — Dann Tenne ich noch 
eine Frau,?) gut und rein wie die Natur, welche mit 
den wunderbarften Gaben ausgeftattet ift, die der Welt 
verborgen find; und die aud) mit meiner Frau jehr 
gut ift. — Meine liebe Ehriftine, ich habe Ihnen nun 


1) Franziska Lesniowska, f. Beil. 1. Sie wird in den 
folgenden Nummern immer als „die Freundin” bezeichnet; erft 
von Nr. 61 an figuriert fie als „bie Gräfin”. Mit F. Schlegel, 
dem Mitvormund ihrer beiden Söhne Stephan und Eduard, 
jeit 1820 in magnetijcher Verbindung ftehend, jcheint fie die 
Fähigkeit des Hellſehens bejeffen oder empfunden zu haben. 

2) Wohl identilh mit Dorotheas Freundin Marie... ., 
welche ebenfalls mit %. Schlegel in magnetifchem „Rapport” 
itand. Sie wird von Nr. 99 an häufig erwähnt und wiederholt 
als „unſre Marie“ bezeichnet. 
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gefagt, was Sie zu willen verlangten; noch will id) 
aber hinzufüigen, daß diefe Sache Sie wohl näher an- 
geht, al3 Sie denken. Denn jener außerordentliche 
Helfer, der Ihnen fichtbar wird, und dieſer Zuftand 
ift jenem innern Seelenfchauen oder Helljehen, wenn 
auch) noch davon verjchieden, wohl jehr nah verwandt. 
— Es ift nirgends ein jo klarer Auffchluß über dieſe 
Sache zu finden, al3 in der heiligen Schrift; beionders 
im Apoftel Paulus, Korinth. I. cap. 12 und nod) 
mehr cap. 14. Wer aber die Erſcheinung nicht fennt, 
der verfteht jene Stellen freylih nit.) — Mir 
würde lieb jeyn, auch mit Stransky medicinifch viel 
von diefer Sache zu reden, da ich fie mit allem Fleiß 
durchdacht und erforicht habe. Kaum begreife ich, wie 
Sie, meine liebe Chriftine, aus jenen Krankheiten, 
die Sie mir genannt haben, ohne dieje Hülfe haben 
wieder beſſer werden fünnen; da fie grade in Dielen 
Fällen am wirkſamſten ift, und der Zuftand aus jolchen 
Uebeln oft von ſelbſt entjteht, indem die Natur fid) 
ſelbſt zu helfen jucht.?) 


1) 5. Schlegeld myſtiſch gefärbte Anficht über cap.. 12 und 
14 des erften Korintherbriefes ift, wie fi von felbft verfteht, 
nicht ftichhaltig. 

2) Magnetiſch behandelten Perfonen wurde die Fähigkeit 
zugeichrieben, im Zuſtande bes „Hellſehens“ den Zuſtaud des . 
eigenen Körpers zu durchſchauen und die geeigneten Heilmittel 
für diefen zu erfennen. 
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Was hören Sie denn dort bey Ihnen von Hohen- 
lohei) und feinen wunderbaren SHeilungen? Was 
denken Sie jelbjt und was denft Stransky davon? — 
Antworten Sie mir auf diefen Punkt. 

Wie würde ich mich freuen, wenn ich ein Fleines 
Bildniß von Ihnen erhalten könnte. Machen Sie mir 
diefe Freude, wenn Sie Gelegenheit dazu haben. Sit 
es denn wahr, daß Sie mager geworden find? — 
Dann Haben wir und ganz au3 einander verändert, 
denn ich bin ganz weit und breit geworden. 

Liebe Ehriftine, könnten wir uns nicht gewiſſe 
Tage bejtimmen, Sonntage oder Feittage, wo wir zu 


1) Alerander Fürft von Hohenlohe-Waldenburg-Schillings- 
fürft, geboren am 17. Auguſt 1794 zu Rupferzell, befannt als 
„Wunbertäter”, wurde 1815 zum Priefter geweiht und 1821 
zum Domlapitular in Bamberg ernannt. Seine erjte, aufjehen- 
erregende „Heilung“ vollbradhte er in Berbindung mit Martin 
Michel, einem Bauern aus Unter-Wittighaufen in Baden, am 
21. Juni 1821 zu Würzburg an der Prinzeflin Mathilde von 
Schwarzenberg (geb. 1. April 1804, T 3. November 1886 zu 
Wien), die, jeit 7 Zahren gelähmt, in Johann Georg Heines 
orthopädiſchem Inſtitut in Behandlung ftand. Nachdem ihm 
andere „Wunderkuren“ teild geglüdt, teils mißlungen waren, 
reifte er 1822 nach Wien, wo er bis 1825 blieb. 1824 zum 
Domderrn in Großwarbein ernannt, begab er fi) 1825 dorthin, 
‚wurde 1829 Großpropft, 1844 Weihbiſchof und flarb am 
14. November 1849 zu Böslau. Der Ruf von der Wirkfamleit 
feines Gebetes verbreitete fich biß in ferne Länder und erhielt 
fih viele Jahre Yang. 
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einer bejtimmten Stunde in der Meile und im Gebet 
oder auch bloß im Gebet zu gleicher Zeit an einander 
gedächten,!) um jo Doc) in Gedanken vereinigt zu jeyn, 
ſolange ung dag andre nicht gegönnt ift? Beftimmen 
Sie nur die Tage und die Stunde. 

Wenn Sie irgend eine Möglichkeit jehen, noch in 
der Mitte oder legten Hälfte des September nach Salz- 
burg zu fommen, wo Ihnen die andre und erquidende 
Bergluft für Ihre Gejundheit gewiß zur größten Stär- 
fung gereichen würde; jo chreiben Sie mir ja gleich. 

Gott jey mit Ihnen, geliebte Freundin, und um- 
gebe Sie ſichtbar und unfichtbar mit jenem Schuß 
und Troſt und aller Gnade. — Schließen Sie mid) 
in Ihr Gebet ein, ich bin von Leiden und Sorgen 
aller Art bedrängt und tief in Traurigkeit verſenkt. Ewig 

Ihr Freund 
Friedrich. 

Meine Frau grüßt Sie von ganzer Seele; ſie 
nimmt den innigſten Antheil an Ihnen und wünſchte 
ſehr, Sie von Angeſicht zu Angeſicht kennen zu 
lernen.?) 


In gleicher Weiſe pflegte Hohenlohe ſolche, die ihn aus 
der Ferne um ſeinen Beiſtand baten, aufzufordern, ſich zu einer 
beſtimmten Stunde mit ihm im Gebete zu vereinigen. 

2) Dorothea und Chriſtine ſahen ſich zum erſten Male 
1827 in Augsburg. 
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6. 
Wien, ben 6ten November 1821. 


Es fchmerzt mich fehr, daß Sie meinetwegen in 
Sorgen waren; Sie haben auch ganz recht in Ihrer 
legten, liebevollen Warnung und Erinnerung mid) 
darüber zu ftrafen. Es iſt aber glüdlicherweile feine 
von allen Ihren Beſorgnißen gegründet; ich bin fehr 
wohl, innerlich aber noch mehr als äußerlich geftärkt, 
ich denke täglich mit der innigften Liebe an Sie, meine 
theure Seelenfchweiter!) in Chrifto, und nie ift mir 
das Geheimniß diefer innigen Verbindung zwifchen uns 
jo völlig Har und deutlich und gewiß in feiner Abficht 
und Wichtigkeit geweſen, als in dieſer legten Zeit. 

Grade Ihr voriger, langer Brief hat dieß in mir 
bewirft und mich recht innerlich froh gemacht; auch 
desfalls, daß Sie e3 nun zufrieden find, daß meine 
Reife zu Ihnen bis zum fünftigen Yrühjahr aufge- 
Ichoben bleibt, was gewiß in jeder Rückſicht beßer tft; 


1) Mit diefem und ähnlichen Ausdrüden bezeichnet 
F. Schlegel die zwilchen ihm und Chriſtine beftehende, als pro- 
vibentiell gedachte innere, geiftige Verbindung und Gemeinjchaft, 
bei welcher er als Führer das ganze Seelenleben Chriſtinens 
zu beeinfluffen juchte und glaubte, während ihr der ganze 
Geelenzuftand ihres Führers zum Bewußtjein Tommen follte. 
Chrijtine war Übrigens nicht Die einzige, Die F. Schlegel zum 
„Seelenführer” Hatte; j. ©. 20. 
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das Zufammentreffen in Salzburg wäre doch nur ein 
übereiltes, zu kurzes und eben darum ungenügendes 
und geitörtes geweien. Darin haben Sie vollflommen 
Recht gehabt, und ich werde fehen, daß es im fünfti- 
gen Frühjahr nicht jo ungenügend und kurz ausfällt, 
jondern daß uns ein ruhiges Wiederfehn, wenn e3 
Gottes Wille ift, zu Theil werde. Ich arbeite jet mit 
verdoppeltem Eifer, weil ic) noch den Nebengrund, 
der mich um jo mehr antreibt, dabey Habe, daß ich 
dadurch um jo eher und um fo beßer in den Stand 
fommen werde, den Wunfch, in dem fich unjre Herzen 
vereinigen, zur Erfüllung zu bringen. — ch ver- 
Ipreche Ihnen nun auch bey diefer Gelegenheit, und 
damit Sie nie wieder desfalls in Sorgen find, daß, 
wenn ich jemal3 krank ſeyn oder mir fonft etwas 
widriges wiederfahren follte, meine rau Ihnen gewiß 
ichreiben wird, oder Sie ſonſt davon Nachricht er- 
halten follen. Aber nun bitte ich Sie auch, darüber 
in Zufunft ganz ruhig zu jeyn, meine liebe Freundin; 
möchte nur der Herr Ihre Gejundheit ftärfen bis zu 
dem Zeitpunkte, wo ich zu Ihnen gelangen kann; denn 
die Shrige hat es gewiß mehr nöthig, durch die hülf- 
reiche Liebe des SHeilands gehalten und gehoben zu 
werden, al3 daß Sie in diefer Hinficht jo ängftlich für 
mich zu forgen brauchten. — Sch Habe wohl mit 
Drangfalen andrer Art, mit einer Laſt von Arbeiten 
und jchweren Sorgen oft zu kämpfen. Doch fange ich 
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jegt jchon an, freyer zu athınen, und es zeigt ſich jogar 
auch für meine äußre Lage ein Anfchein günftiger 
Hoffnung;!) am meilten aber fühle ich mich innerlich) 
geſtärkt, denn es iſt mir feit einiger Zeit, als würde 
ich geführt und als hätte mich jemand bey der Hand 
genommen, jo daß auch Furcht und Sorge mehr und 
mehr verfchwinden. — Ich follte Ihnen nun auch er- 
zählen, wie e3 mir feit Ihrem vorigen, jawohl jchönen 
und tiefen Brief ergangen ift, und wie jo es gefommen 
it, daß ich doch nicht eher geichrieben Habe, was nun 
aber gewiß nicht wieder gejchehen fol. Eben als id) 
Shren Brief erhielt, ich glaube e8 war denfelben Tag, 
gingen wir, meine Frau und ich, noch zu einer Freundin 2) 
auf? Land, zu eben der, von der Sie ſchon wißen, und 
die Ihnen ſchweſterlich in der Seele verbunden iſt. Sch 
war recht angefüllt von dem Gedanken an Sie und 
eben dieß ift e8 nun, was mich nad) alter Gewohn- 
heit oft vom Schreiben abhält. Auch wollte ich den 
Brief nicht gern der Kleinen Dorfpoft anvertrauen und 
nahm mir vor, gleich nad) meiner Rückkunft zu fchreiben. 
Da fand ich nun aber Sorgen und Arbeiten und Be- 
drängniße genugſam vor, fo daß ich oft auch wieder 





1) 5. Schlegel hoffte damals, erfter Cuſtos an der Hof- 
bibliothet zu werben. ©. hierüber Nr. 87. 

2) Lesniowska, die in Feiſtritz bei Krieglach in Steier- 
markt ein Landgut Hatte. F. Schlegel und Dorothea erjchienen 
dort Häufig als Gäſte. 
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von Kleinmuth und Betrübniß ergriffen wurde. Die 
erwähnte günjtige Ausficht führte allerley Befuche und 
Bemühungen mit fi, die am weitelten von dem 
innern Leben abſtehen. Es Tamen die Kinder meiner 
Frau, mein ältejter Stieffohn!) nämlich mit feiner 
jungen Frau,?) die jebt hier bei uns leben. Dazu die 
dringendften Arbeiten; auch jener innre Troſt, der 
mir wurde, obwohl er meine Gedanken oft nod) mehr 
zu Shnen hinlenkte, nahm mich Anfangs fehr Hin. 
Denn dieſes Licht, obwohl es nicht blendet, ergreift 
einen wohl mit innerer Gewalt und zuerit verjentt 
man ſich ganz darin. — Sch weiß es wohl,. Chriftine, 
daß der wichtigſte Abfchnitt meines Lebens erjt noch 
fommen wird; ich verftehe Sie recht gut und freue 
mich, daß Sie e3 wißen. Schreiben Sie mir nur 
alles, wa3 Sie darüber denfen und empfinden; dieß 
ift mir von allem andern das Wertheite und Liebfte 


1) Johann Beit, ber Ältere Sohn Dorotheas aus ihrer 
erften Ehe, geboren den 2. März 1790 zu Berlin, der am 
26. Juli 1810 in Wien zum Katholizismus übergetreten war. 
Er Iebte feit 1811 als Maler in Rom und ftarb dafelbft am 
18. Sanuar 1854. 

2) Ylora, geborene Ried aus Berlin. Mit Johann Reit 
in der Tatholifchen Kirche zu Berlin getraut, trat fie am 18. De- 
zember 1821 zu Wien zum Katholizismus über. Ihr Haus in 
Rom bildete den Vereinigungspuntt der Konvertiten. Sie über- 
lebte ihren Dann um 8 Jahre (F 21. April 1862). Ihr ganzes 
Bermögen erbten Wohltätigleitsanftalten und Kirchen. 
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in Ihren Briefen, obwohl mir alles darin lieb und 
theuer ift. Schreiben Ste mir nur recht viel darüber, 
und dann auch recht viel über Sich ſelbſt. Da Sie 
Ihon für Sich vieles aufgefchrieben Haben, jo könnten 
Sie mir ja vielleicht diefes ſchicken. 

Laſſen Site ung nun in der Hoffnung des erjehnten 
Wiederſehens innerlich froh und heiter ſeyn. Es thut 
mir recht weh, daß ich Schuld daran war, Ihnen 
Sorge zu machen, und bitte Sie auch herzlich um 
Berzeihung deshalb. Seyn Sie aber nur nie wieder 
beunruhigt, und glauben Sie mir, daß Ihr Andenken 
mir in der Tiefe meiner Seele immer gegenwärtig ift. 
Wenn Sie das Innere fehen,!) jo müſſen Sie aud 
mein Herz fehen, und werden aljo auch wohl wißen, 
daß Ihr Bild darin verwebt und feitgewachlen it, 
nicht bloß für die Erde hier, fondern für ewige Beiten. 
Aber dabey bleiben Sie auch ftehen, meine gute Chri- 
ftine, und verlangen Sie es) nicht mit Ungeftüm und 
beitehen Sie nicht zu fehr darauf, denn das würde 
nicht recht jeyn, und könnte auch Ihre Seele trüben; 
erwarten Sie vielmehr ganz ruhig, ob es vielleicht von 
jelbft geſchieht. Es iſt auch wohl meine Seele noch 
nicht frey genug, als daß fie gleich da wäre, wo ihr Hin 

1) Hyperſenſitive Perfonen jchreiben ſich die Fähigkeit zu, 
nicht bloß den Zuftand des eigenen Körpers zu durchſchauen, 


fondern auch bei anderen Perſonen das Innere zu jehen. 
2) 3. Schlegel im Gebete nahe zu fühlen. 
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verlangt. Sch meyne, weil Sie fchreiben, daß ich Ihnen 
in der bewußten Stunde „fehle”. Nun kann ich Ihnen 
wohl jagen, daß id) doch mehrmals und oft grade in 
der Abendftunde mit den Gedanfen bey Ihnen war; 
freylich nicht immer, da ich zu dieſer Zeit jehr oft 
auch nicht allein, fondern in unſrem kleinen Abend- 
zirfel, mithin alfo abgezogen bin. Doc) aber ift Ihr 
Brief vom 31ten Oftober, und gerade am 30ten zu 
jener Stunde war eine vorübergehende Verftimmung 
Anlaß, daß ich eben um dieſe Zeit jehr innig an Sie 
Dachte und mich herzlich nach der Zeit fehnte, wo ich 
Sie wiederfehn werde. — Und jeit ich Ihren Brief 
erhalten habe — follte ich Ihnen denn da, am 4ten d. 
den Sonntag in der Abendftunde auch noch „gefehlt“ 
haben? — Schreiben Sie mir nur recht genau darüber, 
ich werde Sie um dieje Zeit und auch des Morgens 
recht oftund fo viel an mir liegt, täglich in mein Gebet 
einjchließen. Aber ich bitte Sie, fuchen Sie nicht zu 
anhaltend, was vielleicht nicht jeyn joll, oder wenn es 
ja jeyn fol, wohl am erften ganz unerwartet von 
ſelbſt kommt. Bitten wir nur Gott, daß er ung im 
Frühjahr wirklich zufammenführt, daß er Ihnen die 
Gefundheit erhält, und mir die Kraft und auch die 
Mittel giebt, daS gewünschte Ziel zu erreichen. — Wie 
it e3 denn mit dem Bildniffe? Habe ich feine Hoff- 
nung mehr e3 zu erhalten? Es würde mir die innigite 
Herzenzfreude gewähren, wenn e3 auch noch fo Klein 
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und ein bloßer Umriß wäre. — Warum erwähnen Sie 
nicht von Stransky in Ihrem letzten Briefe? Sch bitte 
Sie, ihn Herzlich von mir zu grüßen, jo wie auch alle 
Ihre Kieben Kinder, möchten Sie fie fröhlid) und ge- 
fund, vor allem aber in der Gnade de3 Herrn auf- 
wachſen und gedeihen fehen. — 

Gott feegne und behüte Sie, und alle feine Engel 
ſchützen Sie; und alle Heiligen beten für Sie, die heilige 
Cäcilia bitte für Ste, und auch jene, von der Sie den 
Nahmen tragen; bejonders aber möge Sie die Mutter 
Gottes in ihren Schub nehmen, daß Die janfte, 
leelige Stille und der Frieden der ewigen Liebe 
in Ihrem Herzen wohne und ſich ausbreite. — 
Und nochmals wiederhohle ich es Ihnen, greifen Sie 
nicht ungeftüm oder ängftlich in den irdiichen Schleyer, 
londern jammeln Sie Sih in frommer Ergebenheit 
und fanfter Ruhe; wenn dag Licht fich entfaltet, fo 
zergeht der Schleyer von felbft vor jener Klarheit. — 
Ich werde Ihnen bald wieder jchreiben und wenigſtens 
jo nicht fehlen. Laſſen auch Sie bald wieder von Sich 
hören. 


7. 


Bien, den 19ten November 1821. 
Sie werden doc) gewiß meinen Brief vom 6ten d. 
erhalten haben, theuerfte Freundin? — Anfangs jchien 
es mir wohl auch, als ob Sie num fchon beruhigt 
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wären; ſeitdem aber bin ich wieder in Beſorgniß und 
fürchte, daß Sie krank oder ſonſt leidend ſeyn möchten; 
da auch Ihre Antwort ſo lange ausbleibt. — Mein 
Gebet und mein Sorgen iſt indeſſen immer um Sie, 
meine theure Chriſtine. Ich will nun noch einiges 
nachhohlen und an Sie ſchreiben, wozu es mir letzthin 
an Raum fehlte. Es war mir beſonders lieb, daß Sie 
mir von Hohenlohe Ihre Meynung ſchrieben, mit der 
ich ſo ganz überſtimme, was nämlich die Geſinnung 
betrift von der Sache, die dabey zum Grunde liegt. 
Wir wollen aber nicht ſtreng über den Hochbegnadigten 
Prieſter urtheilen. Hat ſich etwas menſchliches mit ein- 
gemiſcht, ſo iſt es wohl nicht zu verwundern, da es 
faſt mehr als menſchliche Kraft erfordern würde, jede 
Spur davon zu vermeiden und eine ſolche Centnerlaſt 
der Gnade ohne allen Anſtoß und Fleck zu tragen. 
Beten wir alſo nur für ihn, den ich früher hier als 
liebevollen Jüngling gekannt habe,!) daß Gott ihm Troſt 
und Kraft, Klugheit und Ausdauer auch in der Zeit der 
Verfolgung gebe.) — Ueberhaupt iſt es nöthig und 
gut, daß man bey jeder außerordentlichen und nicht 
gewöhnlichen Gnade um ſo mehr Eifer und Sorgfalt 
anwendet, die gewöhnlichen und täglichen Pflichten 

1) Hohenlohe war 1810 in das Klerikalſeminar nach 
Wien gekommen. 

2) Hohenlohe fand mit feiner „Wundertätigkeit“ nicht 
bloß gläubige Anhänger, fondern auch heftige Gegner. 
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des Leben? und der Neligion treu und genau zu er- 
füllen. Und das müfjen auch wir ung ins Herz prägen; 
wiewohl ich gewiß bin, daß Sie darin weiter find als 
ich, und daß es Ihnen ſchon beßer gelingt. — Kleinmuth 
und Traurigkeit haben mich verlaßen; — es tft nicht 
die Zeit dazu — bloß an fich zu denken oder 
fi) von irdiichen Sorgen hinnehmen zu laßen; gewiß 
hat aber auch Ihr Gebet jehr mitgewirkt, mich über 
den Trübfinn diefer Welt in die Klarheit der höheren, 
nicht bloß mit den wiljenjchaftlichen Gedanken, ſondern 
auch mit dem Herzen im Gebet und im Leben zu er- 
heben. Nur muß ich mich bey diejer erhöhten Stimmung 
— die nämlich von der Fülle und der Klarheit der 
innern Stimmen herrührt — fast etwas fchonen und 
behutfam halten, damit ich nicht zu ſehr hingenommen 
und dadurch der äußern Wirkjamfeit entrückt werde. 
Salt jollte ich glauben, daß auch Sie diefer innern 
Vorſorge und geiftigen Schonung bedürften — nicht 
zwar als würden Sie durch die Erhöhung im Leben 
geftört, vielleicht aber Fünnte durch das zu angelpannte 
Streben Ihnen die innere Klarheit der Seele jelbit 
getrübt werden. 

Ich Habe es eben wieder gelefen, was Sie mir 
in Ihrem Schönen Brief ſchrieben, über unjer Zufammen- 
ſeyn im Geifte zu jenen Stunden; ich finde es jo ganz 
nad) meinem Herzen und über allen Ausdruck fchön 
und beruhigend. Ich will mich nun auch recht genau 
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daran Halten; Anfangs zwar habe ich dieß nicht immer 
gethan und ich glaube wohl, daß ich Ihnen gefehlt 
habe, weil ich mir oft felbjt fehlte zu dieſer Stunde, 
denn es war nicht Mangel an Liebe, jondern weil 
ich dann nicht allein war, oder beichäftigt und zerftreut. 
— Seitdem ſchien es mir, daß ich einigemal zu ſtark 
auf Sie gewirkt, feit ich Ihren lebten, ängftlichen Brief 
erhielt, bejonder3 in den erjten Tagen; jo daß ich faft 
bejorgt darüber wurde und wieder nachließ. Da fchienen 
Sie mir auch beruhigter, jeitbem bin ich aber von 
neuem beſorgt. Doc will ich) num immer ganz ruhig 
an Sie denfen, jo wie es Ihr Wunſch war — aljo 
„Morgens die Zukunft“ — „Abends die Vergangen- 
heit”. Abends aber wird e3 immer näher gegen 10 
jeyn, wo mein Geift fich zu Ihnen richtet; früher um 
9 bin ich oft noch nicht allein, doch werde ich auf) 
dann jchon im Stillen [an Sie] denken. — Sie jehen, 
daß ich Ihnen recht offen und alles ganz genau fchreibe; 
thun Sie das auch, meine gute Chriftine, nur aber 
vertiefen Sie Sih nicht zu fehr in jene Stunden, 
denn ich bin immer ängftlih, daß ich zu ſtark auf 
Sie einwirken möchte. — Daraus können Sie jchon 
Ichließen, wie e3 jeyn würde, wenn ich ſelbſt da wäre; 
ich weiß mit einer Art von Gewißheit, daß ich Ihnen 
auf alle Weife würde Helfen und Sie heilen können, 
inſoweit e3 Gottes Wille ift; vorzüglich aber glaube 


ih, daß wir beyde einander viel Helligkeit geben 
Schriften, VN. 3 
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würden. — Ich brauche Ihnen nun gar nicht mehr 
zu jagen, was ich von der göttlichen Hülfe denke, die 
ich nicht anders als die chriftliche Heilung!) oder die 
Heilung in Chriſto zu nennen weiß; denn es iſt aus 
Einem Duell der wunderbaren Gnade, ob die Heilung 
nur duch die Hand und den Hauch der chrüjtlichen 
Liebe oder durch dag Gebet derjelben Liebe gejchieht; 
es find nur verfchiedne Stufen derfelben göttlichen 
Kraft. — Es ift jo ganz das rechte, was Sie darüber 
ichrieben, meine gute Chriftine; man muß fich recht 
feſt an Gott dabey Halten, dann aber auch durch gar 
nicht3 davon abbringen laßen; und ftandhaft die Gnade 
Gottes bekennen, zur Verherrlichung feines Heiligen 
Geiſtes. 

Schreiben Sie mir doch, Chriſtine, an welchen 
innern Organen Ihre Geſundheit vorzüglich leidend 
iſt; ich weiß nicht, wie mir dieſer Gedanke mit einem— 
male kommt, fragen Sie Stransky darum, wenn Sie 
es ſelbſt nicht ſo wißen, und wenn er es Ihnen nicht 
ſagen will, was vielleicht nicht gut wäre, ſo bitte ich 
ihn, es mir auf einen beſondern, verſiegelten Zettel 
zu ſchreiben und in Ihrem Brief einzulegen. Damahls, 
als Sie hier waren,?) haben Sie wahrſcheinlich an der 
Milz gelitten, wie ich aus ähnlichen Ereignißen meiner 


) ©. ©. 19. 
2) 1807—1809. 
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hiefigen Freundin!) vermuthe, und dieſes haben die 
Ärtzte nicht erfannt; aber wie mag es jeht feyn? — 
Sch bitte Sie bey dieſer Gelegenheit, jchließen Sie 
dod auch den Artzt (Malfatti),2) den ih an Ihrem 
Kranfenbette Tennen lernte,?) und der jeitdem mein 
Freund durch ein tiefe und Hohes Band geworden 
iit, in Ihr Gebet ein, daß er im katholiſchen Glauben 
erleuchtet und befeftigt werde; er ift zu großen Dingen 
beitimmt, aber von irdiſcher Leidenfchaft gehalten, jo 
daß auch der auf das Göttliche gerichteten Wiſſenſchaft 
noch einiges Weltvorurtheil, ein Reſt von Gewohnheitz- 


1) Lesniowska. 

2) Giovanni Malfatti, geboren 1775 zu Yucca, F 12. Sep- 
tember 1859 zu Hiebing, war längere Zeit der geſuchteſte Mode- 
arzt in Wien und erhielt auch in Anerkennung feiner ärztlichen 
Leiftungen in den höheren Kreiſen den Titel „Edler von Mon- 
teregio”. Mit F. Schlegel verband ihn feine Hinneigung zum 
Magnetismus und zu einer myftifhen Bilder- und Bahleniym- 
bolit. — Malfatti hatte die Prinzefjin Mathilde von Schwarzen 
berg behandelt, bevor fie nad) Würzburg fam, und war über- 
zeugt, daß fie nicht durch die orthopädiihen Maſchinen J. ©. 
Heines, ſondern durch Hohenlohes und Martin Michels Gebet 
geheilt worden fei. Letzterem Hatte er, wie er 1817 in München 
jelbft Sreunden erzählte, feine (erjte) Frau, eine geborene pol« 
nifhe Gräfin, die er von einer langmwährenden Lahmheit nicht 
heilen konnte, zugejchidt, und Michel habe fie geheilt. (E. Rings- 
eis, Erinnerungen des Dr. Koh. Nep. von Ringseis, Regens⸗ 
burg und Amberg 1886, Bd. I. ©. 143.) 

3) 1808 in Wien. 

3% 
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unglauben anflebt. Aljo dahin richten Sie Ihr Gebet, 
meine geliebte Chriftine. 

Für mich aber beten Sie um die Kraft der guten 
Werke auf dem Wege meines Berufs, geliebte Seele. 
Ich will Ihnen dieſes noch näher erklären; gedenken 
Sie diejeg Anliegens beſonders auch bei der vierten 
Bitte im Gebet des Herrn. Denn in diefer vierten 
Bitte liegt vorzüglich dag große Geheimniß deijelben. 
Wir andern, die wir das tägliche Brodt im leiblichen 
Sinne, wenn auch manchmal mit Sorgen und nicht 
ohne Einfchränfung, doch im Ganzen gegen fo viele 
Arme gerechnet zur reichlichen Genüge haben, jollen 
diefe Bitte in einem geiftlichen Sinne thun, wie es 
ja auch die Kirche oft geiftlicher Weife vom Heiligen 
Saerament in gewillen bejondern Anwendungen ver- 
ſteht. Was ift denn aber dag tägliche Brodt für den 
innern Menjchen? — Für den Geift ift es das Licht, 
für die Seele aber ift es dag Leiden, nämlich jenes, 
um welches die Heilige Therefia!) bat, und welches 
die Seele ſchon bier reinigt, damit fie dort frey jey 


1) Thereſia von Sefu, myſtiſche Schriftjtellerin und religiöfe 
Dichterin, geboren ben 28. März 1515 zu Avila in Altkaftilien, 
+ den 4. Oktober 1582 zu Alba de Tormez, 1622 Tanonifiert, 
gehörte dem Drden der Karmeliterinnen an. Der Grundgedanke 
ihrer Myſtik ift die Lehre vom „Emporfteigen ber Seele auf 
den vier Stufen be3 Herzensgebetes zur völligen Bereinigung 
mit Gott”. Ihre Schriften erfreuten ſich bei den Tatholiichen 
Myſtikern von jeher großer Beliebtheit. 
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— es iſt jener „wonnevolle Schmerz" — deſſen Klage- 
töne nicht bloß aus diefer Welt zu jemer. hinauf, 
fondern auch wohl aus jener zu ung herüber fich ver- 
nehmen laßen — und die Ihnen wohl auch nicht 
fremd find. Alſo Liebeslicht und Liebegleiden, das ift 
unſre tägliche Nahrung für Geift und Seele, und für 
das ganze äußre, thätige Leben überhaupt find es 
die guten Werke — und der Schatz, den man ſich 
dadurch für die Zeit erwirbt, wo es Noth ift. Um 
dieſes allez bitten Sie nun für ung, für Sih und für 
mich, beſonders aber für mich um das lebte und dritte. 
— Wenn Sie einmal recht etwas Großes und Be- 
ſondres für mich oder für Sich zu bitten haben follten, 
jo beten Sie den apoftoliichen Glauben mit durchge- 
bender Beziehung auf jene Bitte und rufen Sie den 
heiligen Geift an um die Erfüllung, im feiten Ber- 
trauen, daß es gewiß geichehen wird, wenn es zu 
feiner Berherrlichung dient. 

Was mich betrift, jo wollte ich, ich Tünnte Ihnen 
die Hände auflegen und Sie feegnen, daß aus der 
einen Hand Klarheit und Ruhe in den Mittelpunkt 
des Lebens durch) das Haupt einftrömten und in dem 
Haupte fich verbreiteten, von der andern aber Stärkung 
und heilende Lebenskraft durch die linke Schulter an 
der Seite des Herzens in die organilche Seele. So 
denfe ich oft an Sie und fo jcheint eg mir am beil- 
ſamſten und beiten. 
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Sn mein Gebet für Sie fchließe ic) Stransky 
mit ein, den ich herzlich zu grüßen bitte. Ich freue 
mich recht darauf, eine Zeitlang mit ihm zu Ieben, 
denn ich weiß gewiß, daß ich manches ihm werde mit- 
theilen können und in ihm anregen, was ihm ſehr 
brauchbar feyn wird. — Wenn ich zufällig — oder 
vielmehr nicht zufällig, fondern durch beſondre Fü- 
gung — an jo große Erjcheinungen und Erfahrungen 
gelangt bin, fo ift der anvertraute Schatz ja doch nur 
mein, um ihn „weiter zu geben“, wo ſich eine gute 
Hand findet, ihn aufzunehmen. 

Ih denke, im März oder April werde ich bey 
Ihnen feyn. Denn bis dahin drängen fich wohl noch 
Pflichten, eine wichtiger als die andre, und auch an 
Leiden wird es nicht fehlen. Vielleicht fteht mir ein 
jehr großer Kampf noch bevor; beten Sie deshalb, Liebe 
Chriftine, vorzüglich auch für die erhöhte und befreun- 
dete Schweiterjeele, 1) die meiner Vorſorge anvertraut 
iſt und die ich durch diefen Kampf zu leiten Habe. 

Ihre Verftorbene?) fchließe ich mit in mein Gebet 
ein; nicht wahr, es ift die ich in Landshut?) geſehn 
habe und die Ihnen am ähnlichiten war? — | 


1) Lesniowska. 

3) Chriſtinens Schweiter Elifabeth, F den 11. Juli 1821; 
ſ. d. Einl. b und c. 

) S. ©. 1 Anm. 1. 
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Meine Frau dankt Ihnen herzlich für Ihr liebevolles 
Andenten und nimmt recht tiefen Antheil an Ihnen. 

Geliebte Schweiter, Gott feegne Sie und mache 
allen Seegen wahr, den mein Herz über Sie augfchüttet. 

Seegnen Sie Ihre Kinder auf die angegebne Art 
in meinem Nahmen, und wenn eines krank ift, fo beten 
Sie dabey den apoftoliichen Glauben. 


8. 


Wien, ben I1ten December 1821. 

Ich kann Ihnen gar nicht jagen, wie ſehr mid) 
Ihre letzten Briefe beichäftigt, erfreut, erjchüttert und 
gerührt haben. Ich Habe ſchon unzähligemal in Ge- 
danken gefchrieben, ich war einmal die Zeit her wieder 
jehr im Gedränge und im Kampf, fonft wäre es ſchon 
früher gejchehen, ſonſt aber werden Sie mich nicht 
vermißt oder vergeblich gejucht haben, ich halte jet 
unſre Stunden jedesmal recht genau und ließe fie mir 
nun gar nicht mehr rauben. Da ich Ihnen in meinem 
legten Briefe vom 19ten November fchrieb, daß Sie Ihre 
Kinder in meinem Nahmen feegnen — was ich im 
Geifte recht oft wiederhohle und auch Sie wirklich zu 
thun bitte — und wie Sie beten follten, wenn eines 
franf wäre; jo war mir gleich wie ich es gefchrieben 
hatte, wohl jonderbar zu Muthe, und ich dachte mir, 
ed möchte wirklich jo feyn. Ich Habe feither für das 
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liebe Kind!) auch immer mitgebetet, befonder3 vor- 
geftern am Sonntage den Yten d. Abends ſehr ftarf 
und inbrünftig, bis es mir fchien, daß es nun genug 
wäre; warum haben Sie mir aber nicht den Nahmen 
und das Alter des Lieben Kindes gejchrieben, daß ich 
fie mir um fo deutlicher denken fünnte? — Ich bete 
immer für Sie, daß Gott Sie gejund erhalten möge, 
und Sie und das Kind und alle die Shrigen vor jedem 
Unfall bewahren, bi3 der frohe Augenblid kommt, daß 
ich Sie wiederjehe; und dann bete ich, daß Gott Ihnen 
Ruhe und Frieden des Herzens und Klarheit und Heiter- 
feit des Geiftes geben möge. — Alles, was Sie mir 
über dag Gebet jchreiben, und über Glauben und Liebe, 
ift ganz nach meinem Herzen und Sinne; „trachtet zuerjt 
nah dem Neiche Gottes, jo wird euch folches alles 
von felbit zufallen.“2) — Ihr frommes Herz leitet Sie 
am beten und auch was Sie von der findlichen Furcht 
gegen den Vater und der brüderlichen Liebe zum 
Heilande fagen, ift ſehr wahr und ſchön, und hat ſich 
mir, weil es von Ihnen kommt, von neuem tief einge- 
prägt. Wir fünnen gar nicht dreift und muthvoll genug 
jeyn, im Bitten um geiftliche Gaben. Ich habe es aber 
auch mit den guten Werfen gar nicht jo gemeynt, wie 


1) Chriftineng Tochter Marie, geboren 18185 f. die Ein- 
leitung h. 
2) Matth. 6, 33. 
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Sie e3 nehmen. Erjtlich haben die guten Werfe, Die ich 
meyne, „auf dem Wege meines Berufs“ eigentlich 
alle einen geiftlichen Zwed, jo wie der Beruf jelber ſchon 
jest ein religiöjer ift; dann fommt dag Ganze wieder 
dahin aus, wie es meine innigfte Meberzeugung ift, To 
wie ic) das innere Bedürfniß deſſen, was ich habe, 
und was mir fehlt, ſelbſt fühle, daß wir, je mehr wir 
außerordentliche Gnaden erhalten, um jo gewiljen- 
bafter feyn müffen, auch) die in der gewöhnlichen Ordnung 
erforderlichen chriftlichen Pflichten und Arbeiten recht 
forgfältig zu erfüllen. An Gnadenbeweifen und Gottes- 
jeegen in Glauben und Liebe läßt eg mir der Herr jo 
wenig fehlen, daß ich nur wünſchen und ftreben muß, 
deren nicht unmwürdig zu feyn, und oft nimmt mich der 
Strom der wunderbaren Liebe und der Geheimniffe der 
göttlichen Herrlichkeit mit einemmale fo jehr hin, daß 
ich die Gedanken und Luft und Kraft für das, was ich 
doch zunächſt thun jollund muß, darüber auf Stunden 
oder Tage lang verliehre und manche Zeit verjäume. 
Freylich ließe ſich dieſe bey einer ftrengeren Lebensart 
wohl wieder reichlich einbringen, und dag wäre frey- 
lich beffer, und wird auch allmählig gejchehen; nur 
ändert man feine Gewohnheiten nicht alle jo gleich, 
befonder8 auch in den äußern, beichränfenden Verhält- 
nißen, wo nicht alles von ung felbit abhängt. Wenn 
ih nun bejonders inbrünftig um Gedeihen in meinen 
Arbeiten, die ich unter den guten Werken bejonders 
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verftehe, bitte, jo ift es nicht bloß, weil fie an ſich gut 
find und nothwendig mit zu meinem Beruf gehören, ala 
Vorarbeit, damit der Weg frey wird für die eigentliche 
Wirkſamkeit, die noch kommen fol, noch auch, damit 
ih endlich aus den ftörenden Sorgen herausfomme ; 
jondern es kommt auch noch ein ganz bejondrer Grund 
hinzu, daß ich nämlich fo fehnlich wünſche, zu Shnen 
zu fommen; wie bald ich aber dazu gelangen fol, das 
hängt doch aber ſehr ab von den Fortichritten in meinen 
Arbeiten, und jo fünnen Sie auch ſchon mit mir ver- 
eint darum beten, da ich außerdem itber alles Diejes 
ganz jo denke, wie Sie. 

Was Sie mir über die Freundin hier fchreiben 
und wie ich dabey gejinnt ſeyn joll, das hat mich innig 
gerührt, und ich Habe daraus wohl wieder gejehn, daß 
Sie meine innerften Empfindungen auch ohne Worte 
fennen. Es iſt alles grade jo reddit, wie Sie es 
fchrieben, daß ich in diefer Hinficht verfahren und ge- 
finnt ſeyn und was ich vermeiden fol. Es ift ala ob 
ih Ihnen alles genau gejchildert hätte. Sie felbit aber 
ift gar nicht mehr eigentlich krank zu nennen, vielmehr 
im äußern Befinden zum Erjtaunen ihrer felbft und aller 
Leute bergeftellt und wohlausjehend; auch habe ich ihr 
nie geholfen, dafür ift ein andrer — fondern nur ihre 
Seele geleitet, in dem Zuftande, wie auch im wahren 
Leben; obwohl ein unfichtbarer Keim von Gefahr tief 
in der innern Organijation unabänderlich geblieben ift; 
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auch nähert fich der ungewöhnliche Zuftand mehr feinem 
Ende, nur jet in der Tiefe des Winters ift er wieder 
etwas mehr hervortretend. Uebrigens find wir mit diejer 
lieben Schweiterfeele auf dem jchönften Wege, und ich 
jehe, wenn auch manchem Leiden und jelbit Gefahren, 
doch aber der herrlichſten Entwidlung mit Gewißheit 
entgegen. — Ad könnte ich doch auch erſt bey Ihnen 
jeyn, meine Chriftine, und doch mag ich gar nicht von 
meiner Sehnfucht danach fprechen, damit Ihr Verlangen 
nicht auch zu ungeftüm wird! — Wiſſen Sie, meine 
geliebte Freundin, ich) bin doch auch) Ihrer Gefundheit 
wegen jehr in Sorgen. Wohl weiß ih, daß ich Ihnen, 
fo weit es Gottes Wille ift, Leicht und fchnell helfen 
würde, oder doch alle Leiden mildern, wenn ich bey 
Ihnen wäre. Und da ift mirs denn eben jo leid und 
traurig, wenn ich denfe, daß es noch fo lange hin ift. 
Ich möchte aber auch bis dahin alles mögliche thun, 
um zu erleichtern und zu helfen, oder doch Sie ficher 
zu ftellen, und denke darüber hin und her. Wie jonder- 
bar ift dieje Mebereinftimmung, daß unfre Freundin 
bier auch an einer furchtbaren Milztrankheit, die ohne 
jene Hülfe gewiß tödtlich gewejen wäre, zuerſt gelitten 
hat. Leiden Sie noch an diejem Uebel, jo werde ich an 
Stransky von einem Mittel jchreiben, was fich von 
wunderbarer Wirkung erwiefen hat, und wirklich ein 
ſpecifiſches ift, feither auch jchon bey mehrern andern 
mit dem glüdlichiten Erfolg angewandt worden. — 
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Außerdem fällt mir ein, daß ich Ihnen einen Heinen 
Eylinder mit Baumwolle!) jchiden könnte, am Herzen 
oder auf der Bruft zu tragen, weil Sie auch an Diefer 
leiden; einen Monath bleibt er gut, dann müßte er 
erneuert werden; oder auch einige gut veriwahrte und 
verjchloßne Tücher, die wären freylich nur auf einmal, 
für den Nothfall, wenn Sie wieder einen Anfall von 
Trismus?) befämen, was Gott verhüten wolle, zum 
Auflegen; wenn das Glas gut verwahrt ist, können fie 
fih 3—4 Monathe halten. — Schreiben Sie mir, ob 
ich Ihnen diefe Sachen ſchicken ſoll — ich werde mich 
indejjen um eine fichre Gelegenheit umfehen, damit es 
nicht auf der Poft gejchiet zu werden braucht, wo der 
Vorwitz es verderben fünnte. Ich muß Ihnen aber noch 
Eins fagen, diefes Helljeyn im Wachen?) ift jehr ſchön 
für die geiftigen Dinge, für die medicinifchen An- 
zeigen) ift aber dieſer halbe Zujtand, der dabey mehr 


1) Selbft Ieblofe Gegenftände, die der Magnetifeur einige 
Beit an fich getragen, follen angeblich zu Trägern bes tierifchen 
Magnetismus gemacht werben können, die den Magnetijeur in 
Abweſenheitsfaällen erfegen: Kleider, Hals- und Tafchentücher, 
Loden, Bähne u. ſ. mw. 

2) Kinnbackenkrampf. 

9 ©. Wr. 5. 

4) ©. Nr. 9, aus der hervorgeht, daß Ehriftine bet magne⸗ 
tiſchen Sigungen ben ihr vorgeführten Kranken Auskunft über 
ben Sig und die Natur ihrer Leiden fowie über die anzu⸗ 
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auf eine höhere Region gerichtet ift, durchaus nicht. 
— 3b wiünfchte alſo jehr, daß man Sie in dem 
Zuftand, der mehr der gewöhnliche pſychiſche und 
dafür der geeignete ift, Darüber fragen möchte, was 
Sie bedürfen und wie ich vielleicht beytragen Tann, 
Ihnen zu helfen. Können Sie dieß nicht veranftalten 
und mir dann das Nöthige fchreiben oder auch fchreiben 
laſſen? — Dieß würde mich jehr beruhigen, laffen 
Sie es ja nicht ans der Acht, mir genau darauf zu 
antworten. 

Wie jehr Hat es mich erjchüttert, wa Sie mir 
von Ihren früheren Leiden!) fchreiben, bejonders von 
jenem jchredlichen 6ten Auguft 1818.) Ich war jenen 
Sommer hindurch oft in meinen Gedanken bey Ihnen, 
denn damals habe ich zuerit nad) langem Berftummten 
aus voller Seele von Ihnen zu fprechen und alles zu 
jagen, was ich je empfunden, eine mich tief berührende 
Beranlaßung gefunden;?) und nie habe ich von diejem 
verborgnen Kleinod meiner Erinnerung reden können, 


wendenden Heilmittel zu erteilen pflegte. Magnetijierte Per- 
onen äußern ſich übrigens auch über ihre eigenen Leiden in 
gleicher Weile. 

1) S. ©. 16. 

2) &. ©. 16 Anm. 1. 

3) F. Schlegel lernte damals die Gräfin Biktorine von 
Sainte-Aulaire kennen, mit der er eine enge Freundſchaft knupfte; 
ſ. Nr. 31. 
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ohne daß mir das Herz bis in den innerjten Fugen 
erfchüttert ward. Es war überhaupt ein ſchmerzlich 
entzüclender Sommer für mich, mit welchem mein neue3, 
innres Leben angefangen hat, meine Frau war damals 
ſchon in Rom;!) ic) war den Sommer viel auf Kleinen 
Reifen, in Kölln, in Wießbaden, am Rhein, in Aichaffen- 
burg, 2) bis ich) dann am 1ten November durch Augsburg 
fam, 3) ohne zu ahnden, daß ich dem jo nah wäre, woran 
ih Sahrelang fo oft gedacht und mich jo viel danach 
gejehnt Hatte. — Für alles, was Sie mir Gutes und 
Herzerhebendes für meinen Beruf und meine Zukunft 
verfünden, meine theure Chriftine, möge Sie Gott 
ſeegnen, fo wie ich Ihm herzlich danke für diefe wunder- 
bare Gnade. Fahren Sie nur fort, mir recht viel und 
recht frey und aus vollem Herzen von dem zu fchreiben, 
was Sie darüber empfinden und gewahr geworden find, *) 


1) S. S. 9 Anm. 7. 

2) Näheres hierüber bei Walzel, Friedrich Schlegels Briefe 
an ſeinen Bruder Auguſt Wilhelm. 

3) ©. ©. 11, wo F. Schlegel angibt, er ſei Ende Okltober 
1818 nach Augsburg gelommen. 

* Nämlich auf dem Wege des Hellfehens. Efftatifche und 
bejonder3 in magnetifhen Schlaf verjegte Perjonen beiten 
angeblich die Fähigkeit, in die Vergangenheit wie in die Zukunft 
zu ſchauen. Chriftinend Vorherfagungen erfüllten fich jedoch 
häufig ebenfowenig als bas, was %. Schlegel „ahnte”, „ſah“ 
ober „wußte“. 
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weil e3 jetzt nicht mehr zu früh ift, und mir nur zum 
Heil und zur Stärkung dienen kann. Was ich mir vor 
allen Dingen wünfche und von Gott erbitte, ift daß 
e3 mir gegeben jeyn möchte, Ihnen nod) Troſt und 
Freuden zu bereiten, und den Abend Ihres Lebens, 
wenn Sie es einmal jchon dafür halten wollen, durch 
die Tiebevollite Tyreundfchaft zu verjchönern und ſchon 
vorahndend zu bejeeligen. Daß wir dort nod) beyfammen 
feyn werden, war mir immer eine gewille Hoffnung; 
und was Sie ont fchreiben, jo ſoll man wohl den 
Borhang nicht weiter Lüften, denn nur Einer ift Herr 
über Leben und Tod, dieſes ift Ihm allein vorbehalten 
— wie der Heiland jagt, die Zeiten hat fich der 
Bater vorbehalten!) — und feine Gabe der Ahndung 
reicht ficher bi8 dahin, da die wahre Gabe ſelbſt ſcheu 
vor jener heiligen Gränze zurüd tritt. — Mit dem Ge- 
danken ſelbſt aber bin ich fchon lange vertraut; es war 
mir in den langen Sahren der Trennung immer gewiß, 
daß wenn Sie fern von mir und früher von unferm 
Wohnort fcheiden follten, — ich es wohl gewahr werden 
und Sie auch hier ſchon wiederjehen würde.2) Und da 
ih Sie mir fo oft leidend und Frank dachte, wie ich 
Sie zuerit gejehen, jo war meine Fantaſie, jo oft ich 
tief bewegt an Sie dachte, und wohl unzähligemal, mit 


1) Acta Apost. 1, 7. 
2) S. ©. 14. 
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jenen Gedanfen beſchäftigt. — Sch weiß es und ic 
fühle e8, daß diefes Band, was unjre Seelen an ein- 
ander bindet, durch feine Trennung aufgelöft werden 
fann, und nur immer feiter und näher werden wird, 
je klarer und reiner wir ſelbſt werden; einer folchen 
Seelenliebe aber ift feine Scheidewand undurchdringlic). 
— Alles aber, meine gute, liebe Chriftine, Iaßen Sie 
ung gleichwohl Findlich dem Heiland und dem Vater 
anheimftellen, und uns als Menfchen befcheiden, unſer 
geringes, irdiſches Tagwerk fo zu vollbringen, wie e3 
fein Heiliger Wille ift. 

Geliebte Chriftine, ich will oder vielmehr ich muß 
für heute fchließen, fchreibe aber gewiß bald wieder 
und werde indeffen aus allen Kräften beten, damit ich 
Ihnen mit Gotte8 Beyſtand in feiner Noth und in 
feinem Kampf fehle. Beten auch Sie für mich, ganz fo 
wie es Ihnen das Herz in frommer Ergebung, in 
Glauben und Liebe eingiebt; e3 bringt mir gewiß den 
beiten Seegen. 

Sch habe Ihren Brief noch einmal überlejen; und 
da Sie noch jest eigentliche Krifen haben, jo bitte 
ih Sie recht jehr und dringend, daß meine Fragen 
doch ja geichehen. — 

Berläumen Sie ja nicht dag Gebet des apojto- 
tiichen Glaubens, wo es Noth ſeyn follte; es ift das 


wirfiamite. 
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9. 
Wien, den 30ten Januar 1822. 


Ich war Ihnen immer im Gebet mit der innerften 
Kraft meines Herzens gegenwärtig; und kaum zwey- 
oder dreymal wird ein außerordentlicher Umstand oder 
ein zufällige8 Hinderniß mich der beſtimmten Abend- 
ftunde entzogen haben. Ich fende Ihnen hier dag Gebet, 
wie ich es jet gewöhnlich Morgens und Abends ganz 
beſonders für Sie und für meine andern geliebten 
Seelen bete. Bereinigen Sie Sic darin mit mir, und 
beten Sie es auch grade fo, wenn es anders Ihr Ge- 
fühl anspricht. Beten Sie e3 zu jenen Stunden und 
dann auch, wenn Sie in erhöhten Seelenzuftande, aber 
doch ganz wad find. — Wenn Sie gleichwohl mein 
Gebet nicht immer gleich deutlich und ſtark empfunden 
haben, jo Liegt dieß ſchon ganz natürlich) darin, daß 
unjre Seele nicht immer gleich frey und geiftig Klar 
it, wie Sie wohl ſelbſt wißen. Wir glauben an Die 
Gemeinjchaft der Heiligen, ja wir willen diefe aus 
eigner Erfahrung. Es ift diefelbe auch gewiß von der 
Gemeinjchaft der Frommen und Gläubigen zu ver- 
ftehen, wenn nur das Streben nach der hriftlichen Voll⸗ 
kommenheit vorhanden, wenn diefe felbft auch noch nicht 
ganz erreicht it; denn fonft würden wir hienieden wohl 
nur wenig von diefem Troſte zu erhalten, hoffen dürfen. 
Man muß darin alfo auch, wie in jeder Gnade, mit 

Schriften. VII. 4 
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Geduld und Beſcheidenheit Hoffen, und nicht zu vie 
fordern. 

Ich weiß e3 wohl, wie Kar e3 in Ihnen und 
zwilchen ung werden, und wie es auch mir ein reiches, 
fruchtbares Licht geben würde, wenn ich bey Ihnen 
feyn könnte. Darum genügt es mir auch jo wenig, 
Shnen Briefe zu fchreiben, weil es doch jo unvoll- 
fommen ift; jo herzliche Freude mir auch Ihre Briefe 
immer machen, die mir wie zur Nahrung des Herzens 
und der Hoffnung dienen. Sch war die ganze Zeit hin- 
durch wohl jehr im Gedränge, theild von Sorgen, die 
doch jeßt ziemlich alle bejeitigt find, und dann auch 
von vielen Arbeiten, !) in denen ich mir um jo weniger 
Stift laſſe, weil meine Hoffnung daran hängt, zu Ihnen 
zu fommen. Bor dem April oder gar erit Anfang May 
jehe ich noch feine rechte Ausficht dazu; doch kann es 
fih auch unverhofft früher enticheiden, ich ſehe diefem 
Zeitpunkt mit inniger Sehnfucht entgegen. 

Eine recht große Freude haben Sie mir in Ihrem 
legten Briefe gemacht, durch die Bejchreibung Ihrer 
lieben Kinder; ich bin nun in Gedanken und im Gebet 
immer bey diejen Kleinen gegemwärtig und jehe ſie 
im Geifte vor mir. 


1) 3. Schlegel war damals mit der Herausgabe feiner 
gefammelten Werke beichäftigt, die 1822—-1825 in 10 Bänden 
in Wien in der %. Mayerſchen Buchhandlung erjchienen. 
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Sch habe das neue Jahr mit den beiten Wünſchen 
für Sie angefangen; Gott wolle Sie ald Mutter in 
Ihren Kindern jeegnen, wie auch die Frucht Ihres 
Reibes gefund und ohne Schaden der Mutter ans Licht 
bringen.!) Laſſen Sie mich doch darüber etwas näheres 
wißen; in welchem Monath Sie Ihre Niederkunft er- 
warten, und was Sie deswegen in Hinſicht auf meinen 
Beſuch wünſchen; ob es vielleicht beſſer iſt, zu warten, 
bis jene Epoche vorüber iſt, oder wie es ſonſt Ihnen 
immer am beſten ſcheint, damit wir dieſe Zeit über 
ſo ungeſtört als möglich beyſammen ſind. Ich möchte 
gern alles vorher wiſſen, ſo wenig ich noch im Stande 
bin, ſchon etwas gewiſſes für die Erfüllung meines 
Wunſches zu beſtimmen. Vielleicht iſt eine Zeit, wo 
Sie vor allen andern Dingen Sorge für die Erhaltung 
der materiellen Geſundheit tragen müſſen, nicht die 
günftigſte für die geiſtige Freundſchaft und ungeſtörte 
Mittheilung, da man zu dieſer Zeit den erhöhten 
Seelenzuſtand wohl eher vermeiden als durch meine 
Gegenwart hervorrufen müßte. Auf der andern Seite 
iſt Ihnen dieſe vielleicht beſonders erwünſcht und 
tröſtlich, zu einer Zeit, wo Sie leidend ſeyn werden 
und der Sie mit Sorge entgegenſehn. Alles das 
möchte ich wißen und genau wißen; Sie müſſen mir 


1) Chriſtine befand ſich damals im 7. Monat der Schwanger— 
ſchaft und kam am 10. April 1822 zum zwölften Male nieder. 
4* 
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recht umftändlih und aufrichtig, aus vollem Herzen 
Darüber fchreiben; denn ich habe feinen andern 
Wunſch, als nur den Ihrigen zu erfüllen, fo weit 
e3 in meiner Macht fteht, da ich fo vielfältig ge- 
bunden bin. 

Es hat mich recht innigſt gerührt, daß Sie aud) 
in dem verborgnen Innerſten Ihrer Seele mit meinem 
äußern Wohl beichäftigt und um meine Gejundheit 
beforgt waren. Ich war diefen Winter hindurch, was 
ich einem im Herbit gebrauchten Mittel verdanfe, ganz 
beſonders wohl, wie jeit langer Zeit noch feinen Winter; 
aber jeit etwa drey Wochen fühle ich wohl den Ein- 
fluß der Jahreszeit, durch allerley Heine Befchwerden, 
Congeftionen des Bluts, Schwere und dergleichen. Und 
wierwohl jolhe Anwandlungen noch kaum rheumatifch 
zu nennen find, und ich bey der Sorgfalt, die ich nach 
Ihrer Warnung nun verdoppelt anmwende, wohl nichts 
zu fürchten habe; fo war doch Ihre Wahrnehmung 
infofern nicht ganz ohne Grund. Wohl mag ſich etwas 
von Ihrer wachen Sorge mit eingemifcht haben; in- 
deffen möchte ich doch gern alles genau wißen, aud) 
wegen „der andern Gefahr”, die mich bedroht. Scheuen 
Sie Sich, es mir ſelbſt zu jchreiben, fo thun Sie e8 
in einem verjiegelten Zettel an meine Frau; oder hat 
man Ihnen felbjt nicht alles gejagt, jo bitten Sie 
Stransky in meinem Namen, daß er es thut. Sie 
brauchen Sich, Hoffe ich, gar feine Sorge meinetiwegen 
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zu machen; ich bin num aber einmal begierig zu wißen, 
was meine gute Chriftine über mich wahrgenommen 
bat; und vielleicht ift Doch auch ein heilfamer Rath 
oder ein gutes Mittel dabey, worüber ich mich denn 
mit aller Vorſicht mit meinem Arkt,!) der mich genau 
fennt, berathen werde. — Mir ift fehr leid, daß ich 
Ihnen die erwähnten Sachen von mir — Cylinder 
u. f. w.) — nicht jchon früher geichicdt habe; denn 
jebt muß ich doch wohl noch einige Zeit damit warten, 
bi3 ich fürperlich wieder ganz wohl und gut geftimmt 
bin.®) — In dem, was Sie mir von Ihrem Zuftande 
und der Behandlung t) fchreiben, ift auch manches, was 
mir Sorge macht und mir weh thut; dieß vermehrt 
nur mein Verlangen, daß ich doch bey Ihnen jeyn, 
und meiner guten Chriftine Hilfreich jeyn Tünnte. Aug 
der Beichreibung, die Sie von Ihrem Gefühl dabey 
machen, muß ich faft bejorgen, daß Ihnen die Behand- 
lung zum Theil antipathifch, oder doch mit etwas jehr 
Störendem verbunden, wenigſtens gewiß nicht außs- 
reichend ift. Das iſt num fchon ein ſehr großes Uebel, 
was fich aber vor der Hand freylich nicht wird ändern 
lofien, da es vielleicht ganz ohne Verſchulden des 


1) Malfatti. 

2) ©. ©. 44. 

%) Angeblich ift die Kraft des Magnetiſeurs geringer zu 
der Zeit, da er unwohl oder nicht gut geſtimmt ift. 

9 Mittel3 Magnetismus. 
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Führenden!) jo feyn kann. Womit ich aber am wenig- 
ſten einverjtanden jeyn Tann, iſt, daß man Kranfe zu 
Ihnen führt, und vollends vielleicht mehrere nach ein- 
ander in derjelben Sitzung; denn dieſes geht nie ohne 
einige Mitleidenheit und jchmerzlichen, oft auch fchäd- 
lichen Einfluß auf eine ohnehin leidende und empfind- 
liche Organifation ab. Es ift überdem auch ganz über- 
flüßig, denn wenn Sie Far genug find, wie Sie es 
gewiß bey zureichender und richtiger Behandlung, und 
wie ich glaube, wenn ich nur bey Ihnen wäre, fogleich 
und unfehlbar ſeyn würden, jo ift eg gar nicht nöthig, 
daß die Kranken phyſiſch gegenwärtig find, der geringite 
materielle Rapport ift hinreichend oder auch ganz ohne 
allen folchen ijt der bloße Gedanke des Führenden oder 
mit ihm Verbundenen genug. Vorzüglich aber muß man 
warten, daß die Anfchauung ſelbſt diefe Richtung 
nimmt, was mehrentheils von ſelbſt geichieht, und 
überhaupt nichts thun, als was die fchauende Seele 
jelbjt verlangt oder anzeigt. Wird dieſes aber verjehen, 
beitürmt man die Seele in diejem Zuſtande ohne Die 
nothwendige Schonung, mit zu vielen Fragen und 
Gegenſtänden, fo iſt diefes Beginnen doch ohne Nuten, 
indem alsdann der Blick ſogleich getrübt wird, und 
die Ausfagen ganz unficher und verworren werden, 


1) Wer dieſer „Führende“ war, dem Chriftine in Aug3- 
burg als magnetiſches Medium zu medizinischen Indikationen 
diente, läßt fich aus den vorhandenen Briefen nicht feititellen. 
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wo ntan bey einer geijtig zarten und richtigen Behand- 
fung vielleicht die heilwirffamften und bewunderungs- 
würdigiten Reſultate erhalten hätte. Der geheimmißvolle 
Spiegel diefer innern Anſchauung ift wie ein himm- 
liſcher Kryftall, den jeder irdiſche Hauch und jeder 
unklare Gedanke trüben, oft auch gar leicht zerbrechen 
fann. Ueber die Führung getraue ich mir wohl, etwas 
davon zu verjtehen; und wünfchte ich nur, daß ich mit 
Stransky ausführlich darüber reden könnte. Ich mußte 
Ihnen diejes fchreiben, weil es mir gar zu jehr am 
Herzen liegt. Freylich müſſen Sie wohl aud) von 
meinen Bemerkungen nur einen behutfamen Gebrauch 
machen, damit nicht etwa der Ihnen hilft, und den 
ich desfalls chon Liebe und als näher auch mit mir 
verbunden betrachte, Dadurch entfremdet oder verlebt 
wird, was nur eine neue Störung veranlaßen würde. 
Reden Sie vor allem nur mit Stransky darüber und 
trachten Sie vors erite nur dahin, daß man in jeder 
Hinficht ſehr Tchonend mit Ihnen umgeht, was gewiß 
gut und auch fehr nöthig ift. 

Warum Schreiben Sie mir gar nichts mehr in 
den beyden letzten Briefen von meiner Freundin,?) die 
Sie al3 Schweiter liebt, da Sie doch vorher in dem 
Einen Briefe mir fo vortreflich davon jchrieben, jo daß 
ich wohl in jeder Sylbe ſah, wie tief Sie in meiner 


1) Lesniowska. 
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Seele leſen? Dieſes Gebet, was ich Shen bier fchide, 
babe ich oft mit ihr gebetet; fchließen auch Sie fie 
jederzeit mit ein in unfer Gebet, und laſſen Sie diefes 
ein neues, ſtarkes Band zwijchen uns feyn, wie es im 
innern Seelenverbande fchon ift. — Es Hat auch feit- 
dem wieder fich manches merkwürdige entwidelt. Am 
21ten December war wohl ein Abend, wo ich zu fehr 
von der Entfcheidung des Augenblids Hingenommen 
war, al® daß ich zur gewohnten Stunde unfer Gebet 
den fürmlichen Worten nach inne Halten konnte; gleich- 
wohl waren Sie da mir doch auch diefen Abend nicht 
fern. Denn ich wurde wohl gewahr, daß fie!) Sie fah, 
und zwar mit einem Brief in der Hand, obwohl ich 
der Umstände wegen nicht weiter fragen fonnte; und 
bald darauf fam auch Ihr Brief vom 23ten December. 
Lesthin, da ich meine Stirn mit der ihrigen zufammen- 
bielt,2) ſah fie „jehr viel" — „zwey lichte Straßen 
in meinem Gehirn, die von da ausgehn“ — nämlich) 
wohin mein Gebet gerichtet ift; alfo zu Ihnen und 
noch weiterhin in’die Ferne für ein andres tiefes An- 
liegen meines Herzens, worüber ich Ihnen ſchon noch 
einmal mehr fchreiben will. Schließen Sie dieſes andre 
Gebet nur insofern jegt mit in das Ihrige ein, daß 
Sie bitten, mein Gebet in jenem bejondern Anliegen 


1) Lesniowska. Über ihr Hellfehen |. ©. 20. 
2) Eine der Formen der Magnetifierung. 
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für eine geliebte, in großem Leiden und Gefahr fich 
befindende Seele!) möchte geſeegnet ſeyn. — Bei dem 
Heinen Schlußgebete auf dem einliegenden Blatt, für 
den Priefter, der Ihnen am nächjten jteht, oder ſonſt 
geiftlichen Freund, denken Sie in der lebten Beziehung 
an mich, meine gute Chriftine. Beten Sie aber aud) 
für den, der Ihnen Hilft,2) daß er erleuchtet wird, und 
fuhen Ste ihn im wachen Geſpräch dahin zu leiten, 
wie er Sie leiten fol. Iſt er religiös, fo fuchen Sie 
ihn darin höher zu heben; iſt er es aber nicht, fo 
wird freylich nicht viel zu ändern feyn, Doch vermag 
dag Gebet fehr viel. 

Alle Engel ſchützen Sie, meine innigjt geliebte 
Chriftine! 


10. 


Wien, den 3. März, 1822. 


Ihr Tester Brief hat mich auf dag innigite ge- 
rührt, aber doch auch fehmerzlich erfreut. Ich bin be- 
kümmert wegen Ihrer Gefundheit. Wiffen Sie, ben 
10ten März, heute über acht Tage, ift mein Geburth3- 
tag;?) da gedenten Sie meiner, und wollen wir uns 
mit verdoppelter Kraft im Gebet vereinigen, vielleicht 


1) Gräfin Biktorine von Sainte-Anlaire in Paris; |. Nr. 31. 
2) Ehriftinend „Führender“; ſ. oben. 
3) Am 10. März 1822 wurde 3. Schlegel 50 Sabre alt. 
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erhalten Sie an diefem Tage, oder doch in diejer Zeit, 
noch ganz befondern Troft und Seegen; fo ift mein 
Gebet und meine Hoffnung im ftilen Herzen. Freytag 
Abend, am Iten d. fchien mir, Sie wären leidend, da 
babe ich mein Gebet verdoppelt und eile um fo mehr, 
Ihnen zu fchreiben. — Ich jehne mich aber fehr da- 
nach, mehr zu hören und tiefer hinein zu ſchauen in 
Ihr Innres. Denn dag was Sie mir zulebt gefchrieben 
haben, wovon Sie früher wie von einer Gefahr ſprachen, 
nämlich von dem Gemüthsleiden, in deſſen Yolge 
Sie mid) als Priefter gefehen; dag beweift mir wohl, 
wie Sie in meiner innerjten Seele Iejen. Das Gemüth3- 
leiden war ſchon da, es fehlt auch überhaupt nicht 
daran, und jener Gedanke einer Veränderung des 
Standes ift mir wieder viel näher getreten, wie feit 
langer, langer Zeit.) Freylich ſehe ich alles noch in 
weiter Ferne, und find nur Mauern, Dornen und 
Heden vor mir; indem meine ganze Lage bis jebt 
dem entgegen fteht. Indeſſen ich fange an, daran zu 
glauben, auch zu vertrauen, daß Gott eg wohl fügen 


) Bei Lebzeiten Dorothea3 Hätte fih F. Schlegel nur 
mit beren Einwilligung und nach Aufgabe der ehelichen Gemein- 
ichaft zum Priefter weihen Yaffen können. Übrigens glaubte er, 
daß feiner immer Tränklichen Frau fein langes Leben beichieden 
fei, um jo mehr, als aud ihr Vater nur ein Alter von 56 Jahren 
erreicht hatte. Dorothea überlebte aber %. Schlegel un mehr 
als 10 Jahre. 
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und mid führen wird. Im Jahre 1828 wird wohl 
wieder eine große Veränderung in meinem Leben jeyn;?) 
vielleicht it e3 dann aber auch ſchon geichehn. Bon 
diefen Hauptepochen in meinem Leben habe id) 
ein inneres Gefühl und Erfentniß; d. 5. es ift mir 
Har, daß es fo tft, ich jtelle aber alles Gott anheim. 

Mißverſtanden hatte ich Sie gar nicht; ich habe 
es mir wohl alles gleich jo gedacht, aber ich wollte 
nur lieber nicht davon reden, um Ihnen nicht noch 
mehr weh zu thun, und Schmerz zu machen. Gott 
wird Ihnen ſchon noch unvermuthete Freude und Troft 
bereiten. Gott ift jehr wunderbar; es iſt mir wieder 
ein Strom von Erleuchtung zugefloffen gekommen, der 
merfwürdiger ift ala alles, was ich bisher erlebt und 
gefehn habe. Noch ift aber alles ganz verjchloffen und 
verborgen. Gott jcheint es, will die Welt auf dieſem 
Wege, duch das Licht der geheimen Seele, neu ent- 
zünden und den lebten Sieg feiner Kirche vorbereiten. 
Sch ſammle und ordne alles im ftillen Herzen mit an- 
betender Verehrung; und ſuche mich nur im Gebet und 
durch) das Gebet im gemeinfamen Bande deifelben ſtark 
zu machen, beſonders auch wo ich aus tiefitem Kerzen 
bete, wie für Sie. Durch die gemeinfame Kraft im 
BZujammen-Glauben und Vertrauen wird das Gebet 

1) Das Jahr 1828 brachte Feine Veränderung in F. Schlegel3 
Leben; aber zu Anfang d. J. 1829 ftarb er eines plößlichen 
Todes. 
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erſt recht unüberwindlich. So will ich denn in Gebuld 
warten und Hoffen und mich ſtark machen in Stillem, 
bis die rechte Stunde wird für mich gekommen feyn, 
die Gott mir fchon anmelden wird. 


Friedrich. 


Empfehlen Sie mich auch Ihrem Artzt, dem Ge— 
heimen Rath Munding.) 


11. 


Wien, den 24ten März, 1822. 

Sch bin fehr befümmert und in Sorgen, daß ich 
jo lange feine Nachricht von Ihnen erhalten habe. Sie 
batten mir jo beftimmt verfprochen, mir die erjten acht 
Tage dieſes Monaths wieder zu fchreiben oder daß 
Stransky fchreiben würde; und doch ift nicht? erfolgt. 
Ich hätte gehofft, der 10te März würde Sie wenig- 
ſtens in der Seele fo fehr ftärken, daß Sie mir wohl 
gleich nachher fchreiben würden. — Recht innig habe 
ih an diefem Tage mich mit Ihnen vereinigt und die 
Bereinigung unfrer Seelen am Altare des Herrn er- 
neuert. Sch Habe feitdem nicht aufgehört, recht in- 
brünstig zu beyden Tageszeiten, Morgen? und Abends 
für Sie und mit Ihnen zu beten. Ich bin ganz ergeben 

1) Joſeph Anton Munding, geboren den 18. April 1774 


zu Augsburg, F dafelbft den 16. Februar 1833 als vormaliger 
Aurtrierifcher Geheimer Rat und Leibmedikus. 
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in den göttlichen Willen, aber doch jeufzt meine Seele 
und verlangt innig danach, Sie noch mit dieſen irdischen 
Augen wieder zu jehen. Ihr Stillfchweigen aber be- 
fümmert mich tief, da es in feiner Weife etwas gutes 
ahnden läßt. Doch vertrauen wir fejt auf Gott, und 
danken wir ihm, daß mein Gebet Ihnen tröſtlich und 
hülfreih if. — Am 10ten war noch eine fromme 
Seele, eine Klofterfrau,!) die jehr hohe Gaben befibt, 
zu diefem Gebet mit mir vereinigt; und werden Sie 
auch damit einverftanden ſeyn, daß auch der Fürft 
Hohenlohe, der fo jehr mein Freund ift, für Sie beten 
wird? Es tft dieſes auch mir fo tröftlich, da ich diefen 
hochbegnadigten Mann ungemein verehre, und er jo 
Tiebevoll gegen mich gefinnt ift. Fragen konnte ich Sie 
aber nicht erjt darum, weil das zu lange Zeit genommen 
hätte, jondern ich habe e3 jo in Ihrer Seele gethan. 
Set Hat der Fürſt zwey Tage, den 30ten und 31ten 
diefe um 8 Uhr Morgens, zu diefem Gebet beitimmt. 
Laſſen Sie Sih nun alfo dieſes in demüthiger Hin- 
gebung gegen den Willen Gottes gefallen, auch mir zu 
Liebe und zum Troſte; und bereiten Sie Sich, Die 


1) Agnes (getaufte Marianne) Häding, Urfulinerin in 
Wien, T den 5. April 1829 im 54. Lebensjahre. Hohenlohe, 
ber fie auf ihrem Todbette befuchte, erzählt in feinen „Licht- 
bliden” S. 269, daß fie 8 Jahre vorher durch ihren „Feljenfeften 
Glauben“ (an feine Bunderkraft!) ihre Geſundheit „auffallender 
Weiſe“ wieder erlangt habe. 
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Gnade des Herrn an jenem Tage mit inniger Vorbe— 
reitung in Ihrer Seele aufzunehmen; es wird übrigens 
jene Gebet auch noch ganz bejonders auf den Troft 
und die Stärfung der Seele gerichtet jeyn. Glauben 
Sie aber nicht, daß ich darum weniger innig und in- 
brünftig für Sie bete. Vielmehr thue ich diejes alle 
Tage mehr, und bemerfe auch, wie nur die Kräfte darin 
wachfen, und mehr gegeben werden. — 

Empfangen Sie liebevoll unjer Gebet, und geben 
Sie Sich Hin in den göttlichen Willen, der Sie, wenn 
auch Teidend, noch wird Hänger erhalten wollen. — 
Möge Troſt und Kraft mit der Gnade des Herrn in 
zwey milden Lichtftrömen — Starfmuth und Liebes— 
muth — auf Sie, geliebte Schweiterfeele, hernieder 
thauen in jener Stunde. 

Unfere Wohnung iſt Untere Bäderftraße 
Nr. 747. — Es iſt gleich neben dem Univerfitätz- 
gebäude, nicht weit von der unteren Jeſuitenkirche, 
wenn Sie Sich deren noch entjinnen. Diejes ift auch 
die beite Addreſſe.) 

Meine Frau läßt Sie herzlich grüßen. Sie würde 
fih jeher freuen, Ihre perfönliche Belanntichaft zu 
machen. Sch ſoll Ihnen jagen, daß ihr Augsburg bey 
der Durchreife (im Jahr 1816 auf der Reiſe von Wien 
nach Frankfurt) fehr gut gefallen. 
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12. 


Wien, den 26ten April 1822. 


Endlich habe ich die frohe Nachricht erhalten, daß 
Sie den Kampf glücklich überjtanden haben.!) Gott 
ſey gedankt und möge Sie und den Kleinen auch ferner 
beichirmen und feegnen. 

Ich Habe die letzte Beit Her, da ich gar feine 
Nachricht mehr von Ihnen erhielt, eine unbefchreibliche 
Angft gehabt und mein Gemüth war mit den traurig- 
ften Ahndungen erfüllt, die mich beſonders am DOfter- 
montage?) fat ganz übermannten. Ihr Brief vom 
4ten April erfreute mich nachher wohl im innerften 
Herzen, wegen der guten Stimmung, die er ausſprach, 
und jo vielen tröftlichen und liebevollen Gejinnungen, 
für die ich Ihnen den innigften Dank ſage. In Hin- 
fiht der Hauptfache konnte mich aber dieſer Brief nicht 
beruhigen, da er unmittelbar vor den Tagen der Ent- 
ſcheidung gefchrieben war und ihm nachher fein zweyter 
Brief nachfolgte. 

Nachdem Sie nun Gott glüdlich erhalten hat, fo 
tragen Sie auch von Ihrer Seite alles bey, um feinem 
Willen zu entiprechen. Die größte körperliche und geistige 


ı) Am 10. April 1822 hatte Chrijtine ihr jüngftes Kind, 
Karl Hermann Dtto, geboren. %. Schlegel erhielt diefe Nach⸗ 
richt durch Munding. 

2) 8. April 1822. 
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Ruhe ift für Sie jebt das erfte und nothwendigfte 
Bedürfniß. Verſuchen Sie es num, die chriftliche Er- 
gebenheit in den göttlichen Willen, die Sie für die 
Stunde der Entfcheidung und für Leben und Sterben 
fo ſchön in ich aufgefaßt hatten, auch im Geifte der 
Sanftmuth al3 ausdauernde Geduld in allen Unan- 
nehmlichkeiten und unter den Dornen des Weges über 
das ganze Leben zu verbreiten und feitzuhalten. Der 
Frieden der Seele und eine ganz ruhige Umgebung 
find für Sie jest gewiß auch Törperlich die erjten und 
nothwendigiten von allen Heilmitteln; und alle Ihre 
Freunde follen dazu beytragen, Ihnen dieje ungeftört 
und ungetrübt zu erhalten. 

Mir geht es unterdefjen ganz wohl, beſonders jeit 
ich die gute Nachricht erhalten habe; vorher hatte mid) 
die Unruhe und jchmerzliche Beſorgniß auch in der 
Gefundheit etwas angegriffen. Für jet bin ich ſehr 
fleißig und bin ſchon am 5ten “Theile meiner Werfe 
bejchäftigt.‘) 

Ih kann Ihnen nicht fagen, welche innige Freude 
und Troſt mir alles das gemacht hat, wa Sie über 
das Gebet am Tage des 31ten März fchrieben, und wie 
glücklich diefer Tag gewählt war.) Ich werde dem 
Fürften Hohenlohe Ihren Dank berichten, jo bald ich 
Gelegenheit Habe; er fchreibt mir die herzlichiten Briefe. 

) ©. ©. 80. 

2) ©. ©. 61. Der 31. März war Chriſtinens Geburtätag. 
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— Dieje Seelenftärfung war Ihnen gewiß auch als 
Vorbereitung für die körperlichen Leiden jehr heilfam. 

Wir haben bier dag Ichönfte, vollfommenjte Früh⸗ 
jahr. Meine Frau, welche den innigften Antheil jo 
wohl an meinen Bejorgnißen als auch an der glüd- 
lichen Nachricht genommen hat, denkt auf eine Farth 
nach dem ſchönen Daria-Zell in den Steyrifchen Bergen. 
Ich werde aber wohl faum Antheil daran nehmen 
fünnen, weil ich noch zu tief in den Arbeiten jtede. 
Sn feinem Fall darf Sie das abhalten zu jchreiben, 
da e3 nur eine Farth von wenigen Tagen feyn würde. 

Borigen Sommer war ich dort mit unjrer ge- 
meinfamen Freundin, und es bat mir einen herrlichen 
Eindruck Hinterlaffen. Diefe unfre Freundin, denn 
wohl ift fie auch Ihnen in der Seele aufs innigfte 
verbunden, war in diejer traurigen Zeit, da ich fo 
beforgt um Sie war, meine treue Stütze. Sie gedenkt 
Ihrer auch recht Herzlich im Gebete; des Abends find 
wir in diefem Gedanken vereinigt, und jo auch ab- 
weſend unter uns mit Ihnen verbunden. 

Diefe lebte Zeit ift zwar nicht ohne Leiden, aber 
auch ganz bejonders reich an großen Belehrungen für 
mich gewejen. ch jehe auch unfern Freund Malfatti 
wieder öfter, mit dem ich unter den Naturfennern und 
Ärkten wegen feines großen Strebens und hohen 
Sinnes für das Geiftige am beften übereinftimme. Ex 
hat in diefem Jahre geheirathet und hofft 0 bald 


Schriften. VII. 
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Bater zu werden. Er weiß jehr viel, was den andern 
unbefannt ift; und ich habe die Herrlichiten Erfahrungen 
mit ihm gemacht. Grüßen Sie Munding herzlich 
von mir. — 

Wohl Habe ich es in diejer Zeit von neuem ge- 
fühlt, wie unauflöslich meine Seele an die Ihrige ge- 
fettet ift; und jo wollen wir auch mit Gott in Ewig— 
feit vereinigt bleiben. 


13. 
Wien, den 29ten May, 1822. 
Sch war eine Zeit her recht unmwohl, und acht bis 
vierzehn Tage ordentlich Frank. Dieß ift auch die Ur- 
jache, warum ich jo lange nicht gejchrieben Habe, 
denn ich war jehr angegriffen, auch noch während der 
Beflerung, die ziemlich langſam von Statten ging. 
Ihren Brief erhielt ich grade in den erjten Tagen, wo 
ich zu Bett lag — am 4ten May habe ich mich gelegt 
— und nod) recht übel war; es iſt mir ein recht großer 
Troft geivefen, in diejer Zeit von Ihnen zu hören. — 
E3 war ein jehr heftiger Rheumatismus, obwohl ohne 
Tieber; der gute Malfatti hat mich aber aus dem Haupt- 
übel an dem entfcheidenden Tage ziemlich jchnell heraus 
geriffen. Recht traurig aber hat es mich gemacht, daß 
ih nun dadurch von neuem in meinen jo dringenden 
Arbeiten!) um drey Wochen bin zurüdgejeßt worden. 


ı) ©. ©. 50 und 64. 
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Endlich aber geht e8 doch dem Himmel fey Dank wieder 
vorwärt3 mit dem Arbeiten feit geitern, und fo will 
ih in Gottes Nahmen mit friichem Muth das BVer- 
fäumte nachzuhohlen juchen. Sie willen wohl, warum 
ich vorzüglich fo jehr danach verlange, mit der Arbeit 
vorwärts zu kommen; denn ich habe nur eine herzliche 
Sehnjucht, endlich das Ziel meiner Wünfche zu er- 
reichen und zu Ihnen zu fommen. Seht muß ich noch 
in Geduld ausharren und fleißig feyn; in meinem näch- 
ſten Briefe Hoffe ich wohl jchon etwas näheres be- 
ftimmen zu fönnen, wann der Berg überftiegen jeyn 
wird. Laſſen Sie mich nur recht bald wieder Nachricht 
von Ihnen hören; ich will jegt auch öfter fchreiben, 
diefer lange Zwiſchenraum war mir peinlich) genug. Ich 
war diegmal auch beſonders traurig und muthlos ge- 
ſtimmt, wa3 zum Theil wohl auch mit von der Kranl- 
heit hergefommen: ift. | 

Es war eine Stelle in Ihrem Briefe, die mich jehr 
gerührt hat. Aber weil es denn nun Gottes Wille ge- 
wejen ift, daß Sie noch länger kämpfen follen; jo er- 
geben Sie Sich denn auch ganz mit Findlicher Geduld 
und mit feftem Muth und Vertrauen in den göttlichen 
Willen. Dejto herrlicher wird die Krone glänzen, je 
länger wir bier zu kämpfen haben. — Und dann haben 
wir beyde ja doch auch noch hier eine theure Hoff- 
nung zu erreichen; von mir kann ich wohl jagen, daß 
e3 der lebte, ja der einzige irdiſche Wunſch ift, den 

5* 


68 


ich noch hege; und da Gott Sie dießmal noch erhalten 
bat, jo darf ich ja auch wohl hoffen und glauben, daß 
es wohl Gottes Wille ift, daß diefer Wunſch noch 
bier auf Exden für mich erreicht werden joll. 

Ihren Dank für den Troft und die Gnaden vom 
3lten März!) werde ich wohl hier abjtatten können, 
wozu ich vielleicht noch heute Gelegenheit finde. Auch 
für unfre Freundin, die immer im Gebet herzlich mit 
Shnen vereint ift, erwarte ich viel Gutes und Troft- 
reiches von Seiner?) Gegenwart und Seinem Seegen. 

Allerdings ift jegt eine Nichte?) von mir in 
München. Sie ift die einzige Tochter meiner Schweiter 
in Dreßden, verbeirathet an einen Baron Buttlar, 
Oberſten außer Dienft. Sie treibt mit ganzem Ernſt 
die Mahlerkunft, und war eben deswegen den Winter 
in München. Nun wird fie aber wohl bald abreijen 
und ich kann nicht hoffen, fie noch dort zu treffen. 

Liebe Chriftine, e8 war auch beſonders die fromme 
und erleuchtete Klofterfrau im Gebete für Sie mit mir 
vereint, von der ich Ihnen, glaube ich, Schon gefchrieben 
babe.) Ich Tann Ihnen gar nicht jagen, wie gnaden- 
reich alles das war, was fie am 31ten März von Ihnen 
im Gebete gejehen hat, und wie jehr Gott Sie liebt, 


1) ©. ©. 64. 
2) Hohenlohes. 
9) Augufte von Buttlar, |. Beilage 2. 
1) ©. ©. 61. 
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meine gute Chriftine, und Sie zu Seinen Angeficht 
liebevoll heraufzieht. Das war mir ein rechter Troft in 
jener Zeit der traurigften Beſorgniß. — Ueber meine 
Zufunft und zukünftige Beitimmung fieht fie nnd jagt 
fie ganz dafjelbe wie Sie, meine theure Freundin. Sie 
wußte auch recht gut, wie Sie darüber denken ımd de- 
für beten, ohne daß ich Darüber grade noch eine Sylbe 
gefagt hatte. — Schließen Sie diefe Agnes mit in Ihr 
Gebet ein; fie ift voll der wunderbarften Gaben. 


14. 


Wien, am 29ten Juni, 
am Beter und PBaul-Tage [1822]. 


Ich Hatte mich ſchon herzlich gefehnt, Nachrichten 
von Ihnen zu erhalten, al3 Ihr letzter Brief ankam, 
und e3 war mir recht tröftlich, wieder von Ihnen jelbit 
zu hören. Wohl aber fühle ih, was auch Sie zu 
empfinden jcheinen, daß ung das Schreiben allein beyden 
nicht mehr genügt, und daß die Zeit gekommen ift, wo 
wir ung wiederjehen müfjen. Gott gebe fein Gedeihen 
dazu; es iſt Tag und Nacht mein Gedanke, und ich 
ftrebe aus allen Kräften diefem Hiele entgegen. Mit 
dem Arbeiten geht e3 immer noch langſam, wie Sie 
ganz richtig vermuthen; die SKräuterbäder und das 
Brunnentrinten greift mich über die Maaßen an. So 
muß ich denn noch eine Weile Geduld faſſen. Auf feine 
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Weile follen Sie die Reife nah München meinetiwegen 
aufichieben, und dieſe Mutterfreude darum entbehren, 
fo ſehr e3 mich auch freuen würde, das Tiebe Kind!) 
mit Ihnen zu ſehen. Bis ich nicht die Arbeit Teident- 
lich in Ordnung gebracht, Geld und Urlaub in Beſitz 
habe, wage ich e3 nicht Tag und Stunde der Abreije 
zu bejtimmen. Mein Wunfc war freilich auf den 
24ten Juli?) gerichtet; aber dag wird wohl nicht mög- 
lich jeyn. Beyde Gelegenheiten, auf die ich rechne, 
find erjt zu Anfang Auguft; länger werde ich dann 
aber auch gewiß nicht warten, wenn e3 nur irgend 
möglich ift, woran ich auch gar nicht zweifle. Die eine 
Gelegenheit wäre mit einem Freunde?) zu reifen, der 
zu dieſer Zeit, die er felbit gewiß nicht weiter hinaus- 
Ichieben wird, nach Schwaben reifen will; ich gebe ihm 
dazu meinen Wagen und wir reifen zufammen bi3 Augs⸗ 
burg, mit Poſt, aljo recht fchnell, wie ich es wünſche. 
— Die andre Gelegenheit wäre mit meinem Stieflohn, 
dem Mahler Johannes Veit,t) der mit jeiner jungen 


1) Chriſtinens ältefte Tochter Therefe, welche fich damals 
(bi3 1826) in der „Marimilians-Anftalt weiblicher Erziehung 
für Höhere Stände” in München als Zögling befand. 

2) Chriſtinens Namenstag. 

s) Franz Bernhard Ritter von Buchholg, der 1821—25 
die „Wiener Jahrbücher” redigierte und Mitarbeiter an der 
„Soncordia” war. 

ı ©. ©. 27. 
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Frau, auch ungefähr um dieſe Zeit über München und 
Stuttgardt, durch die Schweiz nad) Rom zurückkehrt. 
Das wird auch zu dieſer Zeit geſchehen müſſen, denn 
ſonſt wird die Jahreszeit zu ſpät für die Reiſe über 
die Alpen. Welche Gelegenheit nun zuerſt zu Stande 
kommt, der werde ich mich anſchließen. — 

Was mich traurig und beſorgt macht, iſt was Sie 
von Ihrem Geſundheitsleiden ſchreiben. Möchte nur 
mein Gebet erhört werden, und Ihnen heilſam und 
lindernd ſeyn. Sie werden es doch in den letzten 
Wochen gewiß nicht mehr vermißt haben? — D könnte 
ich doch nur gleich bey Ihnen ſeyn und Ihnen helfen; 
denn ich glaube gewiß, daß ich es könnte. — Wie 
geht es aber zu, daß Sie (und auch Munding) jo 
wenig Vertrauen haben zu diefer Lebenshülfe,t) die 
Sie doc kennen und erfahren haben, und durch die 
Gott Ihnen eine fo reiche Duelle von Gnaden er- 
öffnet Hat? — Sch bin fait gewiß, daß die böſe 
Bruft auf diefe Art Leicht heilen würde, nur etwas 
magnetifirte Baumwolle darauf gelegt, oder auch 
Sharpie, in ‚magnetifirte® Waſſer genebt; doch wird 
das erfte beßer fein. Wenn Munding nicht bejondre 
mediciniiche Gründe dagegen hat, jo begreife ich gar 
nicht, warum Ihnen nicht auf diefe leichte Art ge- 
bolfen worden ift; jchaden Tann es übrigens auf 


1) ©. ©. 18 und 34. 
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feinen Fall. Thun Sie eg mir zu Liebe, daß Sie mit 
ihm davon reden. 

Shren Dank an Hohenlohe habe ich wohl beitellt ; 
es war in den eriten 2 Wochen feines Hierſeyns eine 
wichtige Zeit für ung, für mich felbit und befon- 
der3 auch für unsre Freundin, welche unglaublich da- 
durch geitärkt und erhöht worden ift, wie Sie es wohl 
vermuthet haben; durch alles, feinen Seegen, feine 
Meilen, und fein Geſpräch. Es war freyfich ſchwer, durch 
den Andrang der Menschen jederzeit durchzudringen. 
Aber unſer Beyſammenſeyn war jehr fruchtbar und 
reih. Ich muß Ihnen das mündlich Schildern; fo im 
Schreiben geht es nicht. Auch von der Agnes hätte ich 
Ihnen jehr viel zu erzählen; fchließen Sie fie nur ja 
immer in Ihr Gebet mit ein, denn fie fteht Ihnen ſehr 
nahe. Sie betet immer für Sie, iſt auch ſchon oft 
innerli angemahnt und erinnert worden, diejes zu 
thun. Sie hat Sie ſchon mehrmalen im Gebet gejehen 
und im Geift vor dem Angeficht Gottes ftehen jehen, 
und ich kann nicht mit Worten jagen, welchen Trojt 
e3 mir oft gegeben Hat, fie von Ihnen, und von der 
Gnade, die Ihnen Gott wiederfahren läßt, reden zu 
hören. — Was jagen Sie aber dazu, daß diefe hoch 
erleuchtete Seele mir ganz ähnliches, ja daſſelbe, für 
meinen fünftigen Beruf und Lebenzweg antündigt, was 
Sie von meiner Zukunft im Geifte fehen und ahnden, 
jo wie es Gott Ihnen in die Seele gelegt hat? Und 
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zwar hatte ich, als fie mir zuerst folche Aeußerungen 
machte, ihr auch nicht das mindefte von Ihren 
Ausfichten gejagt! — Darüber müfjen wir recht viel 
ſprechen; e8 muß aber für jet noch ein tiefes Geheim- 
niß bleiben. 

Sit meine Nichte!) nicht etwa durch Augsburg 
gefommen und bey Ihnen geweien? — D wie vieles 
ift noch zu ordnen und zu löſen. Es ift mir als fähe 
ih ein großes Licht in weiter Ferne vor mir, Davor 
aber und dazwilchen alles noch dunkel und unwegſam. 


15. 


Wien, den 18ten July 1822 
am Friedrichstage. 


sh Tann den heutigen Tag unmöglich) vorüber 
gehen lajlen, ohne Ihnen ein Wort zu jagen; da ih 
mich heute bey der Andacht ganz beſonders mit Ihnen 
vereinigt habe, und mir denke, daß auch Sie wohl an 
mich werden gedacht Haben. Sie werden mich doch jebt 
nicht mehr vergeblich im Gebete gejucht haben? — 
Sn der Zeit?) ift wohl manchmal, obwohl nur jelten, 
ein kleines Hinderniß eingetreten; was ich denn etwas 
\päter gegen 8 Uhr Morgens, oder nach 10 Uhr Abends 


1) Augufte von Buttlar, ſ. ©. 68. 
2) Dez verabredeten gemeinjamen Gebetes. 
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eingebracht habe; an der Inbrunſt des Gebetes Hat e3 
aber, glaube ich, nie gefehlt. Heute hat auch der Fürst 
Hohenlohe, der jet wieder hier ift, nebjt meiner in der 
heiligen Mefje auch Shrer meiner geliebten Schweiter- 
jeele ganz beſonders gedacht; er nimmt jehr vielen An- 
tbeil an Ihnen, und ich habe ihm Ihren Dank aus 
Ihrem Briefe wörtlich vorgelejen. Ganz bejonders aber, 
und noch) inniger al3 heute, wollen wir und am 24ten 
July, am Chriftinentage, in der Andacht zufammen 
jtärfen, und an einander in der heiligen Communion, 
die Sie wohl an diefem Tage feyern werden, vor Gott 
gedenken; da wird auch die gute Agnes, die Sie jo 
ſehr Yiebt, ihr Gebet mit dem meinigen für Sie ver- 
einigen; und ich zweifle auch nicht, daß dieß auch von 
dem Fürften Hohenlohe gejchehen wird, den ich noch 
beſonders darum bitten werde. Ich hoffe mit Zuverficht, 
Sie werden an diejem Zage eine bejondre Stärkung 
und Gnade erhalten und empfinden; und ich habe auch 
jo eine Hoffnung, daß ic) dann dem Ziel meiner 
Wünſche jchon näher ftehen werde, und endlich etwas 
Gewiſſes beitimmen kann. — Ich war mit dem Fürften 
Hohenlohe fehr viel zufammen und ich kann Ihnen gar 
nicht mit Worten jagen, wie die Belanntichaft und 
Freundſchaft mit dieſem geweihten Manne mir Geift 
und Seele erfüllt und Hinnimmt und tief in mein 
Leben eingreift. Grüßen und feegnen Sie an Ihrem 
Nahmenstage auch alle Ihre Kinder, insgeſammt und 
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jedes insbejondre, in meinem Nahmen und an meiner 
Stelle, jo als ob ich da wäre und es jelbit thäte. 
Hoffentlih wird es ja doch bald wirklih fo feyn 
fönnen! — Unfre Freundin ift feit voriger Woche 
auf ihrem Landgute!) in Steyermarf. Vorigen Sommer 
habe ich da ſchöne Tage verlebt; dießmal weiß ich aber 
noch nicht, wie es mit allen andern Planen und Ar- 
beiten zujammengehn wird; und doch bedarf auch fie 
jebt ganz befonders des ‘Freundes Rath und Vorforge. 
Es ift nur gut, daß es nicht weit von hier ift;?) viel- 
leicht kann ich auch den Weg grade von dort aus über 
Salzburg weiter nehmen. — Meine Frau ift ziemlich 
wohl und fragt immer mit Theilnahme nach Ihnen; 
unsre Freundin aber weiß und empfindet es ganz, wie 
das Seelenband zwiſchen mir und Ihnen ift, hier getrennt 
und entfernt, aber dort für die Ewigkeit. 


16. 


Bien, den Sten Auguſt 1822. 


Ihr letzter Brief hat mic) ſehr gerührt und er⸗ 
freut. Es fehlte ihm nur Eines, nämlich daß er ſchon 
am 23ten aufhört, und ich hätte gar zu gern noch 
eine Zeile vom 24ten gehabt, um zu wiſſen, wie e3 


i) In Feiftrig bei Krieglach; ſ. ©. 26. 
2) Für eine Fahrt von Wien nach Feiftrig rechnete man 
damals anderthalb Tage. 
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Ihnen an diejem feftlichen Tage der Erinnerung er- 
gangen ift, an welchem fo viele Gebete mit dem meini- 
gen für Sie vereint waren. Nun muß ih Ihnen zuerft 
erzählen, wie es mir feitbem ergangen ift; denn meine 
Gefundheit war ſehr leidend, auch jelbft an diefem Tage. 
Zwar Tieß ih mich nicht abhalten, früh Morgens 
meine Andacht zu halten, und mich in der Kirche im 
Gebete mit Ihnen zu vereinigen; nachher mußte ich 
aber eine heftig wirkende Medicin einnehmen, um eine 
Ichnelle Gegenwirfung und Ableitung vom Kopfe zu 
machen, der mit einer bedeutenden Gefahr von Weber- 
füllung bedroht war. Weberhaupt ift dieſes Jahr die 
heiße Zeit bejonders jchlimm für mich; ic) Habe aud) 
jeitdem wieder Blutigel gehabt, wegen eines neuen 
harten Anfalls vom 2ten d. Jetzt ift wohl das Schlimmite 
überftanden, wenigjteng alle Gefahr, welche die heiße 
Zeit mir im Blute machen könnte; doch werde ich noch 
mehreres brauchen und viele Sorgfalt anwenden müßen. 
— So Ffonnte ich denn an jenem Tage mich nicht 
einer jolchen Heiterkeit erfreuen, welche mir geftattet 
hätte, mit ganz klarem Geiſte bei meiner abwejenden 
Freundin und Schwefterjeele in Gedanken gegenwärtig 
zu jeyn. — Doch aber hat es mir nicht an reichen 
Trofte und an ſehr wichtigem Aufichluffe an diefem 
Tage gefehlt, welchen ich erft ſelbſt Habe vollſtändig ein- 
jammeln und durchdenfen wollen, ehe ich Ihnen dieſes 
alles mittheilte und ang Herz legte. — Meberlafjen 
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Sie Sih nicht zu fehr diefem jehnenden Verlangen 
nach einer baldigen Auflöfung. Denn es it nicht fo 
in dem Willen Gottes; es ift Ihnen länger und noch 
lange zu leben bejtimmt, Gott hat ganz bejondre und 
große Abjichten mit Ihnen, welche Ihnen erjt nach und 
nach klar werden können. Der Fürſt Hohenlohe, welcher 
diefen Tag!) in Maria=Zell die Meſſe an dem Gnaden- 
altar gelefen, und dafelbft Ihrer ganz beſonders gedacht 
hat, fagte mir voll der klarſten Zuverficht: „Sie wird 
leben und noch mehr begnadigt werden.“ — Die gute 
Agnes aber hat mir den eigentlichen Auffchluß über 
die Abfichten Gottes mit Ihnen gegeben, und aufge- 
ſchrieben. — Obſchon Sie jebt Gott nicht mit feiner 
fieblichen Anwandlung fühlen, wo das irdifche Leiden 
Sie zu jehr Hinnimmt; fo find Sie ihm doch vorbe- 
halten, zu einem wichtigen Werfe Seiner Berherrlichung. 
Sie werden aber noch viel zu leiden haben, Sie find 
wie eine Latte, worauf Gott feine Gnade ziehen will, 
biz fie voll ift, und Er Sie, als von allem abgelöft, 
al3 feine Vermählte über fich nehmen wird. Bis dahin 
jolen Sie Ihre Hand beitändig in Gottes Herz hinein 
halten, für Ihre Stärkung, „damit fie mir nie wird 
weichen.” — So ſprach Er, und jo jah auch Agnes 
Sie vor Gott ftehen?) und Ihre Hand in fein Herz 


1) 24. Juli 1822. 
2) ©. ©. 72. 
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hinein halten. — Nehmen Sie diefe fchmerzlich koſt⸗ 
bare Gnadengabe jest in Ihr Herz auf und wandern 
Sie mit Vertrauen, Muth und Stärke weiter auf dem 
Ichmalen Wege. — Vielleicht kann es Ihnen zum Trofte 
gereichen, daß wir auch ſchon hier viel näher bey- 
ſammen ſeyn werden, in der Folge, auf ein gemein- 
ſames Ziel zur Arbeit nicht weit von einander hinge- 
ftelt. — Sie Sollten wohl der Welt und Sich felbit 
abfterben, aber nicht in dem Sinne, wie Sie es in 
Shrer Sehnſucht nach dem irdischen Tode veritanden 
haben. — Mir ift alles ganz Mar, jo Kar wie das 
was Sie von meiner Zukunft gejehen haben, was mir 
beyde, Agnes!) und Fürft Hohenlohe — noch ehe ich 
ihnen das mindefte darüber eröffnet und mitgetheilt 
hatte, was ich von Ihnen wußte, jeder für jich, auf 
das vollfommenfte bejtätigt haben. Eben fo Har ift mir 
auch diefes; es ift mir ordentlich wie Schuppen von 
den Augen gefallen. — Für den jebigen Augenblid 
muß erjt noch manches für meine Geſundheit gejchehen, 
ehe ich eine fo weite Reife unternehmen darf, und es 
muß die heiße Sahreszeit noch weit mehr vorüber und 
völlig Herbit geworden feyn; big dahin iſt große 
Schonung und Vorſicht nöthig. In diefer Hinficht ift 
mir recht Lieb, daß die günjtigfte Gelegenheit, nämlich 
die Reife meines älteften Stieffohnes?) über München 
1) ©. ©. 69 und 72. 
2) ©. ©. 70. 
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nach Italien, wo ich mich am beiten anjchließen Tann, 
wohl erjt zu Anfang und gegen Mitte September Statt 
finden wird; und diefe Hoffnung halte ich auch nod) 
feſt. Die Herbſtkühle ift mir gar nicht ſchädlich; dagegen 
ich den heißen Auguft fehr fürchten muß. — Nebit 
dem Zuſtande meiner eignen Geſundheit iſt auch der 
meiner Frau nicht ganz ohne Bejorgniß; und ich habe 
eine Warnung darüber erhalten, die mich in dieſem 
Augenblid noch ungewiß läßt, ob ich es auch wagen 
darf, fie zu verlafjen. 

Wundern Sie Sich nicht, meine liebe Chrijtine, 
daß ich Ihnen Hier dieſe alten grauen Haare von mir 
ſchicke. Ein Andenken foll es nicht jeyn, denn das 
brauchen wir nicht; e3 kann Shnen vielleicht aber ſonſt 
jehr nüglich feyn, wenn Sie diefelben in ein Päckchen 
nähen wollen, und fie, wenn Sie leidend find, aufs 
Herz legen, oder wo fonft Leiden ift; und da wird es 
Shnen gewiß jehr hülfreich feyn. Sie werden dann auch 
um jo klarer von meiner Gejundheit wißen. Es hat 
diejer Träger den Vorzug vor allen andern, daß die 
Kraft immer darinnen bleibt. — 


17. 
Wien, den 27ten Auguſt 1822. 
Geliebte Schweiter in Chrifto! Wegen meiner Ge- 
jundheit können Sie ganz unbeforgt feyn. Sch Habe 
Shren Rath gar wohl beachtet; überhaupt ift die ganze 
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Diät und Behandlung den ganzen Sommer Hindurd) 
durchaus abfühlend und ableitend gewejen, und die 
Mittel, welche mir der Artt!) gegeben, beitanden mehren- 
theil3 grade jo wie Sie es verlangten, aus Salzen. 
Der Artzt ift vortreflich und mein theilnehmender Freund, 
es hat ung dabey auch gar nicht an einer vollfommen 
Haren und hellen Einficht gefehlt in die ganze Be— 
Ichaffenheit der Organifation und jede etwa mögliche 
Gefahr, die vorzüglich) nur während der heißen Zeit 
vorhanden war. Jedoch veripreche ich Ihnen auch von 
meiner Seite, fortdauernd eine forgfältige und ganz 
fühlende Diät zu halten, fo daß Sie über diejen Punkt 
völlig ruhig ſeyn Tünnen. Die Warnung, welche ic) 
wegen der Gejundheit meiner Frau erhalten Hatte, wie 
ich letzthin jchrieb,2) Hat fich ſehr jchnell beftätigt, und 
ich empfehle diefen Punkt auch vorzüglich mit Ihrem 
Gebete. Seit den letzten Wochen haben ſich die drohen- 
den Symptome einer angehenden Wafjerfucht, überhaupt 
aber alle mögliche Zeichen einer in den innerjten Tiefen 
äußerft leidenden und gefährlich zerrütteten Organifation 
entwidelt. Wir arbeiten wohl alle mit vereinten Kräften 
dem Uebel entgegen, und das bildet wohl einen ftarfen 
Damm, fo daß die Symptome wenigjtens bis jet nicht 
verjchlimmert [find]. Allein ich fühle und weiß es fehr 


1, Malfatti. 
2) ©. ©. 79. 
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deutlich, daß ich einer Leidensepoche von diefer Seite 
entgegengehe. Es wird alles fo kommen, wie Sie es 
gefagt haben; erſt das Geelenleiden, und dann jenes 
was Sie für die weitere Zulunft gefehen haben; und 
ih bin von Dank gegen Gott durchdrungen, daß er 
Sie zuerft zum Werkzeug gewählt hat, mir dieſes zu 
enthüllen und klarer in meine Zukunft fehen zu laſſen. 


den 31ten Auguft. 


Sie haben feine Borftellung davon, wie unend- 
lich wichtig und reich für die Zulunft mein Zufammen- 
jeyn mit dem Fürften Hohenlohe für mic) und auch 
für ihn geworden ift. Es iſt auch hier alles höhere 
Fügung und Führung von oben, und ich kann aud) 
hier den Faden nicht eher abreißen, ala bis es von 
oben ber zum Schluß kommt oder ein Abjchnitt und 
Ruhepunkt darin fich von felbit ergiebt. Ich Habe mich 
biebey auch wohl oft an das erinnern müſſen, was 
Sie, meine liebe Schweiter in Chrifto, mir zu Anfang 
dieſes Jahres gefchrieben haben, wie dafjelbe jehr merf- 
würdig für mich werden würde; was auch in vollem 
Maaße ganz jo eingetroffen ift, Ich Habe dem Fürften 
Hohenlohe Ihren Tiebevollen Dank mitgetheilt; und er 
fchließt Sie öfter in feine heilige Meſſe ein. Vereinigen 
Sie Sich nur fo oft als Sie können, Morgens 8 Uhr, 
im Gebet mit dem Seinigen. Bey der Bitte „Dein 


Reich komme“; — fchließen Sie auch unfer alle geiit- 
Schriften. VIL. 6 
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liche Anliegen mit ein, und bringen Sie auh Sid; 
ſelbſt Gott als Opfer dar, und bieten Sic) Ihm zum 
Werkzeug Seiner Verherrlihung in Demuth an. — Am 
tiefiten geht die gute Agnes in Ihre Seele ein und 
betet unabläßig für Sie; es ift ihr völlig, als ob fie 
Sie von Perſon fennte, und fie liebt Sie recht von 
Herzen. Sie kann mir nicht genug wiederhohlen, wie 
Gott ſich noch jo ganz befonders an Ihnen verherr- 
lichen würde. Gewöhnen Sie Sich nur mehr und mehr 
an diejen Gedanken, daß Gott Sie noch länger auf 
Erden läutern und brauchen will. Sie behauptet auch, 
Gott würde Sich Ihnen ſelbſt Schon näher darüber 
offenbaren, und Sie mehr und mehr über feine Ab- 
fichten erleuchten. Sie jollen Ihm nur mit einem recht 
großmüthigen Herzen [vertrauen], und ftandhaft alle 
Leiden erdulden, wie eine demüthige Magd, und dann 
auch wieder wie eine Heldin des Herrn. Wohl weiß 
ich, daß dieſes fchwerer iſt, als nur bloß der Welt 
abgeftorben zu jeyn, was wie ich wohl weiß, mit 
Ihnen fchon lange fo war. Set aber müfjen Ste noch 
eine Zeitlang ftandhaft in der Geduld ausharren. Es 
erwartet Ste und uns beyde- ein fchöner Lohn dafür; 
jebt wenn es Ihnen manchmal zu ſchwer werden will, 
machen Sie e3 jo mit dem Leben, wie wenn Sie im 
tiefen Gebet wären, und e3 wäre Störung und Lärm 
auf der Gaffe, oder felhft im Zimmer. Sie würden 
aber doch Sich nicht ftören laſſen und innerlich fort- 
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beten, und in Gott außharren. Dieß muß jebt Ihr 
Wahlſpruch ſeyn; ich weiß wohl, wie fchwer es ift, 
und Shre Leiden gehen mir tief zu Herzen, die ich fo 
gern mit Ihnen theilen möchte, und daß ich fie Ihnen 
abnehmen und mit auf mich laden könnte. 

Es freut mich jehr, daß Ihnen die Haare!) Tieb 
wareny Schreiben Sie mir auch, ob fie Ihnen fort- 
dauernd gut thun. 

18. 
Wien, den 14ten Dftober 1822. 

Meine theure Chriſtine und geliebte Schweiter in 
Chrifto! Meine Gedanken, innigen Gebete und fehn- 
ſuchtsvollen Wünſche find unabläßig bey Ihnen; in 
der lebten Zeit auf eine beſonders jchmerzliche Weile, 
weil e3 mir je länger und mehr ſchwer fällt und weh 
thut, fo lange von Ihnen getrennt zu jeyn und dieſen 
Wunſch noch nicht erreichen zu können. Wie würde es 
mich jo glücklich machen, wenn ich Ihnen alles dag 
mitteilen fünnte, was ich diefen Sommer gejehn, er- 
fahren und erlebt habe; auch Ihnen die fröhliche Bot- 
Ihaft davon zu bringen, und von neuem recht innig 
Eins in Chrifto mit Ihnen zu werden und zu feyn. 
Sie Haben wohl recht gehabt, daß dieſes Jahr — 
wenigftend gegen die vergangenen, wenn auch nicht 
gegen die künftigen — das wichtigite Jahr meines Lebens 

1) ©. ©. 79. 
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jeyn würde. Und auch darin haben Sie ganz recht 
und wahr gefühlt, daß Ihnen fo geweien ift, ala ob 
eine neue, große Epoche für und anfinge; für uns, und 
auch für andre, welche mit uns in der gleichen Be- 
ftimmung find.) Sie fagen noch, daß Ihnen feltene 
Dinge die Zeit her begegnet feyen; und fragen dann, 
ob mir das wohl unbemerkt geblieben feyn follte, und 
ob ich nicht von Ihnen geträumt habe? — Ich Habe 
nicht diefe Art von Anschauungen; fondern nur Die 
Gabe, fie in Andern zu verjtehen und zu leiten, und 
die einzelnen Worte und Sylben zuſammen zu ordnen. 
Sie hätten daher nur mehr davon fchreiben follen, 
alles mir mittheilen, was Ihnen irgend in folcher Be- 
ziehung begegnet oder innerlich vorgefommen war; ich 
würde ſchon alles verjtanden haben, und Sie würden 
mir eine große Freude und Troſt dadurch bereitet 
haben. | 

Ich will Ihnen aber num erjt der Ordnung nach 
erzählen, wie es mir die lebte Zeit her ergangen ift. 
Das einzige, was mich wieder beruhigt hat bey der 
Unmöglichleit zu Ihnen zu kommen, dag war eben 
diefe materielle Unmöglichkeit in Hinficht der Mittel 
und der Zeit; denn wo ich diefe Deutlich vor mir fehe, 
da finde ich auch gleich eine Beruhigung in dem Ge- 
danken, daß es nicht Gottes Wille ift, daß ſolches jebt 


1) Lesnioweka, Agnes Häding und Hohenlohe. 
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hat geichehen jollen. Außerdem war meine Anwejenheit 
bier für fo manches höchft wichtige dermaßen nothwendig, 
daß e3 für mich, auch bey dem größten Ueberfluß der 
äußern Mittel, eine ſchwere Gewiſſensfrage geweſen 
wäre, ob ich es auch Hätte thun dürfen. Ia, ich muß 
wohl fagen, nad) meiner innern Ueberzeugung, daß ich 
ed nicht gedurft hätte, und daß die äußre Unmöglich- 
feit bloß dazu gebient hat, mir diefen Entſchluß und 
da3 Opfer zu erleichtern. — Am meiften aber haben 
Sie mir geholfen, es zu ertragen, durch die Herrliche 
Stimmung, die edle Feſtigkeit und ſchöne Geduld, in 
Shren legten beyden Briefen, welche mir recht zum 
Seelentroft und zur ftärfenden Erquidung gedient haben. 
Lafjen Sie und nur feſt ausharren, im Glauben und 
in der Geduld. Möchte Sie Gott nur mit der Fülle 
feiner Erleuchtung und himmliſchen Hoffnung über- 
jhütten, vor allem aber im Glauben und in der Ge- 
duld ftärken. Darum beten Sie, Liebe Chriftine, auch 
für ung alle, die wir in diejen Gebeten vereinigt find. 
Sch wünjchte fehr, daß Sie Sic) Morgens und Abends 
8 Uhr, auch Mittags 12 öfter, und fo oft es feyn 
fann, in einem kurzen Gebete mit mir und ung allen 
vereinigen möchten. Ich werde eg Ihnen auf ein be- 
jondreg Blatt nachher aufſchreiben. — Was unfer 
Wiederfehn betrift, fo Habe ich die fefte Hoffnung 
und gewiße Zuverficht, daß uns folches in der Folge 
reichlich erjeßt werden wird; ja es wird, nachdem ich 
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alles Gott anheim geftellt habe und nur der höheren 
Leitung in allem ganz folge und nur immer auf jeden 
Wink achte und jeden Fingerzeig zu befolgen wünfche, 
es wird vielleicht noch gejchehen, daß ich zu Ihnen 
geſchickt, daß ich zu einer Reife von außen veranlaßt 
werde, die mich dorthin und zu Ihnen führt.) — 
Bertrauen Sie nur feit, daß unſer Wunfch und Wieder- 
jehn, wenn gleich päter, dann defto fchöner und länger 
und fruchtbarer in Ausführung kommen wird, wenn 
wir nur in der Geduld beharren. — Gemwöhnen Sie 
Sid auch mehr und mehr an den Gedanken, daß Sie 
noch länger leben und leiden, aber auch viel zur Ver— 
berrlichung Gottes, in inniger Zujammenftimmung mit 
mir, jäen und erndten, arbeiten und wirfen ſollen. Sch 
fann nicht anders, als es fo glauben und für gewiß 
annehmen, dab es Gottes Abſicht jo ift, wenn Sie 
ander im guten Willen, in der Ergebung und im 
Muth ftandhaft bleiben; es trift gar zu ſehr alles da- 
bin überein, und auch mein innres Gefühl jagt e3 mir. 

Doch ih will Ihnen nun erzählen, wie ich Die 
leßte Zeit zugebracht habe; und das zwar ziemlich un- 
ruhig. Ich war faft den ganzen Monath auf Eleinen 
Hin= und Herreifen abwejend, und das ift auch, nebit 
mancher ſchweren inneren Unruhe, die Urſache, daß ich 
Shnen fo lange nicht gejchrieben habe, während dod) 


1) Diefe Erwartung Hat fich nicht erfüllt. 
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meine Gedanken unabläßig bey Ihnen waren. Erſt war 
ih zu Anfang September einige Tage zu Preßburg 
mit Hohenlohe. Vom 12ten an war ich noch 10—12 
Tage auf dem Lande, !) auf dem Gute unfrer Freundin, 
die Ihnen durch mich jo nahe getreten ift. Auch dieſe 
Heine Ercurjion war nothwendig; der Arbt?) Hatte 
ohnehin für meine Gejundheit dringend dazu gerathen, 
daß ich wenigſtens noch auf eine kurze Zeit die friſche 
Luft genießen ſollte. Dieje theure Seele?) hat diefen 
Sommer hindurch unbejchreibliche Seelenleiden ausge⸗ 
ftanden; aber e8 waren nur Gnaden von Gott, fie Hat 
alles treu erfüllt und erduldet, und ift nun auch mit 
vielen Gnaden belohnt, und ganz beruhigt und ge- 
ftärkt. — Diefe Epoche war nun grade die wichtigfte 
— deren Serannahen Sie fo richtig mit empfunden 
haben — und da wäre es unmöglich) gewejen, mich 
weit von hier zu entfernen und aus jenem Zufammen- 
hang herauzzutreten. Zuletzt war ich wieder auf 
5 Zage in Preßburg und in der Umgebung bey Hohen- 
lohe und den Seinigen, die wir fehr fchön zuſammen 
verlebt haben. — 

Sie glaubten in Ihrem vorletzten Briefe, daß 
ihnen ein Sturm bevorjtehe; um jo mehr ſehe ich mit 
Verlangen den nächiten Nachrichten von Ihnen ent- 

1) In Feiftrig bei Krieglach. 

2) Malfatti. 

3) Lesniowska. 
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gegen. Sch denke aber und hoffe mit Vertrauen, der 
Herr wird Ihnen feine andre Prüfung ſchicken, als 
jolhe die zur Höheren Läuterung und Vorbereitung 
dienen. — Wie jehr freut mich dag, was Sie mir von 
dem guten Einfluß des Andenkens fchreiben, welches 
Sie von mir tragen.) — Was Sie mir dabey von 
Ihrer Gejundheit fchreiben, ift auch jehr gut; der Zu- 
ſtand wird bey Ihnen gewiß immer reiner, klarer und 
feiter werden. Das liegt fchon in Ihrer ganzen Be- 
ftimmung und Geſinnung. Ih weiß nicht, wie ich 
Shnen mein Gefühl darüber recht ausdrüden foll; es 
it mir aber fo, als wäre auf eine kurze Zeit eine 
volllommne Stille im Himmel und auf Erden. 
Mir Scheint aber, mit dem Anfang des Tünftigen 
Monath3 und im Lauf deffelben wird alles Klar 
werden, was wir zunächſt zu thun und zu Hoffen 
haben; bis dahin wollen wir uns im ftillen Herzen 
vorbereiten! — 

Nun will ich nur noch das Nöthige wegen des 
Gebet3 erinnern, welches eigentlich jehr einfach ift, 
Morgens und Abends 8 Uhr, dann auch Mittags 12, 
wenn es feyn kann. — 

Heilig, heilig, Heilig ift der Herr Gott Zebaoth; 
alle Welt ift feiner Herrlichkeit voll. 

Ehre dem Vater dreymal. 


1) ©. ©. 79 und 83. 
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Bater Unfer. Mit der Intention bey der Bitte 
— „Zukomme uns Dein Reich“ — für alle geiftlichen 
Anliegen aller in dem Gebete Vereinigten. 

Laſſet uns beten (Orate fratres!) zu dem all- 
mächtigen Gott, daß er uns ftärfe im Glauben, in der 
Geduld und im Gehorſam, auf daß fein allerbeiligfter 
Wille überall und allezeit und in allen Wegen gefchehe 
und auch an und und in und und duch uns erfüllt 
werde. (Diejes iſt für jetzt eigentlich daS Hauptgebet.) 

Hochgelobt und gebenedeyt jey die heilige Drey- 
faltigkeit, Gott Vater, Sohn und Geift! — Hochgelobt 
und gebenedeyt jey der allerheiligfte Nahme Jeſus und 
der Nahme der allerheiligften Jungfrau und Cottes- 
gebährerin Maria! — Dann zum Schluß — Unter 
Deinem Schirm und Schuß u. ſ. w. — Bereinigen Sie 
Si) befonder8 in jenem Hauptgebet (orate fratres) 
mit Hohenlohe, Agnes, unfrer Freundin Franciika 1) 
und mir; rufen Sie auch die Schubpatrone nach den 
Nahmen diejer Perfonen an und fügen Sie noch be- 
ſonders die Bitte für alle hinzu: Daß Gott alle diefe 
Seelen in allen Gefahren und Anfechtungen erretten 
und ftärfen wolle, vor allem Schaden bewahren u.f. w. 
— „und fie in dem vorgefchriebenen Werke, beftimmten 
Beruf und der aufgetragenen Tagesarbeit feegnen, leiten 
und ftärfen, jo wie daß er die Verbindung zwijchen 


— — — 





) Lesniowska. 
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diefen Seelen feegnen und befeitigen wolle in der Fülle 
der Hoffnung und in dem lebendigen Eifer zu feiner 
Verherrlihung; und daß er fie überjchütten möge mit 
der Fülle feiner Gnade und Erleuchtung.” — 


19. 
Wien, ben 24ten November 1822. 


Ich war acht Tage an einem Tatarrhalifchen An- 
fall mit Anfangs ziemlich ſtarkem Fieber krank und 
diefes ift auch der Grund, weshalb ich nicht eher ant- 
worten konnte. — Das Fieber hat wohl bald nachge- 
laffen, aber die Mittel Haben mich angegriffen; ic) 
gehe wieder aus, mit großer Vorficht in den Mittags- 
ftunden, aber der Kopf ift noch ſehr leidend. Sch ſehe 
feinem guten Winter für meine Gejundheit entgegen; 
ich Tenne das fchon, wenn gleich im Herbſte dieſe ge- 
waltige Kopfverichleimung anfängt. Meine rau hält 
fi) noch leidentlih; doch ift auch ihr Befinden nicht 
jo im Ganzen, daß ich an eine etwas längere Ent- 
fernung auch nur denfen dürfte. Dann find noch andre 
Gewifiensbande und Pflichten, die mich für jebt hier 
unauflöslich fejt halten, und die ich nicht einmal den 
Troft habe, Ihnen ausführlich mittheilen zu können, 
weil ſich doch folche Dinge nicht fchreiben Laffen. Diele 
Verpflichtungen würden mich jebt halten, wenn aud) 
ſonſt wegen der Zeit, Arbeit, Gejundheit, Geld u. ſ. w. 
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und aller möglichen äußeren Dinge gar Tein Hinderniß 
und die größte Leichtigkeit da wäre. — Sch fühle es 
wohl, wie traurig es ift, die innig geliebte Schweiter- 
feele immer nur wieder zur Geduld ermahnen zu müflen, 
während ich felbft oft Heinmüthig bin und traurig ge- 
ftimmt, und mehr al3 je des XTroftes ſelbſt bedürfte. 

Alle die Sie kennen und willen, gedenten Ihrer; 
laſſen Sie uns feit im Gebet vereinigt bleiben. Wohl 
iſt dieſes Jahr reich und bedeutend für mich gewefen, 
aber aud) Sorgen- und Leidenvoll. Ich Hoffe bey alle- 
dem mit Zuverſicht, daß wir bald zujammengeführt 
werden. 


20. 


Wien, den 23ten December [1822]. 


Den innigiten Dank fage ich Ihnen für Ihren 
legten, jo liebevollen und herrlichen Brief; ich Tann 
Ihnen nicht mit Worten jchildern, welche Freude und 
welchen Balfam des Troſtes er mir gewährt hat, jo 
daß ich auch Gott aus gerührtem Herzen dafür gedankt 
babe. Sch war eine Zeit ber recht trübe geftimmt über 
manches; ich muß Ihnen nur auch befennen, daß ic) 
jelbft Ihrem nächften Briefe mit einiger Bangigkeit ent- 
gegenjah, der. getäufchten Erwartung wegen, von der ich 
nur dem wehmüthigen Nachhall, der mich ſelbſt jo tief 
und von neuem geſchmerzt haben würde, entgegen fah. 
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Statt defjen fchrieben Sie mir nun dieſen vortreflichen, 
und Herzerhebenden Brief; fo daß ich wohl fagen 
fann, wenn Sie auf das allergenauefte meine ganze 
innre Stimmung gelannt und alle® was mich trübe 
ftimmte, auf das genauefte vor Augen gehabt hätten, 
fo hätten Sie es doch gar nicht beifer errathen und 
treffen Tünnen, was mir Troft und neuen Muth, wie 
erquideuden Lebensbalfam in die Seele gießen Tönnte. 
Hter babe ich wohl wieder recht gejehen, wie unjre 
Seelen zufammenjtimmen und gemeinschaftlich empfinden! 
Sa es iſt mir auch fo, als müßten Ste meine Dank— 
barkeit, und meine freudige Stimmung gegen Sie jebt 
fchon, ſeit ich Ihren Brief empfangen, im voraus 
wiſſen und Schon innerlich empfunden haben, noch ehe 
al3 ich geantwortet habe. — Was Sie mir Jagen, 
das verjtehe ich alles ganz, ich glaube e3 alles, weiß 
es ſchon zum Theil und verwahre es demüthig und 
dankbar gegen Gott in meinem tiefften, innerjten Herzen. 
— Wie glücklich wird die Zeit feyn, wenn wir darüber 
werden reden und ung ganz ausfprechen und mit- 
theilen fünnen, aus der Fülle des Herzen und 
mit voller Klarheit der lebendigen Gegenwart, im Lichte 
der gegenfeitigen Anfchauung! Im Briefe läßt ſich eine 
ſolche Welt der Mittheilung nicht einfaflen; dazu kommt, 
daß fo gern ich an Sie fchreibe und immer mehr und 
mehr und wohl alles fchreiben möchte, jo Tann id) 
mich doc) auch in unfrer jebigen Zeit der Vorſichts⸗ 
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gedanfen bey den Briefen nicht ganz erwehren.!) 
Wenn auch dag, was man fagen möchte, für einen 
Dritten und Fremden, gar feinen Sinn und feine Be- 
deutung hat; jo ift doch der Gedanke ftörend, daß ein 
Andrer Horchen könnte, und die Hält mich oft vom 
Schreiben ab. Sonjt würde ich Ihnen viel mehr und 
auch viel öfter fchreiben. 

Bon ganzem Herzen freue ich mich auch auf das 
Bild, was Sie mir jeßt endlich gewiß verheißen; und 
ih ehe ihm von Tage zu Tage mit großem Ver—⸗ 
langen entgegen. Wenn e3 nur nicht zu lange ausbleibt; 
Sie glauben gar nicht, welche Freude und Troſt es 
mir gewähren wird. Sie künnen das nicht beurtheilen, 
weil Sie äußerlich nicht brauchen, was Sie innerlich 
ſehen. Aber bey mir ift das ganz ander, und ich 
brauche ein äufßeres, liebes Bild der Erinnerung und 
Hoffnung, damit. mir innerlich der Strom der Gedanfen 
und Anschauungen frey wird und in vollen Fluß und 
Bewegung kömmt. — 

Hohenlohe ift jebt etwas von dem Strudel ber 
Welt hingenommen, jo daß ich ihn auf einige Zeit 
mehr aus den Augen verlohren Habe. Man muß fo 
etwas ruhig abwarten, bis e3 vorüber ift; indeſſen 
babe ich wohl Gelegenheit gehabt, mich an das zu er- 

1) Die in den Grundrechten der Frankfurter Reichsver⸗ 


fafjung anerkannte Unverleglichleit des Briefgeheimnifjes wurde 
unter Metternich3 abjolutiftiichem Regiment nicht beachtet. 
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innern, was Sie mir gleich Anfang? von ihm ge- 
Ichrieben haben.!) — Die im Gebet mit und vereinig- 
ten Seelen?) gedenken immer mit gleicher Liebe ihrer 
guten Chriftine. Sie wiſſen ſchon, von wem id) rede; 
ih füge alſo feine nähere Bezeichnung Hinzu, wovon 
mid) die oben gemachte Bemerkung abhält. — 

Daß Sie Ihrer Gejundheit dießmal gar nicht 
erwähnen, habe ich ganz keck für ein gutes Zeichen ge- 
nommen; Doch wäre mir noch Iieber, nun auch aus- 
drüdlich zu hören, daß es gut damit geht. 


21. 


Wien, den 13ten Januar 1823. 


Sch bin ſchon wieder einmal recht unmwohl ge- 
weſen; ich bin es auch noch jebt, und bin dadurch am 
Schreiben verhindert worden. Vier bis fünf Tage war 
ich ganz unfähig, auch nur das geringfte zu thun oder 
zu jchreiben. Heute iſt mir zum erftenmale der Kopf 
etwas weniges freyer; Doch werde ich wohl noch eine 
Zeit lang im Zimmer gefangen bleiben. Es ift wohl 
nicht? als ein fehr heftiger, und Hartnädiger Kopf-, 
Bruft- und Hals⸗Katarrh, bey dem ich aud) nad) 
meiner Gewohnheit fein Fieber habe; was mich aber 


V) S. ©. 31. 
)E.5.HU. 
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nicht erleichtert, denn da ich überhaupt fo voll rheumati— 
ihem Stoff bin, fo leide ich ſehr an folchen Uebeln, 
und bin dabey immer ganz danieder und an den Nerven: 
wie abgefchlagen. Beſonders wenn jo außerordentliche 
Gemüthgleiden hinzu kommen, wie es dieſen Winter 
und bejonders dießmal der Zall war. — Doch von 
diejen Verdrießlichkeiten will ich nichts weiter erwähnen; 
da Sie mir fo viel Troft und Freude zugejandt und 
verichafft haben. Sie find mir jebt, wie ich es wohl 
mit Dank gegen Gott erkenne, als ein guter Engel 
zum Troſt beygegeben; und alles, was Sie mir auch 
in dieſem lebten Briefe fchrieben, ift wieder jo ganz 
auf den Zuftand meiner Seele pafjend, al® ob Sie 
diefen genau kennten und ich lange und ausführlich 
mit Ihnen darüber geiprochen hätte. Ich kann Ihnen 
daher gar nicht mit Worten jagen, welchen unbefchreib- 
lichen Troft ich aus Ihren Briefen jchöpfe; und wie 
rührend e3 mir ift, daß Sie gute Seele, bey fo vielen 
eignen Leiden und Sorgen, wo Sie jelbft der Stär- 
fung und des Troſtes fo jehr bedürften, jest nur be= 
müht und bedacht find, mir Troft aus Ihrem Tiebenden 
Herzen und Haren Geiftesblid zu ſpenden. Das Bild!) 
ift ſchon feit einigen Tagen da, und am Abende nad 
dem ‚heiligen Dreyfünige glücklich angelangt; zu meiner 

1) Chriftineng Porträt, welche8 F. Schlegelam 7. Januar 1823 


erhielt, wurde derjelben auf ihr Verlangen nach Dorotheas Tod 
zurädgegeben. 
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unausfprechlichen Freude, die ich Ihnen auch gleich 
würde mitgetheilt haben, wenn ich nicht jo gar übel 
und gequält gewejen wäre. Seyn Sie nur deswegen 
nicht böfe; ich habe Ihnen immer jo viel zu fagen, 
Daß es mir vorkommt, als gehörte jehr viel dazu, und 
das hindert mich oft am Schreiben, weil ich glaube, 
ich fomme nicht durch oder ich will eine beßere Zeit 
abwarten, wo- ich weniger geftört bin. Ich werde nun 
aber viel öfter jchreiben, wenn es auch oft nur kurz 
oder flüchtig gejchehen kann, fo wie ich grade Zeit 
babe. — Das Bild ift für mich eine Duelle von Troft 
und Umgang, und meine bejtändige Zuflucht, Morgens 
und Abends und Tag für Tag. Ich Habe mich nun 
jo recht bineingejehen und fann mir wohl denken, was 
Sie jagen, daß der Mund weniger ähnlich ift. Aber 
die Stirn und Augen müffen wohl vortreflich ſeyn; 
und ich finde auch die Manier des Mahler überaus 
lobenswerth. — Wa3 mich fehr rührt an diefem Bilde, 
it die Unendlichkeit von vergangenem Schmerz, Die 
darin verborgen Tiegt, bejonder8 unter den Augen. 
Dieje ſelbſt durften aber nicht davon getrübt jeyn und 
find es auch nicht, jo wenig al3. die Klarheit der 
Stirne, da ja alle höhere Klarheit nur aus dem 
Schmerz hervorgeht. Wie glüdlich wird die Beit feyn, 
wenn ich dieſe Stirn werde berühren können, um die 
Ströme von Licht daraus zu entbinden! — Ich will 
nun auch feft an der Hoffnung halten, daß uns dieſes 
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Sahr zufammenführen wird; und Höre gern die tröft- 
liche Verficherung von Ihnen, daß Sie es fo empfinden; 
wenn gleich ich noch etwas muthlos bin durch die ge- 
täufchte Hoffnung des verwichenen Jahres, defien Ende 
für mich fo unbejchreiblich Teidenvoll war. — Sie 
tünnen übrigens wohl denten, daß das Bild von Einer, 
unfrer Freundin, erfannt wurde; und fie blieb lange 
in dem Anblid verſenkt. Sie hat gemeinfchaftlich mit 
mir, und noch mehr als ich, ja unfäglich zu leiden 
gehabt und noch; aber Gott wird ung nicht verlaffen. 
— Meine Frau behauptet auch, diefes Geficht fey ihr 
befannt und fie müſſe e8 irgendwo gefehen haben. — 

Wohl Haben Sie recht, daß mir nichts befjer 
frommt und nicht? heilfamer ift für meine Ruhe, als 
allein zu ftehen und zu wirken. Daran halte ich aud) 
feft, jo lange ich nur immer kann; e3 war auch eigent- 
ih davon gar feine Rede, ala hätte ich andern 
folgen oder mich von andern leiten laffen wollen, Es 
giebt aber ſchon folche Fälle, wo man wie ein Ge— 
Ihäft, oder einen Auftrag an andre bat, und da tft 
es denn Doch eine Gewillenzfache, dem Folge zu 
leiften; wiewohl mich allemal ein Graujen angeht, 
wenn es daran kommt, daß man mit andern Männern 
für höhere Dinge in Gemeinfchaft treten fol. — Ich 
babe noch mehreres darüber im Sinne, was ich Ihnen 
ein andresmal ausführlich fchreiben will. Ich finde 
heute noch die Worte nicht fo. 


Gäriften. VIL 7 
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Nehmen Sie nochmahl® meinen innigiten, herz- 
Tichften Dank an, für allen Troft und Freude, fo Sie 
mir gewährt haben. Gott gebe, daß diefes Jahr, wie 
Sie fagen, una die Erfüllung unſeres Wunſches 


bringen wird. 
| Bon ganzem Herzen 
Ihr Sie liebender Freund Friedrich. 


22. 
Wien, den 11lten Februar 1823. 


Ihr Brief hat mir auch dießmal wieder fehr viel Troft 
und Freude gewährt, und meine Seele ift Ihnen jetzt 
noch beſonders durch dieſes rührende Gefühl von Dant- 
barkeit zugethan, wegen Ihrer treuen und liebevollen 
Theilnahme in einer für mich ſo trüben Zeit. Zwar 
mit der Geſundheit geht es leidentlich; denn da dieſes 
Unwohlſeyn mich nicht am Arbeiten hindert, was nur 
in den erſten acht Tagen etwa der Fall war, ſo mache 
ich mir nicht viel daraus. Eine ſtrenge Diät und be— 
hutſame Vorſorge wird das übrige thun; und übrigens 
werde ich darin auch ganz Ihrem Rath folgen, und 
ein feſtes Vertrauen faſſen, für meine Geſundheit und 
für alles, was mir ſonſt äußerlich, zur Erfüllung meines 
Berufes nothwendig iſt; denn ich theile ganz Ihre 
Ueberzeugung, daß aus dieſem feſten Glauben die 
Hülfe von ſelbſt, d. h. von oben erfolgen muß. — 
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Sch arbeite jehr viel und angeftrengt, bis Oſtern 
werden acht Bände meiner Werfe fertig jeyn. Dieß 
thut mir auch jehr wohl, ich fühle, es ift das beite, 
was ich thun konnte, und es ſtärkt mich innerlich, in- 
dem es mich hindert, in die Gedanken der Traurigkeit 
ganz zu verfinfen. Gleichwohl bleibt ein trüber Schleyer 
über meine Seele ausgebreitet; und e3 läßt fich unter 
allen Arbeiten, in der einjamen Gegenwart, und bey 
der dumpfen Erwartung der Zukunft und eines löſenden 
Auffchlußes in derfelben, ein ftiller Schmerz!) tief im 
Innerſten der Seele immerwährend empfinden. — Ich 
wundre mich nicht mehr darüber, daß Sie dieß wißen 
und mit mir fühlen. Es ift mir ſehr tröftlich, daß Sie 
e3 alles ſo gut verftehen, und Ihre eignen Leiden und 
Sorgen, wenn Sie an mich denken und jchreiben, theil- 
nehmend und liebevoll vergeffen. Sie haben auch darin 
ganz richtig vermuthet oder gefühlt, daß diefer Schmerz 
meine Freundin noch viel härter getroffen Hat, ala mid) 
felbit. Aber grade das macht ihn auch mir doppelt 
empfindlich; denn ich bin gewiß, daß ich ein Leiden, 
was mich allein beträfe, viel leichter tragen würde, 
als dieſes was jo herbe in das Leben der anvertrauten 
Seele eingriff, und was ich doppelt fchmerzlich mit 


1) Über einen angeblichen, jedenfalls übertrieben ftreng 
beurteilten Vertrauensbruch, den fich Hohenlohe im F. Schlegel- 
ſchen Freundeskreis zu ſchulden fommen ließ. ©. da3 Folgende 
und Nr. 23. 
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empfinde, da es mich eigentlich Doch auch felbft direkt 
mit betrif. — Sie wollen nun mehr von diejem 
Gegenſtande wißen, und da wäre wohl herrlich, wenn 
ih eine Stunde bey Ihnen ſeyn und alles erzählen 
fünnte. Denn Ihnen würde auf das erite Wort alles 
verſtändlich und Har ſeyn, und mit niemand möchte 
ih auch lieber davon reden ald mit Ihnen, da Sie 
mir gewiß auch vieles Zuſtimmende oder Aufhellende 
darüber würden fagen fünnen. So wenig es nun mög- 
lich ift, alles dieſes, was in einer Stunde fo leicht 
durchgefprochen wäre, auf das Papier herabzubringen; 
fo kann ich doch Ihnen leicht das Ganze, worin dieſes 
Leiden befteht, deutlich bezeichnen; Sie werden Sich 
das Fehlende ſchon Hinzu zu denken willen. — Es iſt 
das Ganze nicht? als die muthwillige Zerjtörung einer 
ganzen Blumenflur von himmlischen Gaben und wunder- 
vollen Gnaden. Die ganze herrliche Ausſicht ſelbſt er- 
Öffnen, das kann ich auf diefem Wege nicht; nur münd⸗ 
lich ift eine völlige Zufammenftimmung möglich, was 
und wie viel Sie Sich aber auch jebt denfen und 
ahnden mögen davon, immer würden Sie, wenn Sie 
alles wüßten, in ein grenzenlojes Erjtaunen gerathen; 
fo weit übertrift die Herrlichkeit jener Ausſicht auch 
die beflügeltfte Erwartung. — Verſchüttet aber wurde 
alles durch die eigne Unwürdigkeit, dutch Leichtfinn und 
Sinnlichkeit, durch planmäßigen Eigennug und lügen- 
hafte Falſchheit. Dieß Habe ich tief empfunden, ich 
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jehe ihn!) fchon lange nicht mehr; denn ich und die 
Welt, fammt dieſer Umgebung, können nicht zugleich 
in derfelben Seele daheim ſeyn. Doch kann ich nicht 
ohne bittere Wehmuth an ihn denken, und will aud) 
die legte Hoffnung einer Wiederkehr nicht ganz auf- 
geben, jo lange bis Gott nicht entfchieden, und fo lange 
der noch nicht gerichtet Hat, will ich e8 auch nicht. — 
Was nun die verwandte Seele?) betrift, jo werden Sie 
Sich ihr befondres Leiden ſehr Leicht . und deutlich 
denken können, wenn Sie Sich alles Störende und 
Duälende gegenwärtig vorjtellen, was mit einer ganz 
verftandlojen, muthwilligen, jchnöden, ja endlich durch- 
aus bösartigen Führung verbunden ift; und wie jene 
Zerſtörung hier alfo doppelt fchmerzlih empfunden 
werden mußte, bejonderd da auch dag peinliche Gefühl 
davon durch das lange widrige Hin- und Herziehen 
noch verlängert und deſto quälender wurde. — So 
hängt num der Himmel trübe und jchwer drüdend auf 
uns nieder; fein Licht erhellt und mehr die dunkle 
Gegenwart, und nur ein dumpfes Gefühl jagt ung 
daß wohl die Zukunft irgend einen Aufichluß, ein Licht 
des Troftes, mit jich führen muß und uns endlich 
bringen wird. — Iſt Ihnen diefe Ausficht nun ſchon 
heller geworden, jo theilen Sie ung mit, was ung 


1) Hohenlohe. 


2) Lesniowska. 
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Zroft und Aufichluß geben, oder doch die Geduld 
ſtärken und befeftigen fanı. — Ihre Worte, daß Sie 
uns vielleicht manches würden jagen künnen, was auf 
diefe Leiden Bezug hat, „ſie zu mindern oder zu ver- 
wandeln“, hat einen tiefen Eindrud auf unſre Freundin 
gemacht, der ich fie mitgetheilt hatte. Ich bitte Sie 
alſo dießmal recht Schön, daß Sie nur ja bald ant- 
worten. Noch eine aber will ich Hinzufügen; ftreben 
Sie nicht nach mehr Aufichluß, ala den Sie fchon von 
jelbft und ohne alles eigne Zuthun in Ihrer Seele 
finden. Das fo Gefundne ift immer dag rechte; dus 
abfichtliche Streben aber führt leicht ab. Doch dieſes 
wird für Sie überflüßig gewejen jeyn, zu bemerken. — 

Was die Hoffnung des Wiederjehens betrift, jo 
bin ich gar nicht muthlos. Vielmehr habe ich nicht nur 
das feite Vertrauen, jondern auch den beftimmten 
Willen, daß es in diefem Jahre, Sommer oder Herbit, 
gewiß gejchehen fol. Ich glaube recht im innerften 
Herzen daran, es ijt mir in meinem Gefühl felbit fo, 
daß es endlich in Erfüllung gehen wird. Nur ift mir 
noch in diefer trüben Winterzeit der Bli der Hoffnung 
in die Zukunft wie geſchloſſen; ich kann auf nichts 
denken und finnen, als nur durch die Laft der Arbeiten 
mich durchzufämpfen und mir vor allem andern erjt 
ſelbſt Luft zu machen. Wenn e3 nur Oftern ift, glaube 
ich, werde ich mich Schon freyer umſehen Tünnen. Es 
ift mir dabey jo, als wäre die nächte Zukunft mit fo 
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vielem Wichtigen auch für mich ſchwanger, daß ich nur 
in einem bejtändigen Gefühl der Erwartung bin; aber 
bey dem erjten günftigen Anzeichen würde e3 bald 
genug zum Entichluß kommen. 

Wie mag denn das faliche Gerücht entitanden 
jeyn, daß Hohenlohe wieder in Bamberg wäre? — 
Er it ununterbrochen den ganzen Winter bier geweſen, 
in Fürſt Schwarzenberg3t) Haufe. 

Ein Bild von mir giebt es nicht; nur einen 
Kupferſtich könnte ich Ihnen ſchicken, der aber gar 
nicht fonderlich getroffen ift. Sie würden übrigens 
darüber erfchreden, wie ich körperlich erweitert bin, 
feit Sie mich nicht gejehen haben. 


23. 


Wien, den Tten März, 1823. 


Ich kann gar feine Worte finden, um Ihnen zu 
lagen, welche Freude und welchen Troſt uns Ihr 
legter Brief gegeben und wie e8 uns zugleich mit Er- 
Staunen erfüllt Hat, daß Sie alles?) fo genau wiſſen 
und ‚mit und empfinden, als ob Sie bey uns. gewejen 


1) Joſeph Johann Fürft von Schwarzenberg, geboren den 
27. Suni 1769 zu Wien, T den 19. Dezember 1833 zu Frauen⸗ 
berg, war der Vater der von Hohenlohe und Martin Michel 
„geheilten” Prinzefiin Mathilde von Schwarzenberg (ſ. S. 22 A.). 
2) Was zum Bruche mit Hohenlohe führte; |. Nr. 22. 
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wären, und alles diejes mit ung erlebt hätten. Bey 
einigen Stellen Ihres Briefe hat die Freundin laut 
ausgerufen, fo treffend waren es die Worte ihres eigenen, 
innerften Gefühls, und ganz genau die fchmerzlich ge- 
machte Erfahrung. Zu diejen Stellen gehörte auch das 
Wort „Sudasftreich”, welches fie wohl in ihrer Seele 
nachrufen mußte. Sie jagt Ihnen den innigiten Danf 
und fühlt ſich im innerften Herzen in Liebe mit Ihnen 
verbunden. 

Wenn ich nun jo lange gezögert habe, vielen 
fehönen, herrlichen Brief zu beantworten, fo waren e3 
nicht die immer noch überhäuften Arbeiten, noch auch 
die hie und da etwas leidende Gefundheit allein; noch 
weniger Saumjeeligfeit gegen Die theure, geliebte 
Schweiter meines Herzens, da meine Gedanken grade 
in diejer Zeit immer und noch mehr als fonit bey 
Ihnen waren. Es traf aber Ihr Brief grade in die 
Zeit einer gefpannten Erwartung, und ich wollte gern 
auch etwas wenigften® von dem weitern Gange und 
der Erfüllung mit anfügen, wie ich es nun wohl Tann, 
da wir jchon etwas freyer wieder athmen. Ihr Tiebe- 
voller Brief war uns der erfte Bote des Friedens und 
lichte Strahl der Hoffnung. Es Hat fich feitdem fchon 
manches zum Guten wieder gewendet, und ein neues 
Licht des Troſtes und der Gnade in der Seele ber 
Freundin entzündet, und die böfen Flecken der fchmerz- 
lihen Erinnerung ſchwinden allmählig. — Indeſſen 
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aber fteht ung noch manches wegen der Gefundheit be- 
vor, und ganz ohne Sorge kann ich menschlich ge- 
nommen noch nicht jeyn; doch habe ich feiten Muth 
und unerfchütterliches Vertrauen auf Gott; ich weiß, 
er wird uns helfen. — Darin bin ich ganz mit Ihnen 
einverstanden, nichts zu wollen, als was Gottes Willen 
ift, und ganz in diefen ergeben zu feyn. — Außerdem 
aber ift doch, äußerlich genommen, nicht alles ganz fo, 
wie Sie es Sich denken. Freylich wäre e3 am aller- 
beiten, wenn alles ganz zwiſchen ung zweyen befchlofjen, 
und gar feine weitere Einwirkung nöthig wäre. Bisher 
aber war es nicht und konnte nicht fo ſeyn; es ftand 
noch außer demjenigen, der unjer Vertrauen jo gar 
nicht verdient und jo unwürdig mißbraucht hat,!) eine 
treue Seele?) mit in unferm Kreife, ſchon feit Jahren; 
und e3 fonnte das gar nicht anders feyn, es war fo 
gefügt und von oben gegeben worden. — Jetzt geftehe 
ich, jo trem auch jene Seele ift, den ich wie meinen 
Sohn liebe, den ich auch dem Herzen nad) fo betrachte, 
wäre mir das engſte Geheimniß doch noch Lieber, weil 


1) Hohenlohe, |. Nr. 22. 

2) Ludwig Schnorr von Carolsfeld, Hiftoriennialer, ge- 
boren den 11. Oktober 1788, 7 den 13. April 1853 zu Wien 
als erſter Kuftos der k. k. Gemäldegalerie. 1821 war er fatho- 
lifch geworden, nicht ſchon 1804, wie fonft angegeben wird. Als 
Anhänger de3 Magnetismus und als Hellſeher paßte er vor- 
trefflich zu dem Freundeskreiſe F. Schlegels. 
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ih es felbit fühle, daß es befer wäre, und weil id) 
darin auch ſehr auf Sie vertraue und Sie es fo 
rathen und wünjchen. Ob es aber möglich feyn wird, 
das ift noch zweifelhaft. — Ste fcheinen hier eine 
eigenthiimliche Seite in der Anwendung diefer Sache!) 
noch nicht fo zu kennen, weil es vielleicht in Ihrer 
Erfahrung anders war. Führen und Helfen find zwey 
verschiedene und oft auch ganz gejchiedene Dinge. — 
Das erjte ift meine Sache, da Habe ich auch volles 
Vertrauen, und fühle au, daß ich die Kraft dazu 
habe; weniger ift dieſes bei dem zweiten der Fall. Bey 
Shnen hätte ich wohl das volle Vertrauen dazu, bier 
aber jcheint etwas zu hindern oder zu fehlen. Es it 
das, wenn e3 wirklich fo ift, wohl manchmal und aus 
mancherleyg Gründen erflärbar; auch nicht zu ver- 
wundern, da meine Organifation auch bie und da 
innerlich Teidend ſeyn mag,2) vielleicht grade in wejent- 
fihen Punkten; ungeachtet ich dabey noch äußerlich 
eine ganz gute Gejundheit genieße. — Nun, es wird 
fih ſchon alles jo fügen, wie es Gottes Willen und 
wie e3 am beiten ift. Beruhigen Sie Sich nur aud) 
dabey; das Geheimniß wollen wir in jedem Falle 
recht eng zwiſchen uns bewahren, und Sie follen unfre 
Dritte jeyn, die ganz mit im innerjten Geheimniß 
unſres Herzens ift. 
1) = Der magnetiijhen Behandlung. 
2) ©. ©. 53 9. 3. 
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Darüber feyn Sie nur auch ganz ruhig, daß ich 
ihm!) gewiß nicht wieder trauen werde; die Lection 
war auch wirklich zu ſtark, ala daß ich Luft Haben 
fönnte, den Verfuch zu wiederhohlen. Wenn ich ihn 
noch von Zeit zu Beit jehe, was nie ohne ſolche höhere 
Gründe gefchieht, die fich gar nicht abweiſen lafjen, fo 
it es auf eine ganz andre Weile und in einem fait 
umgefehrten Berhältnig als früherhin. Die Freundin 
meynt und wünicht, Sie follen ung was Gie aus 
leiner früheren Zeit willen und zu verjtehen geben, 
ung auch zur Belehrung fchreiben; Sie brauchen ja 
niemand zu nennen oder näher zu bezeichnen. Wir 
willen ja doc, von wen und von was die Rede ift. 

Noch muß ich einen Punkt berühren, wo Gie 
etwas vorausſetzen, was wirklich nicht jo war. Nie- 
mahls haben wir etwas der Art,2) aus eignem Willen 
mitgetheilt, jondern immer geſchah es mur auf die 
deutlichjten, höheren Gründe; jo daß wir ung in 
diejer Hinficht gar nichts vorzumwerfen haben. Diejes 
war e3 auch), was mir immer den Muth aufrecht er- 
halten bat, denn weil ich nichts in allem dem gejucht 
babe, als nur den Willen Gottes, fo ift mir auch in 
dem empfindlichiten Leiden nie der Muth erlojchen, 
daß er ung Helfen wird. 


1) Hohenlohe. 
2) D. i. „Offenbarungen“ oder „Wahrnehmungen“ magneti- 
fierter Berfonen. 
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24. 


Wien, den 12ten April, 1823. 


Es it jebt fchon einige Tage über einen vollen 
Monath, daß ich Ihnen gefchrieben habe. Ich kann 
nun nicht länger warten, und begreife gar nicht, wie 
es zugeht, daß ich feit dieſer ganzen Zeit nicht? von 
Ihnen. gehört habe; ich fange an, deshalb mir ernit- 
liche Beſorgniß zu machen. Auch unfre Freundin it 
befümmert darüber, und weiß nicht, was fie davon 
denfen fol. Sollten Sie frank feyn, oder jollte wenn 
auch nicht jebt, irgend in der Zukunft diefer traurige 
Fall eintreten, jo bitte ich Sie, daß Sie dann doch 
durch einen theilnehmenden Freund, etwa durch Mun- 
ding oder wie immer fonjt, wenigſtens eine Zeile 
Nachricht mir zukommen und mich wo möglich nie länger 
als einen Monath ohne irgend ein Wort von Ihnen laffen. 

Ich Hätte wohl fchon eher gejchrieben, aber ich 
babe immer gehofft und gewartet; auch war ich in 
dieſer Tebten Zeit vor der Oſtermeſſe ganz über alle 
Maaßen mit Arbeiten bedrängt; es ift mir auch damit 
ganz außerordentlich gut gelungen, ungeachtet es mich 
jehr angejtrengt hat und meine Kräfte mannichmal ganz 
erjchöpft waren. Acht Bände von meinen Werfen find 
nun fertig; dazu kommt noch der Schluß der Concordia, 
und einige andre Seitenarbeiten. Sch Habe es recht 
deutlich gefühlt, wie mir „geholfen“ wurde bey der 
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Arbeit und die Kraft geſtärkt und jede Schwierigkeit 
geebnet. Ich muß es dankbar erkennen, und bin aud) 
im Glauben und Vertrauen jehr dadurch befeitigt 
worden, für die Gegenwart und für die Zukunft. Ge- 
fund bin ich dabey immer geblieben, einige wenige 
Tage von Fleinem Unwohlſeyn ausgenommen. 

Sch Habe dieje Zeit her recht inbrünftig für Sie 
gebetet, und beſonders auch den 31ten März!) im innig- 
ften Andenken an Sie gefeyert. Jet find die Tage 
wieder gefommen, wo ich im vorigen Jahre fo große 
Beſorgniß Ihretwegen hatte.2) Ich weiß nicht, wie es 
zugeht; ich habe jest wohl wirklich Grund genug, mir 
Sorge zu machen, und muß fast denfen, daß Sie krank 
find, oder daß Ihnen mit den Kindern und ſonſt vieles 
Störende und vielleicht Traurige begegnet ſeyn könnte; 
und doh ift mein Herz dießmal ruhiger und mein 
Sinn gefaßter. Der Wunfch aber, Sie wiederzufehen, 
iſt noch nie fo Lebhaft und dringend geweien, als jebt; 
und zwar daß es recht bald geichehen möchte. Künnte 
ih es doch in der eriten Hälfte des Sommers mög- 
fih machen, wie unausſprechlich glücklich würde ich 
jeyn! An aller nur erfinnlichen Anftrengung dazu foll 
e3 nicht fehlen; aber ich will mir feine Hoffnung dar- 
über feftfeßen, bis ich erft eine nähere Gewißheit vor 


1) Chriſtinens Geburtstag. 
2) ©. ©. 63. 
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mir jehe. Die Einnahme von meinen Werfen würde 
mir die Sache von dieſer Seite ſehr erleichtern; aber 
bis jett habe ich wenig davon genofjen, weil die großen 
Bahlungen rüdwärts alles wegnehmen. Die Haushaltung 
in Wien ift eigentlich fehr theuer, man giebt eine Menge 
Geld aus, wovon man eigentlich nichts Hat; und bey 
unfrer Gefundheit, ich meyne mich und meine Frau, 
haben wir mancherleyg Bedürfniffe. — Doch ich will 
lieber nicht länger bey dieſen Umftänden verweilen, 
durch welche mir nur die mancherley Hinderniße vor 
Augen treten, welche jedem ſolchen Wunfche und freyen 
Ausfluge in einer gebundenen Lage entgegentreten; da 
ih mir dießmal eigentlich vorgenommen habe, mit 
friidem Muth feſt an der Hoffnung zu halten und. 
nicht zu ruhen, bis fie in Erfüllung geht. 

Ich Ichide Ihnen bier einen Kleinen Auffag!) von 
mir und bitte Sie, ihn aufmerffam zu lefen, weil ich 
glaube, daß auch Ihnen dieſes Bild ſehr Tieb und 
werth feyn würde. Suchen Sie Sich nur recht in die 
Beichreibung Hineinzudenten; ich habe eine große Ber- 
ehrung zu diefer Heiligen, fo wie auch die Freundin. — 


1) F. Schlegels Beichreibung eines Gemäldes von Ludwig 
Schnorr (f. ©. 105), welches die heilige Cäcilia darftellt. (Sämt- 
liche Werfe, Wien 1846, VI, ©. 239—244.) Ein Gedicht auf 
Schnorrs Cäcilia und eine profaifche Beiprechung diefes Kunſt⸗ 
werfes finden fich in Nr. 93 des lebten Jahrganges der „Del- 
zweige”. 
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Sch. bin recht begierig, was Sie zu dieſer Gemälde- 
befchreibung jagen werden. 

So oft ich Ihre beyden letzten Briefe wiederlefe, 
bin ich von Dankbarkeit und zugleich auch Bewunderung 
durchdrungen, wie Sie alles in mir und um mich ber, 
jo richtig Tennen und willen, und mir wie eine gute 
Schweiter den wahren guten Rath geben, der immer 
auch mit dem rechten chriftlichen Muth und Helden- 
müthigen Vertrauen auf Gott verbunden ift und Hand 
in Hand geht. — Möchte aud) Sie, geliebte Schweiter- 
jeele, diefer Muth von oben nie verlaffen, und der 
Balſam des himmliſchen Troſtes nie ausgehn; das ift 
mein und au) unfer gemeinfames Gebet. Ich ehe 
in Ihren letzten Briefen manche Anklänge und Spuren 
von trüben Stunden und Leiden, die Sie edler Weile 
nur vergefjen haben und wenig erwähnen, während Sie 
mit jo treuer Sorge nur an ung dachten, und alles 
Nöthige Tchrieben. Ich fürchte nun bey diejem langen 
Stillichweigen, daß jene Saamenkörner von widrigen 
Ereignißen und Leidenzitunden unterdeffen mögen reich- 
lich aufgewachfen ſeyn. — Ich ehe dem nächiten Briefe 
von Ihnen mit unglaublicher Sehnfucht und Sorge 
entgegen. 

25. 
Wien, ben 31ten May, 18283. 

Wenn ich Ihnen eine etwa3 längere Zeit nicht 
ichreibe, fo tft e8 immer, weil ich niedergejchlagen 
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bin über das ewige Warten. Denn ich habe nun jet 
einmal das Gefühl, daß mir die Briefe mit Ihnen gar 
nicht mehr genügen; jondern ich bin nur ganz von 
dem fehnlichiten Wunfche und Bedürfniß durchdrungen, 
Sie endlich doch felbit fehen und wieder fprechen zu 
fönnen. Nun thürmen fich mir aber immer von allen 
Seiten Arbeiten, Hinderniffe und jchwere Sorgen fo 
entgegen, daß ich zwar wohl nicht die Geduld, aber 
doch jo ziemlich oft den. Muth verliehre, was ich mir 
jedoh nie erlauben will. Klagen mag ich auch nicht, 
und damit nur mir jelbft und zugleich auch Ihnen das 
Herz ſchwer machen; eben fo wenig mag ich mich da- 
mit hinhalten, mir eine Hoffnung auszumahlen, fo lange 
ich noch feine Gewißheit ſehe. Meine Gedanken find 
immer noch auf den Sult und Auguſt gerichtet; und 
aufgeben thue ich dießmal die Hoffnung gewiß nicht, 
bi3 das Ziel erreicht ift, eg mag die Zeit ſeyn, welche 
ed will; jene Zeit wäre aber allerdings die bejte. 

Es iſt überhaupt eine trübe Zeit jegt, und um 
jo dringender fühle ich die Sehnſucht nach Ihnen, 
meine geliebte geiftliche Schwefter; denn ſchon Ihr 
Anblid würde mir Troft und neues Leben gewähren. 
Es ift fo eine Trodenheit überall um ung her, von 
der ich wohl weiß, daß man fie mit Geduld und Er- 
gebung, ja mit Hoffnung und Freudigkeit ertragen fol; 
und dag thue ich auch nach beiten Kräften. Indeſſen 
bleibt doch das Gefühl felbjt immer drüdend oder 
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niederichlagend, mehr als der heftig jtörende Schmerz. 
Und aud) von diefem kann ich nicht jagen, daß er vor- 
über ift;!) wenigſtens ift der Nachhall geblieben. Unire 
Freundin ift ziemlich wohl in der Gefundheit und auch 
in der Seele ruhig; e3 fängt an, auch in dem äußern 
Leben um fte her ſich alles klar zu ordnen; und damit 
bin ich volllommen zufrieden und innig dankbar, da 
man das Höhere, was uns außerordentlich zufommt, 
nie als ein Bedürfniß verlangen joll oder fo danad) 
jtreben. Aber mir ſelbſt, dieß Tann ich nicht läugnen, 
figt der Stachel der Wunde noch tief und ſchmerzlich 
in der Seele; denn mehr als ich Ihnen jagen fann, 
hing mein Herz und meine Liebe an Jenem Abge- 
wichnen!?) 
Den Iten Juny. 


Den beiten Troſt finde ich immer noch in Ihrem 
vorlegten Brief, der mir wie ein wahrer Ballam in 
die Seele drang, und wie ein helles Licht vor mir 
ſcheint. Daran will ich mich auch feſt halten; vielleicht 
gilt es auch für uns beyde, was Sie da vom Herbſt 
ſagen, wo wiederum die neue Blüthe und Frucht der 
jetzt ſcheinbar erſtorbenen Saat aufgehen ſoll. Ich will 
indeſſen rüſtig arbeiten und ſchreiben, um deſto eher 
fertig und bereit zu ſeyn; und will alles andre Gott 


1) ©. Nr. 22 und 23. 
2) Hohenlohe. 


Schriften. VII. 8 
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mit völliger Ergebung anheim ftellen. Den Gedanken 
aber, Sie zu fehen und zu Ihnen zu kommen, gebe ich 
jegt nicht wieder auf; denn ich fühle zu tief, wie drin- 
gend nothivendig es ift, und wie heilſam für alles es 
ſeyn würde. — Sch Lafje jest am Yten und 10ten Bande 
druden. Sie fehen aljo wohl, wie fleißig ich bin; der 
Gedanke an Sie wirft viel mit, um mich deſto mehr 
anzufeuern. — Meine Frau ift in Baden, fie braucht 
aber nicht die dortigen Schwefelbäder, die ihr viel zu 
hitzig ſeyn würden; jondern ein andre, dort auch ganz 
nah gelegenes, fehr gelind jtärfendes Bad zu Vößlau.) 
— Ich bin dann ab und zu einige Tage draußen; 
ganz kann ich nicht, wegen der Arbeit, und weil aud) 
fonft meine Nähe nöthig ift. 

Zu Anfang dieſes Briefeg war ich niederge- 
Ichlagen und traurig gejtimmt; nun habe ich mich aber 
im Schreiben jelbft geftärft und erheitert gefühlt. So 
ift jchon der Gedanke an Sie und die Beichäftigung 
mit Ihnen meiner Seele immer tröftlic und heilfam. 
Das ift auch mein ftetes Gebet für ung und Sie ind- 
bejondre; daß wir zeitlich Hier verbunden bleiben möchten, 
und ewig dort, und daß „ich Sie auch hier, wenn es 
Gottes Wille ift, wiederjehen möchte.“ — 


ı) Vöslau Hat eine Schwefelquelle von 24° C. 
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26. 


Wien, den 1Iten July, 1823. 


Ihr Brief war dießmal wieder eine Quelle von 
unausſprechlichem Troft für mich; und grade kam er 
zu einer Zeit, wo ich Hart bedrängt war und wohl 
ſonſt jehr kleinmüthig geworden feyn würde. Ihre treue 
Schweiterliebe aber hat gleich meinen Muth wieder aufge- 
richtet, und bald wurde auch mein Gebet erhört und 
mir unerwartet geholfen, wenigften® jo viel als für 
den Augenblid ganz nothwendig war. — Gott feegne 
Sie taufendfältig für alles Gute, was Sie mir, aud) 
ohne daß Sie e3 vielleicht wißen, oder doch mehr als 
Sie e8 wißen, erzeigen; und Gott durch Sie, was mir 
aber doppelt werth und rührend ift, weil es durch Die 
Hand der geliebten Schweiter kommt. Nun will ich 
Ihnen aber erſt ausführlich erzählen, was fich alles jeit- 
her zugetragen bat. — Unſre Freundin ift ſchon feit 
drey Wochen abgereift; nach Bohlen,!) wo fie big im 
Herbſt bleibt. Vorher hat fie aber noch ihren älteften 
Sohn?) zum Regiment gebracht, der unter das Militär 
zu den Uhlanen gegangen iſt. Diejes war die ſchwerſte 
Sorge, welche ihr Mutterherz bisher belaftete; und ich 
babe Gott nicht genug danken können, daß er ihr Diele 


1) Bez. Galizien, wo die Yamilie Lesniowski Güter hatte. 
2) Stephan Lesniomsfi, ſ. Beilage 1. 
8* 
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endlich abgenommen hat, und jehe es als ein deutliches 
Zeichen an, daß er fie jchnell weiter und näher zum 
Ziele führen will. reylich bleibt ihr und auch uns 
beyden gemeinjchaftlich noch die Sorge, ob auch alles 
gut gelingen und einfchlagen wird; fie iſt ängftlich 
wegen der Verführung, aber für einen Sohn von 
171/, Sahren Tann eine Tiebende Mutter doch nichts 
thun al3 beten in diejer Hinficht. Vereinigen Sie Sich 
alſo auch mit ung in diefem Gebet. — Webrigenz it 
alle8 aufs beite vorgejehen und eingerichtet worden, 
und Sie Tünnen leicht denken, daß die lebte Zeit, da 
der Entſchluß ſehr ſchnell zur Reife gekommen ift, unge- 
mein beichäftigt war. Unfre Freundin hat mit der Reife 
nach Pohlen noch eine andre Reife verbunden, welche 
einen wichtigen Zwed für die Zufunft hat. Bis jebt 
ift alles jehr gut gegangen und ſcheint die ganze Reife 
recht unter Gottes Segen vor fich zu gehen. Sch bitte 
Sie, ‘für dieſes Anliegen und deſſen Gelingen nad) 
Gottes Willen, recht inbrünftig zu beten; denn im Grunde 
geht es auch mich fehr nah an und dadurch wohl aud) 
Sie. Denn was kann wichtiger feyn, als mit einer 
Seele, ‘deren Führer ich mit Gott jo lange gewefen, 
das vorbeitintmte Ziel endlich zu erreichen, oder ihm 
doch mit großen Schritten nahe zu kommen? — Mit 
der Gejundheit der Freundin ift es ſchon ſeit längerer 
Zeit recht’ gut ‘gegangen; und von diefer Seite wäre 
ich wohl frey geweſen, und hätte um jo eher grade in 
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diefer Zeit an die Reife denken können. Es hat aber 
wohl nicht jeyn follen, da ich eben jebt fo beftürmt 
worden bin, daß feine Möglichkeit denkbar blieb; was 
mich freylich fehr geichmerzt hat. Es ift der Umstand 
ganz einfach folgender: nachdem ich vorigen Winter 
jo fleißig gewejen bin und zur Mefje!) acht Bände 
geliefert habe, glauben die Leute, daß ich Reichthümer 
bejiten müfje, und will ein jeder, dem ich einige Hundert fl. 
ſchuldig, mit einemmale bezahlt feyn, und find fie alle 
zu gleicher Zeit auf mich eingedrungen, worüber ich 
denn eben, da ich Ihren lebten Brief erhielt, fehr im 
Gedränge war. Da ich indeflen nur Zeit brauche und 
‚wohl jehe, daß mir geholfen feyn wird, wenn ich nur 
Beit gewinne; jo will ich) den Muth nicht verliehren, 
indem ich auch feft auf Gott vertraue, daß er mich von 
diefer ſchweren Sorgenlaft endlich Frey machen wird; 
was ich nur wünsche, um Ihm defto freyer und reiner 
dienen und mich Seinem Dienſt ganz widmen zu fünnen. 
— Alles, was ich jebt beginne, hat feinen andern 
Zweck, ala mich frey zu arbeiten. — Schmerzlich ift 
mir nur dag Eine, daß meine Hoffnung, die geliebte 
Schweiter endlich von Auge zu Auge zu fehen, wieder 
hinausgeſchoben ift; da ich früherhin grade auf dieſe 
HBwifchenzeit von Johanni bi3 Anfang oder Mitte 
Auguft am meiften gerechnet Hatte,2) wo nun grade 
) ©. ©. 108. 
) ©. ©. 112. 
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als hätte es nur jo feyn ſollen, alle dieje Yatalitäten 
über mich Losgebrochen find. Ich habe meine Hoffnung 
nun auf den Herbit gejeßt; wo ſich wahrjcheinlich auch 
eine ſehr günstige Reifegelegenheit finden wird. Ich habe 
ein innere® Gefühl, welches mir fagt, daß ich auch 
dDiefen Wunſch ganz Gott anheim ftellen fol; und daß 
ſich alles mit einemmale unerwartet ganz wie von felbft 
fügen wird. Recht tröftlic) war es mir, daß meine gute 
Schweiter doch bey der jo Lange hinausgejchobenen 
Hoffnung nicht ungeduldig geworden in dem leßten 
Briefe; und daß Sie dabey immer fanft und gleich 
liebevoll bleiben. 

Meine Frau ift Schon anderthalb Monathe in 
Baden draußen, obwohl fie nicht dort, fondern an 
einem andern nah gelegnen Ort badet.!) Sie kann im 
Sommer gar nicht in der Stadt bleiben und wird mur 
durch die Landluft gefund erhalten. Dabey ift fie aber 
auf dem Lande fehr ungern allein und ohne mich, da— 
ber ich denn ab und zu auch immer bey ihr draußen 
geweſen, und erjt vor einigen Tagen jchließlich herein- 
gekommen bin. Im Auguft follen wir nun nad) Steyer- 
marf gehen, auf das Gut unfrer Freundin,2) was Diefe 
und während ihrer Abmejenheit mit dem jüngften 
Knaben?) zu beziehen angeboten hat; die Luft ift dort 

1) &. ©. 114. 

2) In Feiftrig, |. ©. 26. 

3) Eduard Lesniowski, |. Beilage 1. 
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herrlich und daher diefer Aufenthalt für die Gejundheit 
meiner Frau ſehr erwünfcht, wie er auch für die meinige 
immer äußerst Heilfam war. Dort wäre ich eigentlich, 
wenn ich den Weg über Salzburg nehmen wollte, dem 
Ziel meiner Wünsche ſogar näher als von hier aus. 
Aber darüber wage ich noch feinen Blan zu faflen; ein 
Hindernig ift der Aufenthalt dort in feinem Fall, die 
Löſung erwarte ich aber nur von oben und in diejem 
Entſchluß will ich auch jeßt feit bleiben. 


27. 


Wien, den 18ten Zuly, 1823. 


Vielleicht werden Sie heute meiner eingedenk ſeyn, 
wenn Sie Sich anders erinnern, daß heute der Tag 
des heiligen Friedrich ift, welcher freylich nicht überall 
an diefem Tage gefeiert wird. Sch will aber in jedem 
Fall grade Heute meinem vorigen Briefe gleich einen 
zweiten nachſchicken, zuerft, um Ihnen meine Herzlichiten 
Glückwünſche für den 24ten,?) einen Tag, der für mich 
immer der Tiebevolliten Erinnerung gewidmet war, dar- 
zubringen; in der Hoffnung, daß meine Wünſche noch 
zur rechten Beit und vielleicht auf jenen Tag felbft bey 
Ihnen eintreffen werden. Dann aber habe ich auch noch 
ein befondre3 Anliegen an Sie. Ich wünfchte, daß Sie 


1) Chriftinend Namenstag. 
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an jenem Tage, oder wenn es an diefem nicht ſeyn 
kann, ſobald Sie dag nächſtemal zur heiligen Kommunion 
gehen werden, Sich mit mir im Gebet vereinigen möchten, 
und Gott um eine bejondre Erleuchtung anrufen, daß 
er Ihnen Seinen heiligen Willen offenbare, wie wir es 
denn halten ſollen mit meiner Reife zu Ihnen, was Sie 
mir darin rathen, was ich felbft thun, zu welcher Zeit 
und auf welche Weile e3 gejchehen joll, infofern e3 
Seinem Willen gemäß ift, wie ich nicht zweifeln fann. 
E3 beunruhigt mein Gemüth, daß ich gar nicht dazu 
fommen Tann, Diejen ſchon jo lange gehegten Wunjch 
zu erfüllen. Voriges Jahr folgte eine Abhaltung auf 
die andre; in diejem hatte ich mir während des Winters 
im Stillen gedacht, daß grade diefe jegige Zeit, von 
Mitte Juni bis Anfangs Auguft die beite jeyn würde; 
da iſt nun der unerwartete Andrang der Sorgen und 
Berdrießlichkeiten mit einemmale jo groß geweſen, daß 
jeder Gedanfe an die Möglichkeit wegfiel.t) Jetzt ſcheinen 
Sie den Auguftmonath für die angemeßne Zeit zu 
halten, und in diefer Tann ich nun grade wieder nicht, 
und es will fih da gar nicht fügen laſſen. Sch denke 
immer, es wird mit einemmale die bejondre Hinweifung, 
daß es nun gefchehen ſoll, erfcheinen, und dann auch 
gleich die günftige Gelegenheit fi) dazu darbieten; ich 
babe and) eine folche, die ſehr Leicht zu Ende des 


) © ©. 112. 
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Sommers oder im Herbſt fich ergeben Tann, im Auge. 
Sch möchte eigentlich, daß die Reife fo ganz unmittel- 
bar von Gott käme; das ift mein innerjtes Gefühl im 
Herzen, daß es jo feyn müßte, und ich glaube auch feit 
daran, daß es jo kommen wird. — Ich war die ganze 
Zeit ber ſehr im Gebet mit diefem Anliegen, welches 
mein Gemüth jo ganz einnimmt, bejchäftigt; und es 
war dieß mit ein Hauptgegenitand bei einer bwöchent⸗ 
lichen Andacht zum Heiligen Aloyſius, die ich eben jebt 
gehalten habe; ich habe ein ganz befondres Vertrauen 
zu diefem Heiligen, und ich bitte Sie auch, ihn für 
mich anzurufen. Nun tft mir mit einemmale im Gebet 
der Gedanke gefommen, daß ich Sie auffordern follte, 
um eine bejondre Erleuchtung darüber zu bitten, warn 
und wie unfer Wiederjehn nad) Gottes Willen Stutt 
finden fol. Sch weiß wohl, daß ich Ihnen damit fehr 
viel zumuthe, indem man eigentlich über einen Gegenſtand, 
der das Biel der eignen Wünfche ift, jeltner eine klare 
Antwort und reine Erleuchtung erwarten fann, als über 
ein andres frommes Anliegen, dem wir mit unferm 
Selbft nicht fo nahe ftehen. Aber ich weiß; auch ſchon, 
was ich meiner guten Chriftine zumuten darf, und daß 
Sie doch ganz in den Willen Gottes ergeben find, und 
auch vor allem nur Seine Ehre bey diefem Wunfche 
juchen und vor Augen haben. Und fo glaube ich feit, 
daß uns Hoffnung, Troſt oder Gewißheit auf dieſem 
Wege ganz lichtflar werden muß, wa3 mein Vertrauen 
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ſehr Stärken wird. Sollte aber nichts erfolgen, jo weiß 
ih dann um fo gewißer, daß ich an meine eignen 
Kräfte und Anftrengung des Berftandes und feiten 
Entichluffes, ſobald feine andre Pflicht entgegeniteht, 
gewiejen bin. Wiederhohlen Sie jenes Gebet um Er⸗ 
leuchtung aber wenigſtens dreymal, nämlich duch 3 Tage 
an dem Altare, um ganz Kar zu werden. Ich ſetze vor- 
aus, daß mein Gedanke Ihrem Gefühl entipricht; ift 
dieß aber nicht der Fall, fo fagen Sie e8 mir auf- 
richtig, dann wollen wir es laſſen, und Gott wird mir 
ſchon felbft durch Seine Fügung und die Begeben- 

beiten dahin verhelfen, daß ich Seinen Willen ganz 
* Har erkennen fann. In jedem Falle werde ic) am 24ten 
und die folgenden Tage Ihrer ganz beſonders einge- 
dent jeyn und mich im Gebet (obwohl dieß zwar alle 
Tage gefchieht) noch inniger als fonft mit Ihnen 
vereinigen. 

Am 24ten werde ich auch die Agnes bitten, fich 
mit Ihnen und ung beyden im Gebet zu vereinigen. 
Sie iſt Ihrer ohnehin ſehr eingedenf, und wird nod) 
immer häufig innerlich) angemahnt, für Sie zu beten. 
— Sie müſſen aber Gott auch noch befonders bitten, 
daß er Sie vor allen Täufchungen im Nahmen Jeſu 
bewahre; vor falihen Anmuthungen in Hinficht der 
Beit, wo Sie follen von diejer irdiichen Hülle befreyt 
werben u. |. w.; denn dem ift man wohl bey folchen 
Borgefühlen ausgeſetzt. 
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28. 
Wien, den Iten Auguſt 1823. 


Ihr letzter Brief hat mich recht ergriffen und er- 
chüttert; fo vieles darin war, was mich innig erfreut 
und entzüct hat, war e3 mir Doch zugleich unbefchreib- 
ich Leid und ängſtlich, nicht ſogleich auf der Stelle 
Har ſehen und beftimmt entjcheiden zu können, daß und 
wie unfer lang erjehntes Wiederjehen zu der jo nah 
beitimmten Zeit wirffich gejchehen ſoll. Es ift mir zwar 
noch denſelben Abend, wo ich den ganzen Tag im 
innern Kampf und Millionen Gedanken zugebracht 
hatte, klar geweſen, daß es nirgends beßer geſchehen 
kann als in Salzburg, ja ich glaubte ſogar, es müßte 
auch Ihnen ſchon derſelbe Gedanke vielleicht auch ge— 
kommen ſeyn. Ich weiß wenigſtens keinen andern Aus— 
weg zu finden und ich würde Ihnen ſchon vorgeſtern, 
gleich unmittelbar nach Empfang Ihres Briefes ge— 
ſchrieben haben; aber grade vorgeſtern traf mich ein 
harter Schlag, indem mir eine Hoffnung, auf die ich 
ſehr gebaut hatte, wieder Erwarten ganz fehl ſchlug. 
Im erſten Augenblick war ich ganz Davon niederge- 
worfen, und mit dem Eindrud Ihres Briefes zujammen- 
genommen, dem ich fo gerne gleich ganz entiprochen 
hätte, völlig muthlos geworden, und in eine Seelen- 
unruhe gerathen, die mich völlig zu allem unfähig 
machte. Seitdem ift es zwar wieder Kar geworden, und 
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ich jehe wohl, daß Gott mich nicht verlaßen will, da 
mir von einer andern Seite wieder gleich nad) jenem 
Schlage Hülfe zu Theil geworden ift. Aber jo viel ift 
gewiß, daß Sie von meiner Lage doch feine ganz voll- 
ſtändige Vorftellung haben, wenn Sie glauben, daß e3 
geringe und leichte Schwierigfeiten find, die mich hindern 
würden, mic) dem Ziele zu nähern, nach dem mich felbft 
jo jehr verlangt. 

sch will nun fuchen, alles im Einzelnen Ihnen 
jo Klar wie möglich zu machen. Unfre Freundin fommt 
wahrfcheinfich nicht vor Anfang Oktober zurüd;t) un- 
möglich aber kann ich meine Frau, die von allen Seiten 
gedrängt wird, jo bald als möglich wieder aufs Land 
zu gehen, ihrer Gejundheit wegen, weil fie fich hier in 
der Stadt gar nicht wohl befindet, die ganze Zeit dort?) 
allein laßen, in einem großen einfamen Landhaufe; 
wenn es auch ſonſt von Seiten der Mittel ausführbar 
wäre, jtatt dejjen die Reife nach Augsburg zu machen. 
Bon mir brauche ich Ihnen wohl nicht erft zu fagen, 
daß ich nicht nur jeden LandaufentHalt oder andres 
Unternehmen gern fahren laßen und jedes Opfer gleich 
bringen würde, um nur zu dem erjehnten Ziele zu 
gelangen, daß ich Sie wiederjehen könnte. — Aber 
mit Gott muß e3 feyn, und jo gewiß ich mit Ihnen 


1) Sie war nad) Galizien gereift; ſ. ©. 115. 
) In Feiſtritz, f. ©. 118. 
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bin, daß e8 Gottes Wille ift, daß wir uns wiederfehen 
und daß es auch gewiß gefchehen wird, fo fünnen 
wir doc) bey der Ausführung nicht? ergreifen wollen, 
was unthunlich ift, oder mit den andern Pflichten und 
Erfordernigen des Leben? ganz unvereinbar. Was ich 
aber wirklich thun und ausführen Tann, jet gleich; 
das befteht darin, fommen Sie nad) Salzburg! 
und ich werde dann von dort aus, nämlich von unferm 
Landaufenthalt in Steyermart Hinreifen und zu dem 
von Ihnen bejtimmten Tage mit Ihnen zugleich dort 
eintreffen. Sch bitte Sie dringend, dieſen Vorfchlag, 
deifen Erfüllung ich fehnlich wünſche, recht innerlich in 
Gott zu bedenfen, und wenn es Ihnen möglich ift und 
als das Rechte erjcheint, entichloffen auszuführen. Der 
Geiftliche, welcher über diefen Punkt mit Ihnen jo 
einverftanden ift, jollte Sie, wo möglich dahin be- 
gleiten; von den Kindern nähmen Sie etwa Eines mit, 
wenn e3 Ihnen nöthig und heilfam ſchiene. Es ift noch 
ein Umftand, der dafür fpricht; Sie jagen, wenn ich 
jett fomme, wollten Sie dann das Opfer bringen, daß 
ich nicht fo Tange bleibe. Aber damit bin ich nicht ein- 
verftanden; wenn ich einmal in Augsburg bin, jo will 
ih auch in dem reife Ihrer Kinder recht häuslich 
mit leben, mit Stransky und Munding wifjenfchaftlich 
Iprechen und mich vereinigen, mit Ihren geiftlichen 
Freunden näher befannt werden, furz mich ganz bey 
Ihnen einwohnen ; da würden 6 Wochen, zwey Monathe 
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ſchnell vergehen. Das ift jet unmöglich, eine jo weite, 
und für meine Kräfte wenigſtens allerdings auch koſt⸗ 
bare Reife Hin und ber zu machen um wenige Tage 
zu bleiben, da3 geht nicht an. Nach Salzburg werden 
Sie es möglich machen können, hinzukommen; es ift 
näher für Sie, als für mid). Ich kann aber die Reife 
dorthin von Steyermark aus wohl bewerfitelligen; dort 
haben wir feinen Zweck, als uns wiederzujehen und 
ausiprechen zu können, und werden in wenigen Tagen 
alle Stärkung für die Zukunft gewinnen, deren wir 
beyde bedürfen, und wollen uns dann gedulden, bis es 
Gott jo fügen wird, daß ich einige Monathe bey Ihnen 
in Augsburg ruhig verleben Tann. Set werden einige 
Tage dort uns weiter bringen, als eben fo viele Wochen 
in Augsburg, wo ich doch durch die Roth der baldigen 
Rückkehr gebunden und gedrängt wäre. — Ueberlegen 
Sie Sich das alles, und thun Sie es, wenn Sie irgend 
können, und wenn Ihre innre Stimme dafür entjcheidet. 
Wohl Haben Sie recht, daß in einem folchen Bey— 
fammenjeyn fogar Tag und Stunde bejtimmt ift und 
ſeyn muß, wo man reden kann und fol. Aber nicht 
bloß Tag und Stunde im Einzelnen, fondern auch der 
rechte Moment für das Ganze, ob er nun wirklich da 
und erichienen ift, worüber dag Gefühl eben jo ent- 
Icheidend jeyn muß und fo wenig der Täuſchung unter- 
worfen, al3 welche Stunde die Uhr jchlägt; und in 
diejem Sinne war das Gebet gemeynt, um das ich Sie 
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gebeten habe. Bedenken Sie es alfo recht in Gott, ob 
das möglih ift mit Salzburg, denn nur jo kann es 
jetzt geſchehen; und dann entjchließen Sie Sich gleich, 
und laßen Sich durch nichts irre machen. Aber nicht 
mit Ungeftüm oder Ungeduld follen Sie es herbey- 
wünſchen oder herbeyführen wollen, fondern mit völliger 
Ergebenheit in den Willen Gottes. Und ift es denn 
jest durchaus nicht auf dieſe Weiſe möglich, jo gereicht 
es mir zum Teoft, daß jo wie fich jebt die Sachen 
geftalten, ich wohl hinzuſetzen darf, [daß] mir nach der 
Rückkehr vom Lande, im Herbſt die äußern Mittel zu 
der Reife ganz zu Ihnen nach Augsburg nicht fehlen 
werden; und daß mich dann auch gewiß nichts davon 
abhalten fol. — Mir ift aber viel wahrfcheinlicher, 
daß es in Salzburg gejchehen ſoll. Jetzt etwas näheres 
über die Zeit; vor dem 13ten oder 12ten werden wir 
wohl nicht von hier abreifen können, zum Feſte!) des 
1öten will ich ganz gewiß dort?) ſeyn; ein Paar Tage 
muß ich dort wenigftens erjt bleiben, um meiner Frau 
alle in Ordnung einrichten zu helfen. Vier Tage werde 
ich von dort nach Salzburg zu reifen haben. Alſo vor 
[dem] 20ten oder 2iten d. wäre gar feine Möglichkeit 
denfbar, dort?) jeyn zu können; der Sicherheit wegen 


1) Mariä Himmelfahrt. 
2) In Feiſtritz. 
3) In Salzburg. 
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aber ijt beßer, wir nehmen etwas jpäter vom 24ten 
bi3 27ten oder Ende des Monaths einen beftimmten 
Tag, um zufammen dort einzutreffen; und Sie beftimmen 
mir auch gleich einen Drt, wo ich Sie dort erfragen 
fann. Nun brauchen Sie mir nur, wenn Sie entichlofjen 
find, einen Tag vom 24ten — 27ten Auguft an zu 
rechnen zu beftimmen, wo Sie dort eintreffen wollen 
und Sie fünnen ficher jeyn, mich dort zu finden, wenn 
Sie auch die Antwort von mir nicht mehr erhalten 
follten. Sch ſchreibe Ihnen gleich Heute, obwohl ich Sie 
jehr um Nachficht wegen meines heutigen Briefes bitten 
muß, da ich mich noch fehr angegriffen fühle; wenn 
Sie gleich antworten, fo kann ich Ihre Antwort wohl 
noch Hier erhalten und Ihnen denn auch gleich die 
nochmalige Beftätigung zurüdfchreiben. Kommt aber 
Ihre Antwort, wenn ich ſchon abgereift bin, fo dürfte 
dazu nicht Zeit feyn, was Sie denn aber gar nicht 
hindern darf; da das Nachſchicken der Briefe in Die 
Drte der Provinz viel Aufenthalt macht und die Briefe 
nicht fo ficher gehen. Sie fchreiben mir übrigens fort- 
dauernd unter der gewöhnlichen Addreße hieher, wo 
mir dann alles pünktlich nachgejchidt wird. 


Nachmittags. 
Sie werden e3 wohl ſelbſt diefem Brief anjehen, 
in welchen Gemüthsbewegungen ich dieſe Tage über 
gewefen bin, fo daß ich wirklich zu bejorgen anfing, 
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ich möchte krank werden. Gott ſey Dank, daß jo weit 
wieder geholfen if. — Uebrigens glauben Sie gar 
nicht, wie ſehr mich alles dag entzüdt und hingeriſſen 
hat, was Sie au Ihrem Innern fchrieben. Ich fühle 
und ahnde recht gut, was Sie wollen und meynen, 
und welche Region Sie mir andeuten, und ich bin auch 
ganz einverjtanden damit. Immer habe ich das, was 
die Fromme Einfachheit für das Höchfte hält, nämlich 
den Heiland Selbſt, al Erlöſer und Gottmenſch und 
zugleih doch als Bruder zu lieben, feit an Ihm zu 
bangen und zu halten und Ihn als wahren Gott zu 
ehren; auch für dag Höchſte gehalten, höher als alle 
Heiligenwunder, und von dieſer Seite würden Sie mich 
ſehr empfänglich und leicht Sie verftehend und ver- 
nehmend finden. Nur fühle ich jchmerzlich eben die 
Lücke, daß mir Seine Nähe bey weitem nicht jo fühl- 
bar ift als ich e& im innern Herzen wünjche und oft 
darum bete. In diejem Gebete will ich mich gern mit 
Ihnen vereinigen und wünſche dieß jehr. — Einiger- 
maßen hatte mich Agnes auf Ihren Brief vorbereitet; 
fie meynte, „Sie litten viel”, auch dadurch daß Sie 
nicht zur Mitteilung mit mir kommen könnten, indem 
Sie mir „viele® aus dem Herzen Gottes mitzutheilen 
hätten.” — Dem ift nun wohl ganz jo, aber doch 
wollen wir die Sache durchaus Gott anheim ftellen. 
Auch das weiß ich wohl, daß ich noch eines „höheren 
Aufſchwungs“ fähig bin und ihn bedarf; aber ich habe 
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mir ein freyeres, höheres Wirken als einer jpätern Zeit 
vorbehalten gedacht. Die Feſſeln, von denen ich noch 
nicht los bin, find nur die jo mancher tief begründeten 
und unausweichlichen Verpflichtung, und manche Schuld, 
die ich erit abtragen, und mich erft davon frey arbeiten 
joll, ehe ich jenen höheren Aufſchwung gewinnen kann. 
„sum Kleinen treu zu feyn”, nad) der alten Pegel, !) 
und da ftreng meine Pflicht zu erfüllen; das ift für 
jebt mein Ziel. — Aber fobald ich aufgerufen werde, 
bin ich auch zu dem Höheren da! — 


29. 
Wien, ben 13ten Auguft, 1823. 


Ihr letzter Brief hat mich, wie Sie leicht denken 
fünnen, ganz mit Schmerz erfüllt. Ich Hatte mir alſo 
eine vergebliche Hoffnung gemacht und wir müſſen num 
wieder in Geduld warten, da mich fo ſehnlich danach 
verlangte, endlich dieſen lang im innerften Herzen ge- 
hegten Wunſch erfüllt zu jehen! — Ich ſehe e3 wohl, 
daß Sie nicht Tünnen, fünf Heine Kinder?) halten Sie 
feit; ich hatte mir das alles zu leicht gedacht, wie es 


1) Diefe ſtammt aus Buc. 16, 10 und 19, 17; vgl. 
NMatth. 25, 21 und 28. 

2) Das älteſte Kind Chriftinens, Therefe, befand fih in 
einem Inſtitut in München. ©. 70 9. 1. 
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wohl auch unter andern Umständen gewejen wäre. Was 
mich aber noch mehr dabey fchmerzt, ift daß Sie felbft 
immer noch fo leidend find und fich Schwach fühlen; 
und dann daß Sie um den Kleinften als Mutter fo 
viel Sorge Haben. — Auch dab Sie jo unzufrieden 
mit mir find und Klage gegen mich führen; meine 
gute Schweiter, die ich wie meine Seele Tiebe, fol aber Ge⸗ 
duld mit mir haben, und auch mit ich ſelbſt. — Sch werbe 
es mir nicht nehmen laßen, im ftillen Eifer und Fleiß 
nah allen Kräften aufs möglichite dahin zu arbeiten, 
dag ich zu Ihnen kommen kann; und dann verfteht 
ſichs, daß ich nicht anders komme, als auf einen 
Monath, oder 6 Wochen ruhig bei Ihnen zu bleiben. 
Das wird dann auch viel ſchöner feyn, als jo ein 
eilige8, Turzes Zufammentreffen geweſen wäre. — Yür 
mich aber wäre es jebt nicht anders ala jo mög— 
lich geweien; für die Kleinere Reife nach Salzburg 
würde ich die Mittel gehabt Haben, für die andre 
größere, ganz zu Ihnen, hatte ich fie jest durchaus 
nicht. Aus diefem Grunde wäre auch meine Fran jebt 
dagegen gewejen; obwohl fie fich fonft ihrer Seits wohl 
entichloffen und erboten haben würde, die ganze Zeit 
auf dem einfamen Landgute allein zu bleiben, was id) 
aber für die ganze Zeit fchwerlich hätte zugeben können. 
— Doch wir wollen nicht länger auf der Auseinander⸗ 
ſetzung verweilen, warum e3 nicht hat ſeyn fünnen, was 
doch nur unangenehm und Ächmerzlich iſt. Wir wollen 
9* 
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una lieber, einer den andern gegenfeitig in der Erge- 
bung jtärken, und den Muth und Glauben beleben. 
— Wenn es vonder einen, wie von der andern Seite auf 
gleiche Weife unmöglich geweſen ift; was bleibt da 
denn anders übrig, als fich in den Willen Gottes zu 
ergeben, daß es jo und jebt nicht hat feyn follen. 
Uebrigens hoffe ich nicht nur gewiß, fondern ich glaube 
feft, ja ich möchte jagen, ich weiß, daß wir ung wieder- 
jehen werden. Sch habe auch ein recht klares Worge- 
fühl, wie und was e3 feyn wird; ja ich weiß es, 
daß der Herr und Erlöfer der Welt dann zwiſchen und 
bey ung und mitten unter ung jeyn wird. Sch weiß 
recht gut, daß e3 der wichtigfte Moment meines Lebens 
ſeyn wird, und welche enticheidende Epoche von da 
ihren „Anfang“ nimmt. Aber eben darum, weil es fo 
jehr wichtig ift, jo wird es auch Gott herbeyführen; 
wir follen es alfo und müßen es ihm ganz überlaßen, 
und wir fünnen es auch getrojt. Er wird ung nicht 
länger in der Trodenheit und Entfernung lafjen, als 
e3 jeyn muß. So bald Sie nur wieder gut und be- 
rubigt find; jo bin ich voller Hoffnung, denn ich jehe 
doch Har vor Augen, wie ich mehr und mehr von allen 
diefen hemmenden Feſſeln frey werde, und daß ich es 
bald ganz jeyn werde, wo mich dann feine Jahreszeit 
und auch ſonſt fein Hinderniß länger halten wird, zu 
meiner Chriftine zu gehen. — Glauben Sie es mir 
nur, daß ich mit Ihnen fühle und Sie recht gut ver- 
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ftehe, und deutlicher als Sie es ſelbſt glauben, alles 
das ahnde, was Sie von unferm Beyfammenjeyn ſelbſt 
und von dejjen Wichtigkeit und Nothwendigkeit denken 
und jagen. — Die Sehnjucht aber und das Verlangen 
danach ift in Ihnen gewiß nicht größer, nicht ſchmerz⸗ 
Ticher, und inniger als bey mir; das können Sie mir 
nur treulich glauben. — Wenn wir nun außerdem 
nicht in jedem Einzelnen jo ganz zujammenftimmen, 
wie Siejebt Hagen; jo find doch das nur Einzelnheiten 
und wie fünnte es auch wohl anders feyn, bei der 
weiten Entfernung? und mehrentheils betrift es auch 
nur äußre Dinge, im Innern find wir ja doch Eins. 
Wenn ich z. B. an einem Qage, wo Sie ganz im Ge- 
fühle der Andacht lebten und mit Gott vereinigt waren, 
von den quälenditen Sorgen geängftigt wurde; fo ift 
ja dieß bloß etwas äußres, im Gebete war ich doch 
mit Ihnen vereinigt und im Geifte wie in der innerften 
Seele bey Ihnen. — Sie wundern Sich, Daß die 
Freundin nicht mehr von Ihnen weiß. — — Wenn 
Sie diefes in bloß moraliichem Sinne und ganz menſch— 
ih meynen; fo ift es nicht möglich, Sie inniger und 
ichwefterlicher zu Lieben, daS willen Sie wohl; aber 
was Sollte fie oder könnte fie in dieſem Sinne 
ander8 oder mehr von Ihnen wifjen, als was ich ihr 
gejagt und von Ihnen mitgetheilt habe? Sit eg aber 
„pſychiſch“ gemeynt; jo muß ich Ihnen fagen, daß ich 
fie in diefer Art nie um Sie gefragt habe, weil ich 
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das für ganz unerlaubt halte, und eben daher für jehr 
unficher und vielen Täuſchungen unterworfen. Bon 
ſelbſt aber Hat fie, was ganz etwas andres iſt, vor- 
züglicd nur das Eine gejagt (und das ſchon vor mehr 
al3 einem Jahre), „daß exit dann alles Har werden 
würde, wenn ich Sie jelbit jähe und bey Ihnen wäre.“ 
— Und damit werden Sie doch gewiß auch einver- 
Itanden jeyn. — 


30. 
Beiftrig im Mürzthale, den 10ten September 1823. 


Wie geht e3 denn nur zu und wie foll ich e8 mir 
erflären, daß Sie mir jo gar lange nicht fchreiben? — 
Sch fehne mich) ganz unjäglich, von Ihnen zu hören, 
und nun find es ſchon volle vier Wochen, daß ich ohne 
Nachrichten bin und gar nicht? von Ihnen weiß und 
erfahre. — Ich bin recht im tiefjten Herzen befümmert 
darüber, und Iebe Hier eine traurige Zeit in der ſchönen 
Einſamkeit. Anfangs konnte ich mich gar nicht recht 
faflen, auch ergreift mich der Schmerz, daß ich nicht 
zu Ihnen kommen Tonnte, immer wieder von neuem. 
In der lebten Zeit war dieje innere Traurigkeit und 
Ziefe der Seele wohl nicht ohne Frucht; in meinem 
einfamen Denken und Leben hier hat fic) vieles in mir 
entwidelt und fich mit Klarheit ausgeiprochen, was 
früher noch nicht fo zur Reife gefommen war. Indem 
ich aber defjen inne werde und darüber zum Nachdenten 
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fomme, vermehrt ſich dadurch meine unaugfprechliche 
Sehnfucht zu Ihnen. Denn niemanden in: der Welt 
möchte ich jo gern alles dieſes mittheilen, und aus der 
geheimften Seele darüber ſprechen, als mit Ihnen. 
Das ift wahr, früherhin war ich wohl nicht jo vorbe- 
reitet dazu; ich erkenne mit Dank das mir jebt zum 
Troſt gegebne helle Licht; es ift auch vielleicht noth- 
wendig geweien, daß Gott mich erſt hat jo ganz allein 
durcharbeiten wollen, und von dieſer Seite her eröffnet 
fih mir auch über dieje dunkel verjchloßne Seite in 
dem verborgnen Rathſchluße Gottes einige Helle, daß 
ich ahnde, wie es hat jo jeyn jollen und müßen, und 
daß ich erft noch mehr vorbereitet werden foll, ehe ich 
in den vollen Garten des Licht bei Ihnen am Ueber— 
fluß aller Früchte der Gnade und göttlichen Liebe mich 
erfreuen Tann. Doch aber würde das alles fo viel 
ichneller und leichter jeyn und ang Licht kommen, 
wenn wir beyjammen wären; und fo bereitwillig ich 
mich dem Willen Gottes in allem.und auch darin unter- 
werfe, jo iſt e3 doch unläugbar wahr in meinem Ge— 
fühl, die Welt und das ganze Dafeyn liegt mir wie 
eine ſchwere bleyerne Laft auf dem Herzen, wo ich mich 
beengt und beängjtet fühle, und fühlen werde, bis ich 
zu Shnen gelangen kann. — Sie jollten mir nun aber 
ichreiben, und follten ſtark jeyn; Sie haben mir fonjt 
jo oft Briefe gejchrieben, die eine reiche Duelle geifti- 
gen Troſtes waren und vol der tiefiten Aufichlüße 


136 


für das Innre meiner Seele. Laffen Sie und treu aus- 
harren bis ans Biel, entziehen Sie mir nicht Ihre 
Freundſchaft und Liebe; Sie dürfen das nicht, Sie 
dürfen Sich nicht dem Unmuth überlaffen, fondern Sie 
jollen immer meine gute treue Schweiter bleiben, und 
mir vielmehr Troſt gewähren und zufprechen, deſſen 
ih fo jehr bedarf. Ich kann Ihnen heute nicht viel 
ichreiben, ich bin zu bewegt dazu. Verſuchen wir es 
doch einmal, ob es uns denn nicht möglich ſeyn 
jollte, und einander auch durch Briefe verftändlich zu 
machen und allmählig mehr und mehr mitzutheilen; 
Shnen it e3 einigemal ganz vortreflich gelungen. 
Fangen Sie aljo an und feyn Sie großmüthig in der 
Liebe, jo wie unerfchütterlich feit im Glauben und in 
der Geduld. 

Sch weiß es ganz, wie wichtig es für uns beyde 
und bejonder® auch für mich ift, mit Ihnen zujammen- 
zufommen; ich weiß e3 mehr als Sie vielleicht denken 
und wißen, wenn auch in andrer Art aufgefaßt und 
ausgedrückt. — Um nur eine Stunde mit Ihnen jeyn 
zu Tonnen, wollte ich gern die größten Schmerzen er- 
dulden. Wie ſich eine Mutter nach) der Stunde der 
Geburth jehnt, fo fehne ich mich danach, zu Ihnen zu 
fommen. Urtheilen Sie alfo aus der Größe des Opfers 
auf die Strenge des jchweren Gehorſams, wegen defjen 
mich Gott nicht wird ftrafen wollen. Er macht alles 
gut, meine Hoffnung fteht feft, daß diejes die letzte 
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Prüfung ift, welche unjerm jehnenden Verlangen und 
Seelenbedürfniß wird auferlegt werden. — 


31. 


Feiſtritz, den 24ten September, 1823. 


Sie haben Sich recht als eine gute Schwefter an 
mir bewiejen. Schon Ihr voriger Brief Hatte mir den 
größten Troft gewährt und war wie ein Balſam für 
meine beunruhigte ©eele; nur war mir noch leid, daß 
ih Ihnen noch fo unruhig gejchrieben Hatte, da ich 
jeitdem ſchon wieder viel beruhigter war. Nun ehe 
ih aber aus Ihrem neueften und lebten Briefe, daß 
Sie mid) vollkommen gut verjtanden haben, ja beßer 
als ich ſelbſt mich ausgedrüdt Hatte, und daß Ihre 
Seele ganz das Nechte herauzgefühlt bat. Ich Liebe 
Ihre Geduld und edle Sanftmuth, Ihre ſchöne chriſt— 
fihe Ergebung mehr als ich jagen kann, und will 
juchen, fie mir zu eigen zu machen, und auch fo 
zu jeyn. Ä 

Ich kann Shnen gar nicht jagen, wie jehr mich 
das gerührt hat, was dag Heine Kind!) von mir ge- 
fagt hat, daß ich erjt noch wachſen wollte, damit ich 
die Neife beßer aushalten könnte. Küffen Sie fie recht 
herzlich dafür von mir, Willen Sie aber wohl, daß 


1) Chriſtinens jüngfte Tochter Karoline, |. Nr. 36. 
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da3 ganz wahr und wirklich fo ift, daß ich noch jehr 
innerlich wachjen ol, ehe unjer Zuſammenſeyn Statt 
finden und die rechten Früchte bringen kann; das Kind- 
hen bat ganz Recht gehabt, und Sie dürfen nicht 
zweifeln, daß der Engel ihm diefe Worte in den Mund 
gelegt hat. Es ift mir jebt ganz Har, daß ich früher- 
bin und zu der jet gewünjchten Zeit noch nicht vor- 
bereitet genug gewejen ſeyn würde, und damit fühle 
ih mich nun auch völlig beruhigt. Zugleich aber ijt 
mir nun über allen Zweifel gewiß, daß wir uns künf- 
tige8 Jahr jehen werden, !) und zwar recht ordentlid) 
und lange. Sch Hoffe mit Zuverficht und feſtem Ver⸗ 
trauen, Gott wird mir Sie erhalten. Die Vorbereitung 
aber hat eben jetzt exit recht angefangen; dieje Einjam- 
feit bier ift mir jeher fruchtbar geworden, dag Senft- 
forn?) wächlt ftark in meinem Herzen. Es iſt wie bey 
dem Fiſchzuge Petri;s) beyde Schiffe find voll, und 
das Ne will reißen. — Ganz verftändlich würde ic) 
mich Ihnen darüber wohl nicht machen können, bis 
wir erjt einmal beyfanmen find. Beten Sie indefjen 
nur fleißig für mid), daß mir Gott alle Kraft und 
Gaben geben wolle, welche nöthig find, Damit ich Seinen 
Willen erfüllen kann. Ich habe überhaupt großes Ver- 
trauen zu Ihrem Gebet. Ich bitte Sie aud) recht ange- 

1) 3. Schlegel und Epriftine fahen fich erit 1825 wieder. 

2) Unfpielung anf die befannte Parabel Marc. 4, 32. 

8) Luce. 5, 4—7. 
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legen, vereinigen Sie Sich in ernften Gebete mit mir 
für meine Frau. Mein Gebet für diefelbe ift immer 
dasjelbe und jehr einfach; „Daß Gott fie feegnen und 
ftärfen und erhalten wolle, damit fie in feiner Gnade 
wachen möge, und daß er fie auch erleuchten und ihr 
Herz zu fih erheben wolle, damit fein Heiliger Wille 
an ihr erfüllt werde.) — Wir wollen überhaupt jebt 
recht viel zufammtn beten und uns im Gebet mit ein- 
ander vereinigen. Für die Freundin beten Sie auch 
nur, ganz einfach, „daß Gott fie ſtärken, und be- 
ſchirmen, und befeftigen wolle in feiner Gnade und in 
feinem Licht." — Seyn Sie ganz ruhig dariiber! 
Sm Ganzen ift diefer Weg gewiß der rechte, und 
alle noch außerdem zu erfüllenden Pflichten werden von 
ung aufs gewiffenhaftefte bedacht und beachtet. Im 
Einzelnen wird fchon manches Schwere durchzulämpfen 
oder zu überftehen feyn; darauf geht auch jenes Gebet, 
aber Gott wird uns ſchon durchhelfen. — 

Sch Habe eine dringende Bitte an Sie. Und Sie 
dürfen mir das dießmal nicht abichlagen; ich fühle 
mich innerlich gedrungen, dieje Bitte jet an Sie zu 
tun. Verſuchen Sie es doc einmal, mir etwas 
mehr von Sich zu jchreiben; vielleicht geht es beßer 
und leichter als Sie denken. Sie jchreiben mir in 
Ihrem erſten Brief vom 9Iten, daß Sie dieſe Tage 


1) Vgl. ©. 89. 
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wieder „eine fehr merkwürdige Nacht gehabt hätten;“ 
und in Ihrem lebten Briefe fchreiben Sie „von den 
herrlichen Momenten, die Sie am 8ten (dem Marien- 
fefttage) gehabt." — Ich bitte Sie nun, theilen Sie 


mir einmal nur dieſes Eine, aber möglichit voll» 


ftändig mit, wa3 Sie da in Sich wahrgenommen haben, 
und was in Ihnen vorgegangen ift. Thun Sie e3 nur, 
e3 wird gewiß gehn; und es wäre wohl möglich, daß 
vielleicht mancher Aufſchluß für mich darin läge, oder 
auch wieder andre3 darımter wäre, worüber ich Ihnen 
erft den rechten Auffchluß geben Könnte. — Darin 
fönnen Sie Ihr Vertrauen auf mich und den Glauben 
daran kaum weit genug außdehnen. Wenn e3 aber aud) 
für jest noch nicht fo wäre, jo würde e3 ſehr zu 
meiner Beruhigung dienen, und jchon darum follen Sie 
es thun. 

Ih muß Ihnen noch etwas fonderbares mittheilen. 
Sch habe eine Freundin!) in Paris, von der ich bis 


ı) Biktorine Gräfin von Sainte-Aulaire, geborenebu Roure, 


vermählt am 3. Juni 1809 mit dem verwitweten Louis Clair 
de Beaupoil Grafen von Sainte-Aulatre (geboren am 6. Zuli 1778, 
Deputierter 1818—28, wiedergewählt 1827, franzöfticher Ge- 
fandter in Rom 1831—83, in Wien 1833—41, in London 
1841—47, Mitglied der Alademie feit 1841, F 12. November 1854 
zu Baris). 5. Schlegel machte die Belanntichaft der Gräfin im 
Yuni 1818 zu Wiesbaden, two beide gleichzeitig eine Badekur 
gebrauchten (ſ. Walzel, Friedrich Schlegel3 Briefe an feinen 
Bruder Auguft Wilhelm, S. 590). 
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jest noch feine Gelegenheit gefunden habe, Ihnen zu 
fchreiben. Ich Habe ſie auch feit dem Sommer 1818 
nicht wieder gefehen, auch damals nicht lange; und 
damals ſprach ich mit ihr von Ihnen; daraus Tünnen 
Sie ſchon ſchließen, daß fie mir ſehr werth ift und 
unſre Seelen jehr zujammenftinmen. Es ift mir dag 
überhaupt nur zwey oder dreymal geichehen; nie habe 
ich aber mit der tiefen Innigfeit und dem hinreißenden 
Gefühl von Ihnen geiprochen, als mit diefer Tiebevollen 
Seele, die indeſſen auch genug zu leiden und zu kämpfen 
bat. Da ich ihr fchon feit einem Jahre nicht gejchrieben 
hatte, und fie in ihren früheren Briefen auch immer 
nach Ihnen fragte, fo jchrieb ich ihr jest, d. H. Kurz 
ehe ich von Wien ging, unter andern auch, wie ich 
recht traurig wäre, daß ich gar nicht dazu kommen 
fünnte, zu Ihnen zu reifen. Sie antwortet mir darauf 
folgende Worte: „Je desire sincörement, que vous 
puissiez revoir cette amie dont nous avons parle 
— Vous lui direz, qwWelle ne peut m’ötre indiffe- 
rente, et qu’il ya loin d’elle un ötre, qui ne l'a 
jamais vue et qui prie pour son bonheur.” — 
Sch finde das recht merkwürdig, und bitte Sie, meine 
gute Chriftine! daß Sie alſo nur aud für fie beten, 
fie heißt Victorine; daß uns diefe Tiebevolle Seele er- 
halten und ſtets im katholiſchen Glauben befejtigt bleibe, 
und daß fie auch) von allen Gefahren bewahrt bleibe, 
an denen es in der großen Welt für ein noch jugend- 
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liches Gemüth niemals fehlt. — In ihrer Lage was 
das Herz betrift, ift manches ähnliche mit der Ihrigen; 
fte hat mehrere noch unerwachsne Kinder, aber fonit 
it fie eben nicht glücklich, jo ſehr fie e8 auch in der 
Welt durch ihre äußren Vorzüge jcheinen mag. — 
Diefe Seele für Gott zu erhalten, ift feit ich fie 
fennen lernte, ein Hauptgegenftand meiner beftändigen 
und inbrünftigiten Gebete. Und darin follen Sie mir 
nun jest helfen. Sie fol nicht umfonft jo Liebevoll 
für Sie beten; fondern ich denke, es foll ihr etwas 
Gutes und ein Seegen von Gott in der Zukunft dar- 
aus erwachlen. 

Tenelon verdient gewiß alles Lob, was Sie ihm 
geben, liebe Chriftine! ch liebe für mich ganz beſon— 
ders die Schriften des Heiligen Franciſcus von Sales; 
fie find jo jeelenvoll und es ift jo ein naiver Gedanken⸗ 
reichthum darin, dabey unter der Tindlichen Außenjeite 
eine fehr große Tiefe in Hinficht der Geheimniſſe. 
Haben Sie nie etwas von ihm gelejen? 

Gott feegne Sie und beſchirme Sie, Er befeftige 
und tröfte Sie, Er führe Sie an Seiner Hand auf 
Seinen Wegen und erfülle Ihre Seele mit Seinem 
himmlischen Trofte und mit dem Licht Seiner Gnade. 

Sie Schreiben mir, daß wenn Sie jo außer⸗ 
ordentlichen Troft und innre Gnade erhalten und em- 
pfinden, Sie ordentlich ſchon vorher wißen, daß irgend 
eine Trübſal oder Prüfung bald hernach kommt, zu 
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der Sie dadurch geftärkt werden follten. — Sonder- 
bar, denn gang genau [fo] geht es mir auch. — Man 
würde font auch nicht in der Demuth bleiben und in 
der Geduld. — Bitten Sie auch für mich, daß Gott 
mir doch die Hand reichen und mir etwas helfen 
möchte aus meiner großen Noth; denn von dieſer 
Seite fteht die nächſte Zeit noch ſehr trübe vor mir 
und zeigt ſich faum ein Feines ‚Licht der Hoffnung. 


32. 
Wien, den 23ten Öftober 1823. 


Wir find erſt am 11ten wieder in die Stadt ge- 
fommen, und, auch die legten Wochen meiner dortigen 
Einfamfeit!) find immer noch fehr reich und gejeegnet 
gewesen. Unſre Yreundin wird wohl erft in 14 Tagen 
fommen; fie bat Gelegenheit gefunden, ihren jüngiten 
Sohn?) dort?) jehr vortheilhaft anzubringen, und ich 
babe ihn eben dahin abgeichickt. Der dortige neue Bi- 
ſchof Biegler,*) ein ſehr wiürdiger und gelehrter Geift- 


i) In Feiſtritz. 

2) Eduard, |. ©. 118. 

°) In Tarnow. 

) Gregor Thomas Ziegler, geboren den 7. März 1770 
zu Kirchheim an der Windel als ber Sohn eined Landmannes, 
Mitglied des Bfterreichiichen Benediltinerftiftes Wiblingen bei 
Ulm bis zu deifen Aufhebung infolge des Preßburger Friedens, 
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licher, von echt katholiſchen Grundjägen und dem red- 
lichſten Eifer befeelt, will ihn zu fich nehmen, wo er 
denn unter jo guter Aufſicht in feiner lateiniſchen 
Claſſe dort weiter ftudiren jol. Der Biſchof (ein 
deutfcher Benedictiner aus dem ehemaligen Stift Wieb- 
lingen in Schwaben) hat jeinen Sit in Tarnow und 
das ift nah bey dem Gute!) unſrer Freundin. So 
find ung denn die wichtigften Sorgen, eine nach der 
andern, abgenommen, wenn anders Gott jeinen Seegen 
dazu giebt; und e3 wird und für den Winter defto 
mehr freye Zeit für die geijtige Mittheilung und Bor- 
bereitung bleiben, worauf ich mich fehr freue und ein 
großes Bedürfnig danach empfinde. Ich bitte Sie, auch 
Ihr Gebet mit dem unfrigen zu vereinigen, damit 
alles wohl gelinge, nad) den Abfichten des Tiebevollen 
Gottes. Der ältefte Sohn?) bey dem Militär fcheint 
auch recht gut einzufchlagen. 


fodann Konventual des Benediktinerjtiftes Tyniec bei Krakau 
bis zu deſſen Aufhebung 1809, wurde 1811 Profeflor der 
Kirchengeſchichte am Lyzeum in Linz, 1815 Profeflor der Dog- 
matik an der Univerfität zu Wien, 1822 Biſchof von Tyniec, 
beziehungsweife Zarnom, 1827 Biſchof von Linz, F bdafelbit 
den 15. April 1852. Als fruchtbarer theologiicher Schriftfteller 
befannt und durch fein wahrhaft apoftolifches Weſen hervor. 
ragend, wurde er von König Ludwig I. von Bayern durch 
Verleihung des Bivilverdienftordend ausgezeichnet. 
1) Ryglice, |. Beilage 1. 
2) ©. ©. 115. 
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Sch ſchicke Ihnen Hier ein Gebet,!) welches ich 
vor einigen Tagen zniedergefehrieben habe; und ich 
fühle mich gedrungen, es Ihnen zu jchiden, weil ich 
dabey das Gefühl habe, daß es Ihnen ganz bejonderg 
angehört. Es ift nur ein erjter Ton und Anklang, der 
noch viel weiter führen muß. Ich weiß nicht recht, mit 
welchem Nahmen ich das bezeichnen fol, was mir 
alles dabey im Sinne liegt und vor Augen fteht. Ich 
denke e3 mir, al8 den „Himmlifchen Gegengruß“, 
auf die glorreiche Wiedererjcheinung unſers Herrn. 

Es wird jebt Zeit feyn, daß Sie mir alle Ihre 
für Sich aus Ihrem innern Leben aufgefchriebenen 
Papiere zufchiden. Vielleicht könnten Sie auch felbft 
manche von dem wichtigsten herausnehmen und in 
einem Auszug von Betrachtungen oder innern Er- 
leuchtungen bringen, bejonder® alles was fich auf 
Sejus bezieht, und wozu diefer himmlifche Gegengruß 
gleichfam die Meberjchrift bilden könnte. Ich will gern 
mit helfen, alles ordnen, auswählen und dag Ganze 
ins Neine bringen; denn ich glaube es wird etwas 
davon nöthig jeyn, zur Exrwedung der frommen Seelen 
in dieſer Zeit; alle® aus Liebe zu dem Heiland und 
zur Verherrlichung feiner Kirche. Ich kann Ihnen nun 
das in reichen Maaße erwiedern, was Sie mir zu 
Anfang des Jahres 1822 gejchrieben Haben, wie 


1) ©. Beilage 3. 
Schriften. VTI. 10 
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wichtig und entfcheidend es für mich jeyn würde. Eben 
Dafjelbe und noch weit mehr gilt nun auch von Ihnen 
für das bevorjtehende Jahr 24. Daß wir ung in 
diejem Jahre wiederfehen und eine Zeit beyfammen 
ſeyn werden, daran dürfen Sie zuerft nicht den min- 
deiten Zweifel mehr hegen;!) e8 wird mit Gottes 
Hülfe gewiß gefchehen. Aber auch außerdem Hoffe ich, 
daß dieſes Jahr für Sie jehr jegensreich und ausge- 
zeichnet an Gnaden feyn fol; und Sie werden dieſe 
nicht durch fo bitter beygemifchte Schmerzen zu er- 
faufen haben, wie ich durch fremde Schuld in jenem 
bey alle dem mir ewig unvergeblichen Jahre 22.2) Es 
fol aber, wie mir fcheint, in dieſem nächſt bevor- 
ftehenden Jahre nicht bloß alles, was Sie big jebt 
inögeheim erfahren und an göttlichen Erfahrungen in 
Sich gefammelt haben, zum Ziele der Vollendung und 
zur vollkommnen Entfaltung gelangen; fondern es ift 
auch fo in mir, als müßten Sie Selbit etwas dabey 
mit wirfen und thun, wenigſtens etwas wiedergeben 
von dem, was Ihnen Gott gegeben bat, wenn aud) 
nicht unmittelbar jelbit, jondern durch mich, wenn 
Ihnen dieſes der rechte Weg fcheint. Ich wünſchte 
aber, daß wenigſtens ein guter Anfang dazu ziemlich 
bald gemacht werden könnte, jo daß wir wenigſtens 


1) ©. ©. 138 4. 1. 
2) Diefe Hoffnung erfüllte ſich nicht. 
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die erften Schritte oder Züge Schon zu Mariä Ver- 
fündigung der Mutter Gottes und Dem SHeilande 
zum Opfer auf den Altar legen fönnten. — Weber 
alles diejes bitte ich Sie nun, mit Sich ſelbſt im Ge- 
bete zu Rathe zu gehen und von Gott die nöthige 
Erleuchtung und alle weitre Leitung und deutliche 
Anweifung zu erbitten und zu verlangen, mit dem‘ 
feften, ganz Tindlichen Vertrauen, wie Sie es immer. 
gewohnt find. — Ste müſſen alles diejes, was ich Ihnen 
fchreibe, übrigen? nur ala eine Anfrage und erſte An- 
muthung betrachten, über die ich den rechten Aufichluß 
und die volle Beftätigung erſt von Ihnen erhalten muß. 

Laſſen Sie Sich) auch das nicht irren, wenn etwa 
eines und das andre, was ich Ihnen da gejchrieben 
habe, Sie nicht gleich fo ganz anſpricht und Gie 
e3 etwas anders in Sich finden und empfinden Jollten. 
Wir werden ung darüber gewiß leicht verftändigen, und 
bald ganz zufammenjtimmen. — Hören Sie ja nicht 
auf, für jene entfernte Freundin zu beten, die jo 
wunderbar an Ihnen hängt; und von der ich Ihnen 
letzthin gejchrieben und die franzöfiiche Stelle aus 
ihrem Briefe mitgetheilt habe.) Sie müßen fie mir 
mit durch Ihr Gebet emporhalten helfen, damit fie 
glücklich duch alle Gefahren der Welt durchfommt, 
bis ihre Zeit gekommen feyn wird. 


1) ©. ©. 140—142. 
10* 
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33. 
Wien, den 7ten November 1823. 


Shr letter Brief hat mid) wohl mit ZTraurig- 
feit erfüllt und wie fonnte dieß auch anders ſeyn? 
Es iſt fo fchmerzlich, die Seele, welche man aufs 
innigfte liebt, leidend und troſtlos zu wiflen, und gar 
nicht3 thun, gar nichts helfen zu können; als fich 
ängitigen und freylich auch beten für die gute Schweiter, 
welcher der Himmel noch fo viele Leiden auflegt. 
Wenn ich) dabey nur wenigitens den Troſt haben 
fönnte, bey Ihnen zu jeyn, alles mit Ihnen zu tragen, 
Sie wenigften? auf einzelne Stunden erleichtern und 
aufheitern, oder mindeſtens mit Ihnen Tagen zu 
fönnen! 

Doch Tann ich nicht jagen, daß ich muthlos wäre, 
auch für Sie. Ich Hoffe es wird Ihnen Troft Tommen 
von oben und auch befonders neue Kraft. Die Ueber- 
zeugung it einmal feit in mir, daß wir im Jahre 24 
bey einander jeyn werden, überhaupt daß diefes Jahr 
ehr wichtig und ſchön für Sie jeyn wird;!) wohl 
wird vielleicht auch hier der jchönen, neuen Morgen- 
röthe ein fchmerzliches Gefühl vorangehn und eine tiefe 
Wehmuth fie begleiten und durchweben; daran find 
Sie ſchon gewohnt, und müßen wir das fchon fo 


1) ©. ©. 146. 
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dafür annehmen, aber es wird darum nicht minder 
ſchön ſeyn. Wir müfjen jetzt recht in der Seele bey- 
fammen und im Geifte vereinigt jeyn; und miüßen 
ung auch viel öfter fchreiben. Es verſteht fich von 
jelbit, daß ich den Wunjch, die Papiere zu ſehen und 
zu haben, gern und gleich ganz zurüdnehme, wenn in 
Shrem Gefühl irgend etwas dagegen ift; ich hatte 
dabey nur den Wunſch, daß Ddieß ein neuer Anlaß 
und Stoff ſeyn follte, recht innig mit Ihnen vereinigt 
zu jeyn und im Geifte vereint zu leben, zu denken 
und zu wirken. Es war dießmal auch nicht jo ein 
bloßer Wunſch und unbeftimmtes Verlangen wie früher- 
hin, fondern ich hatte dieſe beitimmte Abſicht dabey, 
die ich Ihnen gejagt habe, und von dieſem Gedanken 
fann ich auch nicht ablaßen: daß wir nämlich etwas 
zufammen über diefen Gegenstand ung mittheilen und 
hervorbringen müßen. Sind Sie aber jebt zu leidend 
im Gemüthe, oder nicht gejammelt genug; fo laßen 
Sie e3 nur noch ruhen und halten nur einftweilen die 
dee im Grunde der Seele feit; es wird fpäterhin 
ihon kommen, ganz von felbft, wenn die Zeit weiter 
rüdt. Wir haben überhaupt bis hieher nur unjern Advent 
gehabt, und die Zeit der jehnjüchtigen Erwartung in 
ſchmerzlichem Entzücken gefeyert, jetzt muß e3 wohl 
auch zur Epiphanie kommen al3 dem Feſte der Er- 
Iheinung unfer® Herm und muß dag geheime Licht 
nun auch fichtbar hervortreten. Denfen Sie Sich das 
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was ich von Ihnen verlange, nur als etwas was Sie 
mir aus Ihrer Seele geben, und übergeben follen 
aus dem, was Gott Ihnen gegeben hat, als einen 
verborgenen Schab in Ihrer geheimen Seele. — Da 
die Idee des Ganzen einmal jchon Klar vor meiner 
Seele Steht, jo will ich fie Ihnen immer mittheilen; 
überdenfen Sie es Sih nur im ftillen Herzen, dag 
andre wird ſich dann fchon in der Folge finden. Zwölf 
Betrachtungen müßen es jeyn, und Jeſus der Inhalt 
und Mittelpunkt derfelben; fünf über das Blut Chrifti, 
vier zur Verherrlichung des Kreuzes und Drey über 
das heilige Altar3-Sacrament.!) — Ich jehe wohl mit 
einiger Sehnſucht Ihrer Antwort auf meinen lebten 
Brief entgegen; ich möchte Ihnen wieder etwas ſchicken, 
weiß aber nicht, ob Ihnen auch das vorige zugejagt 
hat; ich meyne, das Gebet an Jeſus.) — Dießmal 
find es einige Blätter über Maria?) — vielleicht lege 
ich ſie noch mit bey, wenn ich mit der Abjchrift fertig 
werde; ich habe dieß recht eigentlich für Sie ge- 
ichrieben, beydes, aber beſonders diejes legte; es gehört 
ganz Ihnen und ich wünjche nur, daß Sie es mit 
offner Seele ungeſtört und Tiebevoll aufnehmen mögen. 


) Die Zahlen 5+4-+3(=12) Hängen wohl mit der 
myſtiſchen Zahlenſymbolik zufammen. 

2) S. S. 145 und Beilage 3. 

3) S. Beilage 4. 
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Sch danke Ihnen von ganzem Herzen wegen des 
Gebetes für die Freundin in Paris, Victorine heißt fie;!) 
und Gott wird Sie auch gewiß dafür jeegnen. Wißen 
Sie, liebe Chriftine, dieſe Frau gehört, glaube ich, zu 
ung; fie wird fcheint mir, auch eine ſehr außerordent- 
liche Beitimmung haben; aber vielleicht erft jpäter, nach 
Ihnen. Noch aber ift fie ganz gebunden in der Ver- 
wirrung der Welt, und fie Hat Ihr Gebet gewiß höchſt 
nöthig; recht fichtbar find übrigen Die gejeegneten Folgen 
davon, wie ich zu meiner innigften Freude bemerfe. 
Fahren Sie alfo nur ja fort. Bitten Sie auch befonderg, 
daß fie fich zu den heiligen Sacramenten oft angetrieben 
und angezogen fühle; was in dem Gewirre der großen 
Welt jo leicht verfäumt wird, 

Sie fagen, daß ich Aufichlüße von Ihnen über 
Ihren Buftand verlangte, die Sie fchriftlich nicht geben 
fünnten; darin hätten Sie nun, fo geftellt, gewiß Recht. 
Aber es ift doch nicht ganz fo; denn dieſe Aufflärungen 
— brauche ich nicht mehr — und habe Sie auch eigent- 
fich nicht verlangt — fondern nur das Zuſammen— 
treffen unfrer Gedanfen über jenen göttlichen Mittel- 
punft der ewigen Liebe — und über den „Glockenſchlag 
der Zeit” — wenn Sie ihn eben jo hören, wie ih — 
wünsche ich und verlangt mich fehnlich danach; feit jener 
wichtigen Epoche meines Lebens, welche ſich dort?) in 

1) S. ©. 140ff. 

2) In Feiftrig, ſ. ©. 134 und 138. 
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der Einfamfeit in mir entwidelt hat; und fo wie Sıe 
mir dorthin fchrieben, beſonders das einemal, glaubte 
ich wirklich, auf diefen Zuſammenklang hoffen zu Dürfen. 

Ich bitte Sie für jet nur, damit Sie mich ja 
ganz verjtehen, daß Sie das Thema diefed Gegenstandes 
in der ftillen Seele vor Augen behalten follen und nur 
darauf merken, wenn Ihnen etwas vorkommt, was fich 
darauf bezieht, oder auch wenn Ihnen etwas einfällt, 
was dahin gehört. Der Gegenjtand ift ja Ihrem Herzen 
immer nah gewejen; und da Gott eine jo befondre 
Liebe zu Jeſus in Ihre Seele gelegt hat, jo wünsche 
ih nur, daß Sie diefe Duelle jebt ganz öffnen und 
gegen mich aufjchließen möchten, wie Sie ja ſchon 
manchesmal diefe Saite gegen mich berührt haben. Bon 
Shren eignen Leiden und unglüdlichen Schikjalen darf 
dabey grade nicht zumächft die Rede ſeyn; als nur fo 
ganz allgemein, wie in jedem herzlich frommen und 
gemüthlich tiefen katholiſchen Andachtsbuche die bedrängte 
und betrübte Seele vor Gott ihre Bedrängniß aus- 
ſpricht und ausfchüttet. Eben jo wenig und noch weniger 
dürfte darin auf Ihren wunderbaren erhöhten Zuftand 
irgend eine Anjpielung vorkommen; dieſes bleibt ein 
Geheimnis zwifchen mir und Ihnen, was wir in der 
Folge, wenn wir beyfammen find, ganz entfiegeln 
wollen.!) — So bleibt auch Ihr eigenthümliches und 


) Durch magnetische Behandlung. 
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perjönliches Unglück?!) geheim zwifchen Ihnen und Gott. 
— Jeſus ift allein Ziel und Gegenftand dieſer Ge- 
danken, und die Verberrlichung feines Nahmens in 
dieſer unfrer legten Zeit. — Was dann aber noch 
fonft von den Geheimnißen der Religion und Natur 
von ſelbſt noch mititrömt, wenn die Duelle einmal 
erdffnet tft; das laßen Sie nur ftrömen, es wird gewiß 
alles gut, und zur Ehre Gottes ſeyn; dafür werde ich 
ſchon Sorge tragen. 

Diefes Blatt, was ich Bier einlege,2) it ganz 
allein nur für Sie; wollten Sie aber ja Ihrem geiit- 
lichen Freunde den Auffab und das Gebet mittheilen, 
fo. bitte ich ausdrüdlich, daß Sie die drey legten 
Bitten weglaßen; dieſe darf Niemand fehen. Auch 
die ganze Idee von dieſen Sefusbetrachtungen muß 
allein zwilchen uns feyn und geheim bleiben; — bis 
die Zeit das Weitere entwidelt. — Wenn Sie mid 
nun fragen würden, was und wozu das Ganze eigent- 
lich ſoll und was ich denn damit will; jo Tann ich für 
jebt weiter nichts fagen als 1) den vollkommnen 
Zufammenflang unſrer Seelen in der gemeinfamen An- 
dacht — ich bin auch überzeugt, daß Sie eine troft- 
reiche Erhebung darin finden werden, insofern Sie 


) Anfpielung auf bie fich damals vorbereitende Kata- 
ſtrophe de3 Jahres 1824. ©. d. Einleitung i und ©. 175 9. 2. 
2) ©. Beilage 4. 
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nur die phufiiche Zeit und Kraft dazu haben, jet daran 
zu denken. — Für das weitere Ziel kann ich Ihnen jetzt 
nicht3 weiter jagen, al3 daß es ſeyn foll 2) „Eine 
Stimme in der Wüfte"!) u. ſ. w. Es find mehrere 
dergleichen nöthig, um den Weg des Herrn zu: bereiten. 
— Wie das vorige Gebet?) gleichjam den erjten Ton 
des Ganzen angab, und befonders der erſten Abtheilung; 
jo betrachten Sie dieſen Aufſatz als den erjten Anklang 
für die zweite Abtheilung vom Kreuze. — Wir müffen 
es zufammen bewirfen; Ihr Herz it der lebendige 
Duell, aus welchem diefer Strom der reinen Jeſusliebe 
bervorgehn joll; ich muß nur wie der berührende Stab 
jeyn, der Ihr Herz anreizen und öffnen joll, damit Die 
Duelle hervorgeht, und um mit dem Stabe den Weg 
zu bezeichnen, welchen der. Strom nehmen fol. — Ich 
bitte Sie, Sich mit mir in der Andacht und wo mög- 
lich in der heiligen Kommunion zu vereinigen, am Tage 
der heiligen Cäcilia, den 22ten November. Dieſes iſt 
ein bedeutendes Seit für uns. 


34. 


Wien, den 13ten December 1823. 


Sie follten doch nur nie den mindeiten Zweifel 
in Ihrer Seele aufkommen laßen, als ob irgend etwas 
) Vox clamantis in deserto, Iſai. 40,3, Matth. 3,3, 


Marc. 1,3, Luc. 3,4, Joh. 1,23. 
2) ©. Beilage 3. 
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eine Störung oder auch nur die geringfte Verminderung 
in der Eintracht unſrer Freundfchaft machen könnte; 
und wenn man fic) aus der Ferne, in dem Nothbehelf 
der gejchriebenen Worte, auch nicht immer gleich ganz 
veriteht, fo finde ich am beiten, in der Stille und mit 
Ruhe den Zeitpunkt zu erwarten, wo Die Seelen, die 
fih jchon lange gefunden haben, von neuem auch über 
einen jolchen bisher noch nicht verftandenen Punkt zu« 
fammentreffen, und ſich diejes Schönen Zufammentreffeng 
der Liebe in Gott erfreuen; und es iſt ganz gegen 
meine Art, eine folche Uebereinftimmung erzwingen oder 
mit Ungeftüm herbey führen zu wollen. Grade Ihre 
legten Briefe haben mich außerordentlich befchäftigt; und 
ich habe mich über dag meifte darin jehr erfreut; nur 
das, was Sie von Ihren Leiden und Bekümmernißen 
darin fchreiben,!) hat auch mich befümmert. Es waren 
bloß Zufälligfeiten, aber meiſtens freilich unangenehme 
BZufälligkeiten, die mich feither am Schreiben verhindert 
und abgehalten haben. Ich hatte einen Fluß, oder eigent- 
lich wohl einen Rothlauf am Ohre, der zwar nicht jehr 
heftig war, aber etwas länger als ſonſt, nämlich 15 Tage 
angehalten bat. Dieß ift ein Uebel, bey dem man ich 
jehr in Acht nehmen muß; dabey war: der Kopf etwas 
mitleidend und fehr angegriffen; ich konnte faſt gar 
nicht arbeiten, am wenigjten fchreiben, kaum ordentlich 


1) ©. ©. 148. 
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denken; mußte mich auch vor allem hüten, wa3 den 
Kopf Hätte erhiten können. Darüber bin ich denn mit 
dem Arbeiten fehr in? Stoden gerathen, was mich auch 
wieder noch mehr ängftigt und verftimmt. Unterdeſſen 
ift auch die Freundin wiedergelommen, und ich habe 
mich wohl ſehr gefreut, fie jo gejund und auch an der 
Seele erftarkt und freier im Geift wiederzujehen; indeſſen 
gab e3 nun mancherley in Gefchäften gemeinjam zu 
berathen und zu beforgen, wodurch mir auch die Zeit 
hingenommen wurde. Dann ift noch in der letzten Zeit 
meine äußre Noth mit allen ihren taufend Sorgen ein- 
mal wieder Centner ſchwer auf mich gefallen; es traf 
mit einemmale recht vieles zufammen; was ich früher- 
Hin verfucht und für Auswege gejucht hatte, um mir 
zu helfen, das hat eben fehlgefchlagen, und freylich hatte 
ich wohl feine gewiße, aber doch einige Hoffnung darauf 
geſetzt. Sch Halte mich feit an dem Troſt der göttlichen 
Gnade, um nicht Heinmüthig zu werden; indefjen wenn 
einem der Muth von außen fo jehr gebrochen wird, 
fo finkt denn doch die Seele wenn auch mur äußer- 
lich etwas danieder, wenn man ſich auch innerlich fo 
jehr al8 möglich aufzurichten ftrebt. Ich hoffe und glaube 
feit, Gott wird ſchon helfen, und fo will ich denn aud) 
alles Unangenehme und Widerwärtige, was ich noch 
nicht wegarbeiten kann, mit Geduld ertragen. Sch 
wünfchte immer, Ihre Briefe, die mir jo viel zu denfen 
geben, recht ausführlich beantworten zu können, und 
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das war denn auch noch ein Grund des Auf- 
ſchiebens mehr, obſchon ein faljcher, weil man doch 
in wenigen Worten, wenn man fi) jo gut veriteht 
und leicht erräth, viel jagen Tann, und weil der 
erfte Augenblid des noch friichen Eindruds immer 
der befte ift, die gefürchtete Verſtimmung aber ver- 
ichwindet, fobald man nur anfängt und fich der ge- 
fiebten Seele offen mittheilt. — Sie find meine gute, 
theure Seelenjchweiter, meine wahre Schweiter nad) 
dem Geifte und in Chrifto; unſre Seelen ftimmen 
fehr Ichön zufammen und werden es immer mehr; 
und was noch fehlt, das wird die Zukunft ſchon 
mit fi) bringen, für die aud) etwas zurüdbleiben 
muß. Was das Gebet betrifft, jo Hat darin wohl 
ein jeder feine eigenthümliche Art, die feinen be— 
fondern Seelenbedürfnig entfpricht; das kann wohl 
nicht anders ſeyn, und ift auch ganz Recht fo. Ich 
halte es auch gar nicht für einen Mangel, fondern 
mehr für eine Vollkommenheit, ſich vorzüglih und 
zunächſt mit der innigiten Liebe an Jeſus anzu- 
ſchließen. Nur ausſchließend darf es nicht feyn; 
denn Gott will fi) in feinen Heiligen verherrlichen 
und eben darum will er auch die Fürbitte derjelben; 
die Wirkungen derjelben find oft bis in? Unglaubliche 
wunderbar und herrlich, wie ich diefes aus vielen 
Erfahrungen weiß. Ich kann daher auch nicht 
ganz damit einverjtanden jeyn, wenn die Sailerifche 
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Schule!) überhaupt die Fürbitte der Heiligen etwas 
zu ehr Hinten an Stellt. Ich bin allerdings vorzüglich 
auf dem Wege jener Erfahrungen dahin geführt 
[worden], und wenn wir einmal beyſammen find, fo 
wird Ihnen gewiß das auch ganz Klar werden; in- 
deſſen ift das freylich nicht für Jeden eben fo und 
ganz gleich. Gehen Sie nur für Sich den Weg, welchen 
der Heiland Sie führt; nur das Eine möchte ich Sie 
bitten, und zwar recht dringend bitten; jchließen 
Sie Sid) nicht aus von den allgemeinen, kurzen Ge- 
beten, welche die Kirche befonders für die Mutter Gottes 
borfchreibt, wie beym englifchen Gruß, beym Abend- 
feegen in der Kirche ꝛc.; und ich bitte Sie daher bey 
diejen Gelegenheiten, oder auch font beym Morgen- 
oder Abendgebet, ein Ave Maria oder Salve Regina 
oder was Sie ſonſt von diefen Gebeten vorziehen, 
befonder8 auch „Unter Deinem Schu und Schirm“ 
— zu beten. Man kann ſchon feine eigenthümliche Weile 
haben im Gebet, je nach dem bejondern Seelenbedürfniß; 
aber man darf fich nicht von den allgemeinen fatholi- 
chen Herzensgebräuchen und altgöttlichen Gewohnheiten 
entfernen, ohne großen Nachtheil und faft gewiſſen Verluſt 


1) „Sailer hat nicht eine gelehrte Schule geftiftet, aber er 
hat eine zahlreiche Schaar treuer, von feinem milden und from⸗ 
men Geifte angewehter Schüler aus Süd und Nord gebilbet, “ 
Döllinger, Alademifche Vorträge, II, ©. 80. 
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in den höheren Gnaden. Was mir recht aufgefallen ift 
in Ihrem Brief, und was Sie vielleicht gar nicht ein- 
mal bemerkt haben; Ihr Brief ift am Sten December 
abgeſchickt, und jene troftreiche Klarheit in der Nacht, 
welche Sie Hatten und für die ih Gott mit Ihnen 
danke, ift Ihnen aljo grade in der Nacht vor diefem 
großen, geheimmnißreichen Marienfefte!) zu Theil ge- 
worden; dieß iſt mir jehr merkwürdig! Glauben Sie 
mir nur, unfichtbar und  hülfreich fteht fie Schon jebt 
neben Ihnen; fie, Die jeder in Gott fcheidenden Seele 
in dem lebten Kampf ſichtbar tröftend zur Seite fteht, 
während der ernſte Engel die ſchon gejchiedene hinüber 
oder auch hinaufwärts führt. — In dem Verlangen 
nad) unſrer gemeinfamen Erleuchtung und gegenjeitigem 
Verſtändniß Habe ich nur noch die eine Bitte an Sie, 
welche Sie wohl aus Liebe zu mir erfüllen können; 
daß Sie Sih nämlich mit mir in der Andacht und 
heiligen Communion an dem nächſten großen Marien- 
feit, nämlich zu Lichtmeß am 2ten Februar, wenn e3 
ſeyn fann, vereinigen möchten; dieſes ſchöne Felt ift 
mir in Beziehung auf Sie beſonders wichtig, fo wie 
auch das von Mariä VBerfündigung im März, und ich 
wüßte kaum zu jagen, welches mehr; und ich erwarte 
hierüber. Ihre freundliche Zufage. Laflen Sie uns an 
diefen Tagen in der heiligen Andacht, immer aber im 


1) Maris Empfängnis. 
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Gebet recht innig vereinigt feyn; ſeit Ihre letzten Briefe 
mich darüber mehr ins Klare geſetzt haben, bete ich nun 
auch immer, daß Gott Sie in Ihren Leiden ſtärken und 
Sie vor aller Ungeduld, Kleinmuth und Heftigkeit be- 
wahren möge, damit Ihre Seele nicht geftört, und 
immer als ein Gefäß der Gnade rein und ftil im 
innern Frieden bewahrt bleibe. Freylich find wir wohl 
nicht immer Herr des Augenblicks und werden oft genug 
auch von außen geftört, ohne daß wir ſelbſt es hindern 
fönnen; aber dann muß man fi) nur immer gleich 
faſſen und wieder fammeln, und nie ermüden oder die 
Geduld und den Muth verliehren. In Gott findet mar 
fich immer bald wieder zurecht. Wie ſchön ift dag, was 
Sie von dem Kreuz fchreiben, und dieſer Unterjchied, 
den Sie da machen; und den ich tief fühle, und innigft 
davon gerührt war: daß das Kreuz nun nicht mehr 
„vrüdend und beängftigend“ auf Ihnen liegt, ſondern 
vielmehr, jo wie es auch ſeyn foll, Sie auf dem 
Kreuz. — So ift eg auch und ich möchte wohl mehr 
von Ihnen darüber hören. 

Was „unſer Verftehen“ betrifft, fo bin ich recht 
ſehr damit zufrieden; ich glaube, es wird recht gut 
gehen. Diejes jehe ich ſchon aus der innigen Freude, 
mit welcher Sie das erſte Heine Gebet an Jelust) 
aufgenommen haben; und da Ihnen von dem andern 


1) ©. Beilage 3. 
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Aufſatze,) grade „die drey legten Bitten“ am meilten 
zufagten, fo fann mir gar fein Zweifel mehr übrig 
bleiben, daß ich grade den rechten Punkt getroffen 
babe, der eben in diefen Bitten ausgeſprochen ift, und 
der Ihnen auch gewiß mehr und mehr ganz klar vor 
die Seele treten wird. Auf die äußre Form kommt 
dabey wenig an, und Tann leicht eine andre genommen 
“werden. Sie Haben diejen ganzen Aufſatz über die 
Mutter Gottes viel zu fehr auf Sich jelbft bezogen, 
ala wäre meine Abſicht geweſen, daß Sie num grade 
fo beten follten, und daß diejes Gebet ganz beſonders 
für Ihre Seelenftimmung pajjend und zufagend feyn 
follte. Aber das ift gar nicht meine Meynung geweſen; 
ich Habe dieſen kleinen Aufſatz niedergefchrieben, weil 
wie ic) mir das Ganze denke von diejen zwölf Be— 
trachtungen, 2) gewiffe Gebete dazu gehören, und zur 
Einfaffung de8 Ganzen dienen jollen, indem fie 
zwiſchen die einzelnen Abtheilungen eingereiht werden. 
Der „himmlische Gegengruß"?) — „Jeſus“ ift einmal 
zur Vorrede und gleichſam zur Ueberfchrift des Ganzen 
beftimmt; jene® Gebet an die Mutter Gottes follte 
nun zwiſchen der erften und zweyten Abtheilung, alſo 
nach den erften fünf Betrachtungen vom Blute Chrifti 


1) ©. Beilage 4. 
2), ©. ©. 150. 


d) S. ©. 145. 
Schriften. VII, 11 
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zu ftehen kommen; wenn wir erſt das Rechte getroffen 
und uns ganz darüber verftanden haben, jo werden Sie 
ſchon ſehen, wie diefe einfafjenden Gebete zugleich als 
leitende Stütz punkte der Betrachtung felbftdienen werben. 
Da Ihnen aber nun diefes Gebet nicht zufagt, jo kann 
ih ftatt deſſen leicht ein andres nehmen; vielleicht 
eines, in ähnlicher Ausführlichkeit, an den himmliſchen 
Bater, als Schöpfer aller Dinge, oder aud) an den 
heiligen Geift; da3 lebte von dieſen Gebeten und zu- 
gleich der Schluß des Ganzen muß ſeyn ein Gebet 
an Jeſus als Weltrichter. Diefes ift unabänderlich und 
ich denke Sie werden nicht? dagegen haben; freylich 
hatte ich auch einige Gebete an die großen Erzengel!) 
dafür im Sinne; eines ift ſchon gefchrieben, aber ich 
Ihide nichts davon eher, ala bis Sie mir auch darüber 
geichrieben haben, ob in Hinficht der Engel Ihre Em— 
pfindungsweile anders ift, oder ob Sie auch hier nicht 
in den Gedanken und das Bedürfniß der Fürbitte ein- 
gehen können. — Sie müflen mir da3 ganz fo, wie 
Sie es empfinden, jagen; denn es muß ganz Ihrem 
Sinne gemäß feyn, damit es alles zu diefen zwölf 
Betrachtungen paßt, die ala eben fo viele Quellen der 
Andacht aus Ihrem Herzen hervorgehen follen. Darin 
haben Sie mic) aber nicht verjtanden, daß Sie zu 
glauben fcheinen, daß ich diefelben fchreiben wolle; dag 


i) Michael, Gabriel, Raphael. 
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fann ich nicht, wenigſtens nicht fo, es liegt mir auch 
“ nicht ob, jest rufen mich andre Pflichten, und über- 
haupt ift mir andres aufgelegt. Sie jollen ſie fchreiben 
und Sie werden es auch, daran ziweifle ich nach 
Ihrem Tebten Briefe bejonderd fait gar nicht mehr. 
Sie werden Sich auch fehr dadurch erhoben fühlen, und 
es wird ein ſchönes Band zwifchen uns feyn; denn 
Sie follen es wohl fchreiben, aber ich muß Ihnen 
darin beyitehen und Sie in Gedanken führen und 
leiten und bey dem Ganzen zur Seite ftehen. Zeit 
wird es Ihnen nicht mehr koſten, al3 einige Briefe an 
mich; und fo können Sie e8 Sich ja auch denken. Die 
innre Stimmung, welche Ihnen vielleicht dafür jebt 
noch nicht ganz die rechte ſcheinen möchte, wird grade 
dadurch die rechte und fehr erhoben und beruhigt 
werden. Uebrigens ift e8 ja feine mechanifche Arbeit 
und verjteht fich von felbit, daß wenn Sie nur erft 
die Idee Kar und mit Liebe gefaßt und den Anfang 
dazu gemacht haben, Sie nicht ander? daran fchreiben 
jollen, als ſo wie Sie Luft und Liebe dazu empfinden. 
— Fühlen Sie Sich aber überhaupt noch nicht aufge- 
legt dazu, iſt Ihnen der Gedanke noch ganz fremd, fo 
laßen Sie e3 noch ruhen; es kommt wohl bald eine 
Zeit, wo Sie ſelbſt Troſt und Freude darin finden. 
Mein Blie in die Zukunft ift wohl recht Heiter, und 
darüber bin ich ganz ruhig, voll Vertrauen und Iebe 
der gewifjen erhebenditen Hoffnung. Es ift mir auch 
11* 


164 


alles, was Sie mir darüber fagen, gar nicht fremd mehr, 
jondern Har bis zur Gewißheit, wenn ich e3 jagen 
darf. Die Gegenwart aber Tiegt jet gewaltig drückend 
auf mir, und ich muß oft feufzen, daß mir doch Gott 
heraus helfen möchte; die Arbeit wird mir ſchwer, die 
Sorgen laſten quälend und wie unüberfteigliche Berge 
auf mir, ich jehe oft gar feinen Ausweg. Da habe 
ich denn viel mit Kleinmuth zu kämpfen und es über- 
fällt mich auch zu Zeiten eine große Traurigkeit, die 
wohl zum Theil Eörperlich ſeyn mag. Ich Halte mic) 
jedoch immer feft an der göttlichen Gnade und will 
gern alles ftill erdulden, wozu ich mich immer bereit 
zu erhalten ſuche. Es Tiegt nicht bloß in der Stim— 
mung, e3 iſt auch das äußerliche Mislingen, ich komme 
nicht aus den Schulden heraus, weil es mit meinen 
Werten, durch welche allein ich fie tilgen kann, doch 
nicht jo ſchnell vorwärts? geht, ala dazu nothwendig 
wäre; ic) kann das Werk nicht übereilen und Tan 
auch den Buchhändler nicht über Maaß drängen. Beten 
Sie nur recht fleißig für mich! Vergeſſen Sie auch 
nicht im Gebete die Freundin in Paris;) fie wünfcht 
Ihnen allen göttlichen Seegen. Ich foll Ihnen jagen, 
daß fie ſich inniger mit Ihnen verbunden fühlt, als 
mit den meisten Menfchen, die ſie Zeit ihres Lebens 
gejehen und perjönlich gefannt hat. Sie empfindet e3 


1) ©. ©. 140. 
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jo, denn fie ift jehr wahr und einfach in ihrem Wefen; 
fie iſt felbft wie freudig verwundert darüber, fich. jo 
mit Ihnen verbunden zu fühlen. Sie findet es tröftlich 
und rührend, daß das Gebet, und ein Gedanke des 
Yiebevollen Glaubens, Seelen die fo weit entfernt und 
getrennt find, in Gott und in dem Gefühle der An- 
dacht jo innig vereinigen Tann. Laffen Sie dieſe 
ſchöne und Wahrheit Tiebende Seele Ihrem Herzen 
recht innig empfohlen ſeyn! Ich fehe darin die tröft- 
liche Spur einer ganz liebevollen göttlichen Fügung 
und Schönen Hoffnung für die Zukunft. — Sehen Sie, 
wir follen eben einer für den andern, wir follen ge— 
meinfam beten. St dieß nicht auch auf die Fürbitte 
der Heiligen anwendbar, ift dieß nicht ganz dafjelbe? 
— Iſt denn die Seeligfeit der Heiligen etwas andres 
als ein ewiges Gebet und ein ununterbrochener Lob— 
gefang des Dankes und der Liebe? Ein ewig wogendes 
Slammenmeer der göttlichen Liebe find die vereinigten 
Gebete der triumphirenden Kirche; jollen wir hier unten 
noch im Kampfe des irdischen Dafeing ftehenden ung denn 
davon ausſchließen und abjondern, oder wird nicht unfer 
Gebet durch die Bereinigung mit jenem Flammenmeere 
jehr erhöht und verftärkt werden? Denn auch für 
una it da3 wahre, inne Gebet ja ein Feuer, in 
welchem die Seele rein gebrannt wird von allem, was 
fie irdifch ftören könnte, und friſch gebadet, neu belebt 
und wiedergebohren und zum Himmel beflügelt werden 
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fol. Darum entbrennt auch dag gemeinfame Gebet, . 
wie die Flamme fit) an der Flamme entzündet, viel 
ftärfer, höher, geiftiger und reiner, als das vereinzelte 
und abgejonderte Gebet. Ic fage Ihnen dieß mehr 
nur, um Ihnen deutlich zu machen, wie ich es em- 
pfinde, ohne damit in Ihren Weg eingreifen zu 
wollen, wo Ihre Seele fchon den Gang der Entwid- 
lung, der für Sie der beite ift, finden und zu immer 
höherer Klarheit gelangen wird. — Die Freundin 
hier jpricht oft mit Liebe von Ihnen, fie wünscht jehr, 
Sie fennen zu ‚lernen, und das wäre wohl jehr ſchön 
und herrlich, wenn es geſchehen könnte. Ich ſehe aber 
nur den Einen Weg, wie e3 ausführbar wäre; wenn 
Sie nämlich fünftigen Frühjahr oder Sommersanfang 
eher möglich machen könnten, al3 dießmal, nad) Salz 
burg zu kommen; dahin würde fie leicht reifen können, 
von Ihrem Gute in Steyermart aus. Denken Sie 
doch darauf, wenn Ihre Gefundheit bis dahin hin- 
reichend geftärkt ift. Sonft, jpäterhin, möchte es wohl 
ſchwer werden, daß meine lieben beyden Freundinnen 
fih zuſammen treffen und ſehen fünnten; denn ihre 
Beit ift furz und vielfach gebunden. Es verfteht ſich 
übrigen von felbit, daß diefes erfte Zuſammentreffen 
in Salzburg meinem fo fehnlich erwünfchten, längeren 
Aufenthalte bey Ihnen in Augsburg feinen Eintrag 
thun dürfte. — Ich kann freylich Heute nicht allez er- 
ihöpfen, will aber doch noch einmal zurückkommen auf 
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diefe Betrachtungen, die ich von Ihnen zu haben 
wünfchte, um Ihnen den Gedanken davon jo Kar wie 
möglich zu machen; nachher mag es dann ruhen, bis 
Sie ſelbſt Sich angetrieben fühlen und finden, daß der 
Augenblid dazu gekommen ift. — Sie gehen ſchon 
fehr gut in den Gedanken ein, und find es auch zu- 
frieden, daß die erften fünf Betrachtungen über das 
Blut Chriſti ſeyn follen.!) Hier müßen Sie nun wohl 
ſelbſt geftehen, daß ich nicht Unrecht Hatte, grade dieß 
von Shnen zu wünjchen. Der Heiland hat Ihnen jelbft 
feine Wunden gezeigt,2) und fo werden Sie auch ein- 
dringlicher und tiefgefühlter davon reden können, als 
ein Andrer. Gehen Sie dabey nur recht in den innern 
Menschen hinein; wie jene Heilquellen aus den Füßen 
und Händen und dem Herzen hervorſtrömen, jo müßen 
auch alle die inneren Seelenkräfte, jede einzeln und 
alle zujammen genommen, in diejer Quelle des gütt- 
lichen Blutes gereinigt, neu [belebt] und verherrlicht 
werden; alle Gedanfen und Sinne, nicht bloß die 
äußern, fondern auch der tiefe innre Sinn, alle Triebe 
und Begierden, und jelbft das Gewiſſen, als die be- 
wegende Zriebfeder aller innern Handlungen, jelbft das 
Gedächtniß oder die Vorftellungen der Vergangenheit, 
furz der ganze innre Menfch, befonders aber das Herz 


1) ©. ©. 150. 
2) Bei der „Viſion“ am 6. Auguft 1818? ©. Nr. 76. 
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muß durch das heilige Blut erneuert und mit dem 
Herzen Jeſu vereinigt werden. Denn diefe Andacht 
müßte wohl gleich mit der andern einigermaßen ver- 
bunden werden, oder hindurchſchimmern. Nun öffnen 
Sie aljo Ihr Herz und laßen Sie daraus hervor- 
ftrömen, was Sie empfunden haben, als der Heiland 
Ihnen feine Wunden zeigte. 

Davon muß alles anfangen; nehmen Sie dabey aus 
der Erinnerung alles defjen, was Sie erfahren haben, 
aus dem gegenwärtigen Gefühl, aus der Vorempfindung 
der Zukunft, wie Sie wollen, was Ihnen das Beite 
und am pafjendften jcheint. Es wird ſchon alles gut 
jeyn und jich zufammenorönen; es ift ein Vorrath für 
die Zukunft und Stoff für unjer fünftiges Beyſammen— 
feyn. Bleiben wir aber vors erſte dabey; dieje fünf 
Betrachtungen bilden die erfte Abtheilung des Ganzen, 
das andre wird fich nachher Ichon finden. Sie möchten 
nun auch gleich da3 ganze Leben des Erlöſers in 
frommer Erwägung mit bineinziehen; aber das geht 
nicht wohl hier mit der Idee des Ganzen zuſammen, 
fteht auch Schon in vielen Schönen Andachtsbüchern vor- 
treflicher ausgeführt, ala wir beyde es vermöchten. Nicht 
in frommer Erinnerung rüdwärts, wie wohl fonit, 
jollen diefe Betrachtungen ihre Richtung nehmen; jondern 
die Gegenwart follen fie feit ergreifen, um fie auf- 
wärts zu erheben und vorwärts führend für Die 
große Zukunft vorzubereiten. — Sch glaube daher, Die 
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zweite Abtheilung follte in vier Betrachtungen die Ver- 
herrlichung des Kreuzes zum Gegenftande haben, nebit 
der Andacht zum allerheiligiten Nahmen Jeſu; und 
die dritte in den drey lebten Abtheilungen das Geheim- 
niß des Sacramentg,!) in welchem das wunderbare 
Lamm noch immer genoffen und ung zu Theil wird 
und in diefem Geheimniß und Exrbteil oder Schab den 
Chriftus feiner Kirche Hinterlaffen Hat, ebenfo wahrhaft 
da iſt und lebt, als in dem ehemaligen gejchichtlichen 
Leben. — Ihre Gedanken über das Kreuz und wie 
man e3 tragen fol, find ſehr tief und wahr gefühlt, 
Sie haben aljo auch Hier fchon einen fchönen Anfang; 
diefe Betrachtungen aber möchte ich nicht mehr, wie 
im erjten Theil auf den inneren Menschen bejchränft 
wißen, jondern auf die gefammte Kirche und ganze 
Welt ausgedehnt und erjtredt wilfen; jo wie es in den 
drey letzten Bitten zu jenem kurzen Aufſatz?) geſchehen 
iſt; in welchem eigentlich die ganze Idee ausgedrückt Liegt. 

Laſſen Sie diefe Idee nun reif werden und bis 
dahin in Ihrer Seele ruhen. Vielleicht war es aud) 
zu viel gefordert, mich fo aus der Ferne darüber mit 
Ihnen verjtändigen zu wollen. In einer Stunde Ge- 
ſpräch und wahrer lebendiger Mittheilung könnten 
wir leicht weiter fommen, al3 in vielen Briefen. Möchte 


1) ©. ©. 150. 
2) ©. Beilage 4. 
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ung Gott nur bald zufammenführen, und unfern Seelen 
dieſes Glück gewähren. Bis dahin müßen wir Geduld 
haben, einer mit dem andern, jeder mit fich jelbit, und 
mit dem ihm bejtimmten Kreuz. Seyn und bleiben Sie 
immer meine gute Schweiter, Shre Liebe ift mir ein 
großer Troſt; und laßen Sie nie wieder auch nur 
den Schatten eines Zweifeld in Sich auffommen. Das 
Band, was unfre Seelen vereinigt, tft nicht von diejer 
Welt; und jo wird es auch ewig feyn, und nur immer 
Harer und inniger werden. 
Geſchloſſen den 15ten December. 


35. 
Wien, den 22ten Januar 1824. 


Geliebte Freundin und Schmweiter in Chriſto! Ihr 
letter Brief hat mich ſehr erjchüttert und jelbit nad) 
allem, was Sie mir früher mitgetheilt Hatten, wahrhaft 
erſchreckt.) Sch Habe vor allen Dingen für Sie und 
für ung beyde im Gebet Hülfe gejucht, welches mid) 
diefe Tage fortwährend ganz erfüllt hat; und ich lebe 
wohl der Hoffnung, daß Gott das Flehen und Die 
Aufopferung eines inbrünftigen Herzens wird erhört, 
und daß Sie ſchon jebt Troft und höhere Erleuchtung 
werden erhalten haben. Sie haben, glaube ich, ganz 
das rechte getroffen, indem Sie fchreiben, daß es Die 


i) S. S. 163 A. 1. 
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Geburthaftunde ſeyn werde — und jo waren Sie 
alſo auch in der finitern Stunde nicht von dem wahren 
Licht verlaßen und fühlten jehr richtig Ihren Zuftand. 
Nur im Schmerz wird das Licht gebohren, und je 
größer die bevorſtehende Gnade, je ftechender muß 
auch der vorangehende Schmerz ſeyn. Wenn Sie im 
Buftande der PVerlaßenheit find, jo juchen Sie doch 
nur immer an den gewöhnlichen Morgen-Kirchen- und 
Abendgebeten feitzuhalten; wenn Sie auch bloß mecha- 
niih und ganz zerftreut, ja gedankenlos beten, jo wird 
es in diefem Falle doch als Gebet angenommen und 
dient zum Heile und zur Stärkung und es folgt unbe- 
merkt eine innere Milderung darauf. Wenn Sie aber 
erſt wieder jo weit aufgerichtet find, jo beten Sie als— 
dann auch mit der ganzen Kraft der Seele; opfern 
Sie Sich vor allem gang dem Herrn auf, ganz mit 
Geift, Seele und Leib, alle Gedanken und Sinne, alle 
Handlungen und Wünſche, daS ganze Weſen und innerjte 
Herz; und dann fordern Sie nur ganz dreift von dem 
Heilande, daß er Ihnen helfen fol, und Ihr Gebet 
wird gewiß erhört werden. Auch Ihre Kinder dürfen 
und follen Sie dem Herrn aufopfern, in der Art und 
infoweit ala Ihr mütterlicher Blick Sie darin fchon 
richtig leiten wird. — Vereinigen Sie diejes Gebet 
mit dem Gebet de3 Herrn auf dem Delberg;!) fchließen 


1) Marc. 14, 36. 
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Sie Sich ganz an diefes an, Hammern Sie Sich mit 
beyden Händen feit daran. Der Delberg iſt aud) für 
und der Berg des Gebete; erſteigen Sie ihn muthig, 
oben wird alle ganz anders feyn, und aus der höch- 
ſten Seelenangjt ein neues Licht emporfteigen. Meine 
Frau läßt Ihnen Sagen, Sie follen das Kreuz nicht 
Ichleppen, wo es immer mühſam und oft unerträglich 
wird, fondern freudig emporhalten, zum Dpfer für 
Gott, wie die heilige Therefia lehrt, wo es dann bald 
leiht wird. — Machen Sie Sih nur ganz un- 
empfindlich und hart gegen jeden fehmerzlichen Riß, 
der einmal geſchehen iſt; ziehen Sie Sich ganz in Sich 
und in Gott und Ihre Kinder zurüd. Ich hoffe feit, 
nicht bloß daß Sie gerettet werden, fondern daß ein 
neues Leben aus diejer Kriſis der Seele hervorgehen 
wird. Auch uns wird der Schmerz noch feiter zufammen- 
binden, und vielleicht, wenn ich richtig ahnde, auch 
näher zujammenführen. — Es iſt auch für mid) ein 
harter Winter; die Sorgen erdrüden mic fait. Auch 
an der Gejundheit war ich leidend feit Weihnachten; 
und nimmt mir dieſes rheumatische Zahnweh, an dem 
ich abwechjelnd jest immer Ieide, jehr den Kopf und 
die Gedanken mit, die ich doch zum Arbeiten grade jo 
unumgänglich nöthig habe. | 

Die Freundin betet recht inbrünftig für Sie. Sie 
hatte ſchon früher den Gedanfen, ob e3 denn gar nicht 
möglich wäre, daß Sie auf eine Zeit dieſes Frühjahr 
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zu diefer Freundin!) nach Salzburg?) gingen. Da würde 
fie denn von Steyermarf aus mit mir hinkommen; denn 
fie wünſcht es recht ſehr, Sie ſelbſt zu ſehen und 
fennen zu lernen. Ich hielte e8 auch für wichtig, und 
würde dag mein innigfter Wunſch jeyn, wenn e3 den 
Frühjahr geichehen könnte. Späterhin ift dann wohl 
feine Aussicht mehr dazu; der Weg ihres Berufs entwickelt 
fich jehr Schön für fie — ch denfe auch, daß unter 
und aus allen dieſen Verwirrungen heraus nichts wohl- 
thätiger für Ihre Seele jeyn würde, als eine fchnelle 
Veränderung des Aufenthalt3 und eine ganz neue Um⸗ 
gebung wenigſtens auf einige Zeit; wenn e3 anders 
durch Ihre Freundin in Salzburg und in allen Be- 
ziehungen ausführbar und möglich if. — Sonft will 
ich mich denn aud) hierin für jebt ganz an den Troft 
des Gebetes halten, und alle meine Hoffnung aud) über 
diefen Punkt einzig auf diefen himmlischen Morgen- 
ftern der geängjteten Seele richten. — Agnes betet 
unabläßig für Sie; fie wußte e3 ſchon feit dem zweiten 
Weihnachtstage, wie jehr Ihre Seele leide und von 


1) Gemeint ift eine Gräfin Hiberader, vermutlid Maria 
Antonia, geborene Gräfin von Chriftalnigg, vermählt mit dem 
k. k. Kämmerer Anton Grafen von Miberader (F um 1846), 
der feit 1823 Fideilommißinhaber von Sighartftein war. Gräfin 
Maria Antonia ftarb um 1852. 

2) Der gräflichen Familie Miberader gehörte und gehört 
noch jeßt das Haus Nr. 9 in der Dreifaltigkeitsgaſſe zu Salzburg. 
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dem Verſucher angefallen werde. Sie hat mir aber auch 
jehr viel Tröftliches gejagt über, die Gnade, die Sie 
haben, und wie Ihnen Gottes Licht in diefer Noth 
beyfteht. — | 

Sch bitte Sie, jenes Gebet (vom Delberge) auch), 
wenn e3 jeyn fan, vor dem heiligen Sacrament zu 
beten. Sehr wünfchte ich, daß Sie auf Mariä Licht- 
meß oder den Sonntag vorher den Iten Februar Ihre 
Andacht Halten und Sih mit mir in der heiligen 
Communion vereinigen fünnten. — Sehen Sie, da3 
war der Tod, den Sie zu früh geahndet und gewünscht 
haben; die ſchmerz liche Geburthaftunde eines neuen 
Lebend. Gott wird den lieben Kindern nicht jo früh 
ihre Mutter entreißen; dag kann ich nicht glauben. 
Auch braucht Gott ſolche Seelen wie die Shrige, und 
die fo im Feuer ſchon hier geläutert find, für die jegigen 
Beiten des großen Kampfes; und es wird Ihnen und 
mir der Beruf und die Stelle, welche Ihnen angewiejen 
iit, Schon mehr und mehr nach diefem Schmerz Har 
werden. Meine Seele iſt durch unzählige und die aller- 
innigften Bande mit der Ihrigen feſt zujammenge- 
wachjen, wie e3 feine Worte jagen und ausiprechen 
fünnen. 

Gott feegne Sie, tröfte Sie, erhalte und ftärke, 
beſchirme und erleuchte, befeitige und erleuchte Sie; 
und jeegne zehnfah und taujendfah Ihre Tieben 
Kinder. | 
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Dieſes Gebet, welches ich jehr oft bete, habe ich 
von der heiligen Gertrudis überſetzt.) 


36. 
Wien, den 19ten Februar, 1824. 


Ich kann Shnen gar nicht mit Worten aus- 
drüden, wie tief befümmert ich bin Ihretwegen?) und 
wie meine Seele ganz in Schmerz verjenft und wie 
beftändig meine Gedanken bey Ihnen find. Ich bitte 
Sie aber nur das Einzige, daß Sie mir recht oft 
jegt jchreiben, wenn es auch nur kürzere Briefe find, 
gleichviel, wenn ich nur Nachricht von Ihnen höre; 
eigentlich jollten wir uns jet wohl alle acht Tage 
ichreiben, ich will eg auch thun, obwohl ich jelbft nicht 
eben in dem Fall bin, eine gute und innerlich heitre 
Stimmung immer erringen zu können. Die Arbeit wird 
mir diejen Winter befonders jchwer, meine Gejundheit 
war mitunter auch etwas leidend, die Sorgen belaften 
mic) von allen Seiten fo, daß ich faſt unter dem An- 
drange erliege. Indeſſen iſt dag wohl alles geringe 


1) Da fich die Überjegung F. Schlegel3 nicht mehr vor- 
fand, fo läßt fich nicht feitftellen, welches der unter dem Namen 
der Hl. Gertrudis Furfterenden Gebete gemeint ift. 

2) Am 24. Januar 1824 war Chriftine von ihrem Ge- 
mahl verlaſſen worden. ©. d. Einl. i. 
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gegen den Schmerz, der mich Ihretwegen durchdringt. 
— Der bejte Troſt wäre, wenn ich Sie fehen und 
eine Zeitlang bey Ihnen jeyn könnte. Dieß allein 
würde vermögen, mich zu tröften, und dann würde ich 
vielleicht auch im Stande [jeyn], Ihnen einigen Troft 
und neue Kraft zu geben. — Sie haben jebt aud) 
Ihre Mutter und eben damit vielleicht einen gehofften 
Anhaltspunkt in dem jegigen Unglüde verlohren.!) Das 
iſt jehr hart, aber weil diefes ein Leiden ift, welches 
nicht von dem üblen Willen der Menjchen herrührt, 
jondern ganz allein von oben kömmt; fo falle ich 
Muth, da ich deutlich ehe, daß Gott Ihnen dieſes 
Leiden noch zu den andern auflegt, und wohin anders 
könnte die göttliche Abficht da wohl gerichtet feyn, als 
nur Sie durch den fchweren Kampf zu einem neuen 
Leben Hindurcchzuführen? Ich glaube, Sie find zu 
einer viel längeren irdifchen Wallfarth beftimmt, als 
Sie bisher gedacht haben; wie fünnten Sie auch Ihrer 
Kinder wegen den Tod wünfchen? Vielleicht follen 
auch wir noch eine Strede des Weges zufammengehn. 
Ihr bisheriges Leben war aber in diefer Art eigentlich. 
doch gar nicht länger zu ertragen, e8 würde Ihre 
Seele auf die Länge zerrüttet haben. Sch bin über- 
zeugt, daß wenn der Sturm nur einmal vorüber, und 
Ihr neues Leben geordnet ift, Sie Sich allein viel 


1) © d. Einl. b. 
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beßer und ruhiger befinden werden, als in dem bizherigen 
verdeckten Zwieſpalt heimlich untergrabner Ruhe. — 
Hüten Sie Sich außerdem jo viel als Sie können vor 
Bitterkeit gegen Stransky. Hören Sie nie auf, für 
ihn zu beten; verhalten Sie Sih im Aeußern aber 
jo paffiv als nur irgend möglich; laßen Sie alles 
andre fallen, außer die Subſiſtenz der Kinder. 

Thun Sie feinen erjten Schritt zur Trennung, 
aber lagen Sie ruhig alles kommen, die Trennung 
jeloft wird Ihnen gewiß ſehr wohlthätig feyn. — Ich 
fomme nun auf den wichtigiten Theil Ihrer Leiden, 
nämlich auf den geiftigen Kampf Ihrer Seele. Solche 
Gedanken und Zweifel über Auserwählung und Ver— 
werfung reißen Sie mit der Wurzel aus Shrer Seele. 
Sie Sollen mir auch jetzt gar nichts vom heiligen 
Auguftinug leſen; er ift ein Heiliger Mann und ein 
großer Schriftiteller, aber feine dialektiſche Art zu 
denfen und zu räfonniren gibt in ſolchem Gemüthg- 
zuftande jenen Zweifeln, die im Grunde immer nur 
Anfechtungen des Feindes find, leicht zu viel Nahrung. 
Leſen Sie ftatt defjen die Palmen, durchlefen 
Sie fie und beten Sie fie immer wieder, und durch- 
dringen Sie Sich ganz damit; Sie werden für jeden 
Schmerz und für jede Angft Ihrer Seele dort eine’ 
angemeßne Stelle und die rechten Worte finden; 
aber immer auch aus der tiefiten Betrübniß hervor 


grade den rechten Troſt eines vollen Vertrauens, 
Schriften. VIL 12 
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welches fich wieder an Gott in die Höhe richtet. Sie 
müßen die Pjalmen Tag und Nacht bei Sich führen; 
überhaupt glaube ich ift jebt die Zeit gefommen, wo 
Sie die andern Andachtsbücher und wenn auch heiligen, 
doch noch irdifchen Lehrer auf eine Zeit bey Seite 
legen, und faſt ausſchließend die heilige Schrift 
ſelbſt leſen ſollten. Leſen Sie außer den Palmen 
nur befonders die Evangelien wieder, nach Kiſtemakers 
Werk,!) wo die Sprache jehr gut ift, und die An- 
merfungen für das Gejchichtliche recht erklärend find, 
oder auch Wittmanns Weberfegung;?) wenn man das 
Evangelium auch noch fo oft gehört und gelefen hat, 
man findet Doch immer wieder neue Welten darin, 
e3 ift der unverfiegliche Heiltranf und Duelle des Lebens; 
Sie werden dort Heilung finden, der Schmerz hebt 
den irdiichen Schleyer von den blöden Augen weg, 
und jo werden Sie jet mehr, weit mehr finden und 


1) „Die Hl. Schriften des Neuen Teftaments”, 7 Bände, 
1818—23 (1. Auflage) von Johann Hyaeinth Kiſtemaker (Theo⸗ 
log und Philolog, geboren den 15. Auguft 1754 zu Nordhorn, 
1794—1819 Direktor des Gymnaſiums zu Münfter, ſeit 1795 
zugleich Profefjor der biblifchen Eregefe an ber dortigen theo- 
logiſchen Fakultät, Domkapitular, F 2. März 1834 zu Müniter). 

2) Bon Georg Michael Wittmann (F den 8. März 1833 
als Biſchof von Regensburg) erfchien 1808 eine Überfegung des 
Neuen Teftamentes nach der Vulgata und 1819 eine Über- 
fegung ber Pſalmen. 
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jehen als font. Ste entbehren der innern Anfchauung, 
und dieſe Entbehrung iſt wohl jchmerzlich für Sie, da 
Sie ſonſt jo reichen Troft ans dieſer Duelle hatten; 
für diefen Mangel iſt e3 am beiten, in der Schrift 
Erjag zu juchen, ich hoffe Sie werden ihn da reichlich 
finden, und Ihnen manches hell entgegenleuchten, was 
Sie fonft nicht gejehen haben. Lejen Sie etwa aud) 
die fieben katholiſchen Briefe,) aber wenigſtens jest 
nicht die von Paulus; es ift damit für Ihre jebige 
Gemüthsſtimmung wie mit den Schriften des heiligen 
Auguftinus. Die Pſalmen aber find das wichtigite, 
ih muß immer wieder darauf zurüdfommen; vielleicht 
jagt Ihnen die Ueberſetzung von Wittmann zu, der 
Ausdruck it wohl hie und da noch zu troden, bat 
nicht Feuer und Leben genug; aber die Veberjchriften 
und Eintheilungen find. oft fehr lichwoll grade für die 
innre Betraddtung. — Sie werden in der Schrift 
auch die Kraft des Gebete wiederfinden; jest ift 
Ihnen diefer Weg durch die Verwirrung des Leidens 
geftört und auch die Quelle des Sehens noch nicht 
wieder geöffnet; jo wenden Sie Sich dann mit ver- 
doppeltem Durſt der Sehnſucht auf diefem dritten 


1) „Ratholifche Briefe” nennt man feit alter Zeit den 
1. und 2. Brief des Petrus, den 1., 2. und 3. Brief des Jo— 
hannes, den Brief des Jakobus und den des Judas im Gegen⸗ 
faß zu den an einzelne Gemeinden oder einzelne Perſonen ge- 


richteten Briefen des Paulus. R 
12 
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Wege zu dem größten, nie verfiegenden Brunnen des 
ewigen Lichts. Ich bete für Sie jegt unaufhörlich, daß 
Gott Sie zur heiligen Schrift Hinführen möchte und 
Ihnen dort das Licht Öffnen und in reichem Maaße 
wiedergeben, was Ihnen von andrer Seite abgeht. — 
Was ich aber, mehr als alles andre, wünfche, hoffe, 
bitte, das ift folgendes; daß Sie nämlich jetzt, wo 
Sie allein find, jo oft wie möglich in der heiligen 
Andacht Kraft Ichöpfen möchten. Thun Sie es alle 
Sonntag! Sie glauben nicht, welche unbejchreibliche 
Stärfung und welcher Troſt für die Seele daraus 
hervorgeht. Mir ift diejes jchon jo zur andern Natur 
geworden, daß mir eine wefentliche Kraft abgeht, und 
ih ganz unruhig bin, wenn ich durch zufällige Um— 
jtände darin gehindert bin. Ihre geiltlichen Freunde 
und Führer werden bey Ihren jebt jo außerordent- 
lichen Leiden ja wohl damit einverjtanden feyn, oder 
doc darin eingehen können, wenngleich es vielleicht 
dort nicht jo gewöhnlich feyn mag, al3 bier bey ung. 
— Laſſen Sie Sich auch nie durch den verftürten Zu— 
jtand der Seele von der Andacht abhalten; Gott ift 
ehr nadhjfichtig, etwas Beruhigung und Kraft findet 
man da immer, wenn man in einem jolchen jehr be= 
unrubigten Gemüthszuftande dennoch zum Tiſch des 
Herren geht, fo hat es das Gute, daß man dann ge- 
meiniglich recht demüthig fühlt wie unwürdig man jelbft 
ift, und daß nur alles von Gott kömmt. — Was die 
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Zweifel betrifft, ob wir unter die Zahl der Außer- 
wählten gehören, jo halte ich diefelben grade für ein 
rechtes Kennzeichen der Auserwählung; Gott läßt 
folche Zweifel in ſolchen Seelen, denen fehr viel 
Gnaden beftimmt, grade zu, um fte vor der Gefahr 
der Sicherheit zu bewahren. D meine gute Chriftine! 
wie glüdlic) würde ich Doch feyn, wenn ich bey Ihnen 
jeyn, über dieſes und jo vieles andre mit Ihnen reden, 
mit Ihnen in der heiligen Schrift lefen, Ihnen To 
manches erklären, und mit Ihnen beten könnte. — 
Meine ganze Hoffnung iſt darauf gerichtet, und ich 
habe nie eine folche Sehnſucht danach empfunden als 
eben jebt. Sie behalten die jegige Wohnung!) noch bis 
Michaeliz, und jo würden Sie mich um jo leichter 
aufnehmen können, ohne daß ich Ihnen bejchwerlich 
wäre. Das weiß ich auch wohl fo, daß ich das nicht 
ſeyn würde; aber was Sie doch ernitlich überlegen 
und mir aufrichtig Tagen müßen, da3 ift, inwiefern es 
auch in Shrem jebigen Verhältniß nicht übel ausge- 
legt werden kann, und die Verwirrung vielleicht nur 
vermehren könnte, wenn ich zu Ihnen komme, wäh- 
rend Sie allein find. Es muß alles jo eingerichtet 
jeyn, daß Ihnen niemand einen Vorwurf machen Tann, 
ſonſt wäre es beßer, ich wohnte wo anders in Shrer 
Nähe. Mit ung bleibt es dabey, daß meine Frau mit 


ı) D 15 Ludwigsplag, Augsburg. 


182 


ihrem jüngjten Sohn Philipp!) nebit Frau und Kind 
für den Sommer in Salzburg zuſammenkommen [wird]; 
von da aus denke ich dann, mit Philipp, der doch 
nothwendig München jehen muß, über München, und 
weiter zu Ihnen zu reifen; fo ift wenigſtens jet meine 
Hoffnung und das Ziel aller meiner Wünfche. Aber 
noch ift alles finfter um mich her und fchwere Laften 
von Sorgen drüden mich nieder und verdeden wie 
ſchwarze Wolfen den blauen Himmel. Es iſt eben jebt 
für uns alle eine traurige Zeit, und eine ernite, bange 
Stunde; es iſt die Angſt einer neuen Geburth unter 


1) Philipp Veit, geboren den 13. Februar 1793 zu Berlin, 
jüngerer Sohn Dorotheas aus ihrer Ehe mit Simon Beit. Bei 
der Trennung der Eltern folgte er der Mutter, lebte aber 
1806—8 wieder bei feinem Vater in Berlin, ftudierte 1808-11 
an der Akademie in Dresden, trat am 9. Juni 1810 zu Wien 
zum Katholizismus über, hielt fi) 1811—13 bei %. Schlegel 
in Wien auf, beteiligte ſich 1813—15 an den Befreiungstriegen 
und ſchlug 1815 feinen Wohnfig in Rom auf, wo er fi am 
20. Auguſt 1820 mit Karolina Pulini (F 4. Dezember 1890 
zu Mainz), der älteften Tochter des Bildhauer? Gioachino 
Pulini, verheiratete. 1830 an das Städelſche Inftitut nad) 
Frankfurt a. M. berufen, legte er feine Stelle 1843 nieder und 
Yebte dann zehn Jahre lang in Sachfenhaufen; 1853 zum Di« 
reftor der Gemälvegalerie in Mainz ernannt, ftarb er dafelbit 
am 17. Dezember 1877. Sein älteſtes Kind hieß Dorothea 
(fpäter verehelichte Settegaft), fein zweites Thereſia (fpäter 
verehelichte Longard). 
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der wir alle erfeufzen. — Mit meiner Freundin rede 
ih am Meiften von Ihnen, fte Hat die innigite 
Theilnahme mit Ihrem Unglüd. Ihre Seelenjtim- 
mung ift ſehr gut, ruhiger und ftärfer als fie noch 
je war; je mehr nun von der Seite des Innern 
alles in der beiten Drdnung tft, je mehr haben 
wir noch für das Aeußre zu forgen, wo noch jehr 
vieles vorzubereiten und in Ordnung zu bringen ilt. 
Die Zeit dazu ift jehr eng zugemeßen; fie muß bald 
nah Bohlen und wird nur wenig Wochen im Yrüb- 
jahr für den Landaufenthalt in Steyermarf übrig 
haben, wo fie denn nicht gar weit von Salzburg 
gewefen wäre. An weitre Reifen darf ſie nicht denken, 
da fie deren noch jo viele und große nothwendig in 
ganz entgegengejegter Richtung zu machen hat. So 
wird fie aljo wohl nicht zur Erfüllung ihres fehn- 
fihen Wunſches gelangen können, Sie von Angeficht 
zu Angeficht kennen zu lernen (obgleich fie Sie vor 
Zeiten allerdingg auch gefehen Hat);!) wenigitens 
für jest, denn ich hoffe immer, daß eine jpätere Epoche 
de3 Leben? und noch vielfach zufammenbringen und 
in Verbindung eben wird. — Agnes fpricht mir 
immer davon, wie Gott Sie aus einem tiefen Sumpfe 
hervorhebt und mit feinem Glanz und Licht über- 
kleidet. 


1) ©. ©. 2%. 
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37. 
Wien, den 26ten März 1824. 


Sch bin unbefchreiblich befümmert und traurig, 
daß ich gar feine Nachricht von Ihnen erhalte, und 
weiß gar nicht mehr, was ich davon denken fol. Ich 
denfe täglich und ftündlih an Sie, im Gebet und in 
forgenvoller Erinnerung und ich verliehre mich ganz in 
diefen Gedanken. Ich habe ſchon an Munding fchreiben 
wollen, ob Sie vielleicht wieder krank find und de3- 
falls nicht jelbit fchreiben können; dann bejorgte ich 
aber, e3 möchte doch vergeblich und irgend ein andrer 
Grund oder auch Ihnen überhaupt nicht Necht feyn. 
Was ich aber wohl jehr wünjchte, wäre daß Sie mir 
ein für allemal und für alle ähnliche Fälle denjenigen 
unter Ihren geiftlichen Freunden nennten, welcher am 
meilten Ihr Vertrauen hat, damit ich mich, wenn Sie 
Selbft gehindert find, an diejen wenden könnte. Auch 
bitte ich Sie dringend und inftändig, im Falle daß 
Sie frank jeyn follten, mir durch diefen oder wen Sie 
ſonſt dazu wählen wollen, Nachricht geben zu laßen. 
Diefer Winter hat mir überhaupt viel Kummer und 
Leiden gebracht und im dieſer lebten Zeit hat der 
gänzliche Mangel an Nachricht von Ihnen mir ſchwer 
auf dem Herzen gelegen und viele Seufzer abgepreßt. 
Die Sorgen und Arbeiten laften noch immer jehr 
fchwer auf mir, beſonders da es mit den Arbeiten nur 
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langfam und mit großer Anftrengung weiter rüdt, weil 
meine Gejundheit mit unter auch etwas leidend war, 
an jich wohl nicht fo fehr bedeutend, aber doch genug, 
um mid) am Arbeiten zu hindern, was mid) denn 
gleich jehr traurig macht und mir den Muth ganz 
niederjchlägt. Es Hat fi) auch Türzlich etwas zuge- 
tragen, wa3 wohl dazu geeignet ift, mir die Hoffnung 
im äußern Fortkommen fehr zu benehmen, und für die 
Zukunft, äußerlich genommen, eine fehr traurige Aus— 
ficht giebt. Es war mir feit lange Hoffnung zu der 
erſten Bibliothefarftelle!) Hier gemacht worden; dieſe 
Stelle wäre pafjender wie jede andre für mich ge- 
weien, und würde mir gradefo viel mehr gegeben 
haben, al3 ich noch brauchte, um nad) und nad) auf 
einen grünen Zweig zu fommen und meine Schulden 
zu bezahlen, was ich durch die neue Herausgabe 
meiner Werfe nur fehr langfam kann, und wo ih 
denn bis dahin jehr beengt und auch für alle meine 
theuerften Reife-Wünfche wie gelähmt und an Händen 
und Füßen wie gebunden bin. Die Stelle war ſchon 
jeit mehr als zwey Jahren unbejebt, was mir aber 
eben nicht auffallend ſeyn konnte, da das oft Hier ge- 
ſchieht; alle Stimmen fchienen fich für mich zu ver- 

ı) Der Boften eines erjten Kuſtos an der Hofbibliothef 
zu Wien Hatte ſich durch den Tod des k. k. Hofrates Adam 


Ritter von Bartich (geboren den 17. Auguft 1757 zu Wien, 
T dafelbit den 21. Auguft 1821) erledigt. 
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einigen. Plötzlich aber erhält diejelbe ein Mann, an 
den niemand gedacht Hat, und der auch gar nicht in 
diefem Fache bekannt ift, und der fie bloß bekommen 
bat, weil man ihn in einem andern Büreau los ſeyn 
wollte.1) Das ift denn nun freylich jehr niederjchlagend, 
und ich fehe nun wohl, daß ich wenig Hoffnung habe, 
hier auf einen grünen Zweig zu kommen. 

So ſehen Sie, daß ed mir an Gründen nicht 
fehlt, traurig zu jeyn, ohne daß noch die große Sorge 
um Sie dazu fommt, und mid) ganz niederdrüdt. Mit 
der Freundin jteht es gut, injoweit, daß Gottes Wille 
wohl zur Ausführung kommen wird; mir fteht in- 
deifen dabey noch ein Berg von Sorgen bevor, indem 
ich bereitwillig das Beſte und Liebjte zum Opfer 
bringe, was mir noch den Aufenthalt Hier einigermaßen 
verfüßen konnte. — Meiner Frau Gefundheit ift 
leidentlich; aber die wenig tröftliche Befchaffenheit 


) Johann Vesque von Püttlingen (geboren am 12. No⸗ 
vember 1760 zu Brüffel, F am 1. März 1829 zu Wien als 
k. k. Hofrat und Schatmeifter) wurde am 5. März 1824 zum 
eriten Kuftos an der Hofbibliothel zu Wien ernannt, und zwar 
deshalb, weil man nad) dem Tode des Oberſtkämmerers, des 
Grafen Rudolf von Wrbna (F 30. Januar 1823), beſchloſſen 
hatte, das Perfonal des Oberſtkämmererſtabes, bei welchen 
Vesque feit 1809 Kanzletdireftor war, zu reduzieren. Übrigens 
hatte Vesque fon 1804, als er nad) Wien fam, um eine 
Stelle an der Hofbibliothet nachgejudht. 
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meiner Lage drüdt fie natürlich mit, auch geht uns 
da3 ganze Leben nicht recht zujammen, in der. Tren- 
nung von ihren Kindern.!) Der jüngfte wird jeht 
berfommen, mit den Seinigen, damit fie doch ihre 
Großfinder einmal zu fehen bekommt; wir werden 
ung in Salzburg oder wahrjcheinlicher in Steyermarf 
vereinigen, wo e3 nicht jo theuer ift als hier. Es find 
immer fo viele Zwecke zu vereinigen, Daß alles darüber 
ganz verwidelt wird, und ich nie zu dem kommen 
fann, was der eigentliche Wunſch meines Herzens 
wäre. So bejteht mir das Leben aus lauter Hem- 
mungen und Störungen, und muß ich nur immer Die- 
felben Entjagungen von neuem wiederhohlen. Daß mir 
jest unter allen diefen feine jo jchmerzlih ift, als 
die von Shnen getrennt zu feyn, und nicht zu Ihnen 
zu können, das darf ich Ihnen nicht erſt jagen, denn 
Sie fühlen es gewiß jede Stunde und jeden Augen- 
blik im gemeinfchaftlidden Gefühle mit mir. Ich 
bitte Gott alle Tage, daß er Ihnen eine rechte Helden- 
ftärfe und unerfchütterliche Geduld einflößen möchte, 
d. h. für das äußre Leben, im Innern aber und im 
Herzen gegen Gott und feine Fügung wiünfchte ich 
nur, daß Sie ganz weich wären und Er allen eignen 
Willen von Ihnen nähme, und Sie Ihr Herz ganz 
in die Wunden des Heilands verjenfen und verliehren 


1) Johann Veit (f. ©. 27) und Philipp Veit (j. ©. 182). 
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fünnten, jo daß Sie gar fein andre Gefühl mehr 
hätten, al3 das was Gott jeder Mutter für ihre 
Kinder in? Herz gepflanzt hat. Meine liebe, theure 
Chriftinel verliehren Sie nicht den Muth und die 
Hoffnung, aber auch nicht die Geduld. Denken Sie 
nicht auf das was geſchehen und was da werden 
foll, denn das wird Gott ſchon lenken; jondern denfen 
Sie nur an das, was Sie thun follen und was 
Ihre Pflicht ift, als Tatholiihe Frau und Mutter. 
Uebrigens machen Sie Sich ganz hart und unempfind- 
ich, und feit; jo daß Sie jedem andern Gefühl un- 
zugänglich find, außer dem für die Pflicht gegen Gott 
und der Liebe zu Ihren Kindern. Sie dürfen, glaube 
ih, Ihre Einwilligung in feinem Falle zu einer Schei- 
dung geben, weil es einmal nicht katholiſch iſt; Sie 
müßen darin ganz unbieggam und eijern ftandhaft 
feyn, aber ohne alles Leidenjchaftliche Gefühl, Gott 
wird diefe Standhaftigkeit belohnen; was dann ge- 
Ichieht, da8 laßen Sie nur fommen, Gott wird ſchon 
für Sie und auch für die Kinder forgen, wenn auch 
der Vater fie in Noth Täßt. 

Für die Kinder follen Sie übrigen? Sih nad) 
allen Kräften annehmen und Ihr Recht geltend 
machen, da müßen Sie ftreiten und kämpfen, reden 
und Himmel und Erde beivegen. Außerdem aber jollen 
Sie von den Fehlern des Mannes gegen Sie und an 
fih felbit gar feine Kentniß nehmen, ihn ganz 
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gehen laßen, Sich nicht darüber ereifern, Sich gar 
nicht darum annehmen, al® ob es gar nicht wäre, Sie 
nichts wüßten, dann aber immerfort jo lange es nur 
geht, als Frau von Ehre und Würde, Ihrerfeits, Ihre 
Pflicht erfüllen. 


Den 3ten April 1824. 


Es find nun fchon wieder acht Tage vergangen 
und ich habe immer noch feine Nachricht von Ihnen 
erhalten, worüber ich außerordentlich befümmert und 
im tiefiten Herzen traurig bin. Ich war die Beit ber 
mannichfach gejtört und unterbrochen; darum iſt der 
Brief nicht abgegangen. Am 3iten März!) habe ich mit 
großer Inbrunſt meine Andacht gehalten, eine Heilige 
Meile leſen laßen und bin immer im Gebet und 
betenden Gedanken bey Ihnen geweſen. Es iſt dabey 
auch wohl ein ſchwacher Strahl von Hoffnung in 
meiner Seele aufgegangen, als ob Sie doch bald 
einigen Troſt von Gott erhalten würden. „sch bitte 
Sie nur, Sich diefe lebte Zeit vor dem heiligen Ofter- 
fefte2) recht im Geifte zu fammeln, jo viel Sie nur 
immer fünnen, und diefe heilige Zeit in und an Sid 
Selbft durchzuleben, indem Sie Sich mit dem Opfer- 
tode des Heilandes vereinigen, und unaufhörlich Ihr 


ı) Chriſtinens Geburtätag. 
2) Dftern fiel 1824 auf den 18. April. 
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ganzes Selbit Gott zum Opfer darbringen. — Bon 
diefem Abenömahle des Opfers und der böchiten 
Seelenleiden müßen wir alle eſſen, und alle durch 
dieſes Feuer gehen. Ich verſtehe es jebt recht gut, 
warum ich grade diefe Gegenftände zur Betrachtung 
für ung ausgewählt!) — nur aus diefen fünf heiligen 
Quellen jchöpfen wir die Kraft, das Kreuz unjers 
Herrn mit ihm zu tragen, und uns felbjt ala Opfer 
auf den Altar zu legen. Zwar find wir jebt beyde 
nicht frey und ruhig genug, um unfre Gedanten darüber 
zuſammen zu entwideln, fo wie ic) es im Sinne hatte 
und wie e3 für uns felbft zur Befeitigung und dann 
vielleicht auch für andre zur Erbauung dienen könnte. 
Gott felbft führt ung aber wohl diefen Weg, und 
läßt und das alles erſt in der eignen Seele an ung 
feldjt erfahren, und jo muß es ja auch wohl jeyn. 
Glauben Sie alfo nur feft, daß es fo iſt, und daß Er 
uns führt, und daß alles gut ausgehen wird. Bon 
meinem vielfachen Leiden will ich Sie nicht weiter 
unterhalten, es würde Ihnen dag Herz nur noch ſchwerer 
machen; ich harre aber ftandhaft aus in der Geduld. 

Können Sie mir wicht eine Gelegenheit anzeigen, 
wie ich Ihnen einige Bücher ſchicken könne; ich möchte 
Ihnen die Bände mit meinen Gedichten fchiden, ?) 

1) ©. ©. 180. 


9) Band 8 und 9 der „Sämtlihen Werke" F. Schlegel3, 
Wien 1822—25. 
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fürchte aber, daß es Ihnen auf der Diligence zu viel 
Porto koſtet. Ich denke, e8 würde Sie vielleicht er- 
heitern, und Sie finden auch einige neue Gedichte 
darin, eines über Noah!) — welche neuen Gedichte 
fih ganz auf die jebige Zeit (wenn man diefe inner- 
fich verfteht) beziehen, und vielleicht alfo auch für 
Ihre Seelenftimmung anfprechend feyn möchten. Denn 
glauben Sie es mir nur, daß uns beyde und auch 
Sie diefes alles ſehr nahe angeht; da Gott nicht ver- 
geblih fo manchen merkwürdigen Blick über meine 
künftige Beftimmung in Ihre Seele gelegt hat. Wenn 
wir daran feft und im Ernft glauben, fo ziemt es fich 
denn auch, daß wir nicht in der Prüfung zaghaft 
werden, jondern ftandhaft bleiben; da e3 ja wohl 
feinem Zweifel unterliegt, daß alle die Seelen, welche 
an dieſem großen Opfer der lebten Zeit Theil zu 
haben berufen und auserwählt find, zuvor im Feuer 
der Leiden rein gebrannt und geläutert werden müßen. 
Ich erfahre dieß jeden Tag an mir ſelbſt, und aud) 
an jenen andern mir verbundenen augerwählten 
Seelen. ?) 

Es ist, al3 ob mir an der Poefie zugelegt werden 
follte, was mir in der Wirklichkeit abgeht. Sch ehe 


1) „Noahs Morgenopfer”, in der 2. Ausgabe der „Sämt- 
fihen Werke“, Wien 1846, Bd. X, ©. 257—262. 

2) Lesniowska und Agnes Häding; früher Hatte auch 
Hohenlohe dazu gehört. 
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voraus, daß ich noch viele Gedichte ganz neuer Art 
machen foll, verfteht fich alle geiftlichen Inhalts. Ich 
lege Ihnen Hier nur ein Blatt mit ein Paar Berjen 
bey; ) es find nur ein Baar Strophen aus einem 
ganz langen Gedicht, was aber noch nicht völlig fertig 
ist, und was ih auch noch jest gleich nicht werde 
fünnen druden laßen, weil es eigentlich) ganz prophe- 
tiſch iſt. Vielleicht Taße ich es als Manufcript für 
Freunde druden; ich weiß aber noch nicht recht. 
Schiden will ich e3 Ihnen wohl auch, wenn Sie es 
wünjchen. — Das „Aus dem Lateinifchen” habe ich 
nur fo darüber gejchrieben; freylich beziehen fich auch 
diefe Verſe grade auf eine alte, lateiniſche Weilfagung, ?) 


1) Ein aus drei fünfzeiligen Strophen beitehendes Ge⸗ 
dicht mit der Überfchrift „Heilige Sehnfucht (Nach dem Latei- 
niſchen)“, Sämtliche Werke, Wien 1846, Band IX, ©. 171. 
Diefe Verſe bilden die 4., 5. und 6. Strophe tes „Hiero⸗ 
glyphenliedes"”, welches F. Schlegel in den „Poetiſchen Be- 
trachtungen in freyen Stunden” von Nicolaus, Wien 1828, 
erfcheinten ließ. ©. Beilage 5. — Unter dem Namen „Nicolaus“ 
verbarg fich ein Wiener Myſtiker. 

2) Die dem bl. Malachias (F 1148) fälſchlich zugejchrie- 
benen Weisjagungen über die Päpſte von Cöleftin II. (1143 big 
1144) an „bis zum Ende der Welt” entftanden nachweislich 
erſt 1590, weshalb fie auch nur bi auf Gregor XIV. (1590 
bi3 1591) als vaticinia post eventum pafjen. Auf Pius VIL 
(1800-23) lautet die „Weisfagung”: Aquila rapax, auf 
2eo XI. (1823—29): Canis et Coluber, auf Pins VIIT, 
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worin die Päbſte der lebten Zeit charakterifirt find, 
und worin Pius VIL mit Aquila rapax, der jebige 
aber mit Canis und Coluber bezeichnet wird, welches 
Erfte den Napoleon bedeutet, jo wie dieſes unſre 
Beit bezeichnet. Dann kommt einige Zeit ſpäter Crux 
a cruce (welches wir jebt jchon innerlich erfahren, 
daher und auch die ganze Sache nah genug angeht) 
— und endlih Lumen a coelo! — welches ich nur 
zujammen mit Ihnen zu erleben wünſche. — Möchte 
nur Gott Ihre Kinder befchirmen und mit dem Seegen 
feiner Gnade überjchütten; dann müßen Sie aber auch 
Standhaft jeyn, Unfre eigne Seele follen wir Gott 
ganz al® Holocaustum darbringen; dann werden wir 
das himmlische Kreuz der Verklärung im Lichte, aus dem 
dunfeln Seelentreuze diefer Leidensnacht hervorgehen 
jehen, und dag Licht vom Himmel wird vor uns und 
auf ung niederfließen! 
38. 


Wien, den 12ten April, 1824. 
So ift aljo doch alles jo gefommen, was zu be= 
forgen war und was mir fast ſchwer fiel, zu glauben, 


(1829—31): Vir religiosus, auf Gregor XVI (1831—46): 
De balneis Hetruriae, auf Pius IX. (1846—78); Crux de 
eruce, auf Leo XII, (1873—1903); Lumen in coelo.. — 
Übrigens läßt auch diefe Stelle erkennen, daß es bei F. Schlegel 
bisweilen an nücdhterner wifjenfchaftlicher Kritit wie an Ge- 
nauigleit im Zitieren fehlte. 

Sqhriften. VII. 13 
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ſo daß ich immer noch die Hoffnung feit hielt, es würde 
vielleicht doch nicht ganz jo arg ausfallen. — Freylid), 
jo wie nun die Sache fteht, haben Sie wohl ein- 
willigen müßen; das jehe ich wohl felbit ein, und 
jo Hoffe ich, werden Sie auch gleich beym Lejen meines 
vorigen Briefe Sich felbit gefagt haben, daß ih ea 
auch nicht anders meynen könnte. Einwilligen heißt ja 
nicht ſelbſt wollen, oder verurjachen und bewirken; nicht 
Sie haben es ja gewollt oder veranlaßt, und jo werden 
alfo auch Sie vor Gott nicht die Schuld tragen, daß 
dieſes Band zerriffen wurde, fondern können frey vor 
feinem Gerichte ftehen und können auf feinen Schuß 
als Vater Ihrer und Ihrer verlaßenen Kinder feit 
bauen, und follen Sich nur recht dreiſt ganz in feine 
Baterarme werfen. — Sie können wohl denten, wie 
wichtig und auch wie fchmerzlich mir der Inhalt Ihres 
Briefe gewefen it; jo daß ich alle dieſe Tage ber 
ganz davon durchdrungen und hingenommen war. Was 
mir in diefem außerordentlichen Schmerz und Leiden 
tröftlich gewefen, ift die gute Seelenjtimmung, die ich 
in Ihrem Briefe fand; jo daß ich auch feit hoffe und 
vertraue, Gott wird Sie auch ferner nicht verlaßen und 
Sie werden feine Gnade mehr und mehr in reichem 
Maaße erfahren. Zuerft danfe ih Gott von ganzem 
Herzen, daß Sie Sich von dem Zuftande der Krankheit 
wieder erhohlt haben, und daß Gott Sie Ihren Kindern 
noch Länger erhalten will. Dieß iſt alfo fchon vor Ihrem 
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Geburthstage!) gefchehen, wo ich jo inbrünftig für Sie 
gebetet und die Andacht habe Halten laßen;2) und find 
meine Bitten ſchon im voraus erhört gewejen. Es ift 
jehr Ichön, daß Sie Sich nicht der Bitterfeit überlaßen, 
und ich las e3 gern in Ihrem Briefe, daß er?) Ihnen 
noch nicht gleichgültig jey und Sie um fein Seelenheil 
befünmert find. Dieß erwedt mir um fo mehr Hoffnung 
der göttlichen Gnade für Sie, da es jelbft fchon eine 
Wirkung derjelben it. — Sie können eigentlich für ihn 
jegt nur beten, im Äußerlichen aber dann alles über 
Sich ergehen laßen, was nämlich nicht die Kinder be- 
trift; denn für dieſe müßen Sie wie eine Löwin 
fampfen. Ihre eigne und der Kinder Eriftenz zu fichern, 
das muß jet Ihr Hauptaugenmerk und dag Ziel alles 
Ihres Thuns und Treibens feyn. Sie werden gewiß 
erfahrne Rechtsverftändige zu treuen Freunden haben, 
die Ihnen darin mit Rath und That beyftehen. — Sehr 
gerührt hat mich das, was Sie mir von dem Tode 
Ihrer guten Mutter,*) am Tage Mariä Lichtme, 
fchrieben, jo wie von Ihrer befondern Andacht zur 
Mutter Gottes. Möchte diefe Ihnen, als Mutter, in 
allen Ihren Sorgen um die Kinder beyſtehen, umd 
möchte der Heilige Joſeph, welcher der Nährvater 


ı) 31. März. 
2) ©. ©. 189. 
3) Stransky. 
9 ©. ©. 176. 
13* 
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Sefus zu ſeyn gewürdigt worden, durch jeine Fürbitte 
Baterftelle bey Ihren verlaßenen Kindern vertreten. 
Dieß ift mein beftändiges Gebet und ich bitte Sie, 
Sih im Geift damit zu vereinigen, wenn Sie auch 
nicht gradefo zu beten in der Art haben. Laffen Sie 
und das gemeinjame Gebet, Morgen? und Abends, 
jebt recht treu und gewiljenhaft halten; es wird ung 
beyde ſtärken. Sie follen auch für mich beten; es tft 
noch eine etwas fchwere und trübe Zeit für mich; Die 
Arbeit wird mir jehr ſchwer, ich) habe fein rechtes Ge- 
lingen und auch fürperlich fühle ich mich noch nicht 
wieder ganz geſtärkt und zur ZThätigfeit aufgelegt und 
Har im Geiſte. Bon allen Sorgen fehe ich noch fein 
Ende; doch ich will in Geduld ausharren und feit ver- 
trauen. — Wenn Sie fo liebe und gute Freunde in 
Salzburg!) haben, können Sie nicht vielleicht daran 
denken, dort den Fünftigen Winter zuzubringen oder 
Sich ganz dort niederzulaßen? — Da könnten wir denn 
vielleicht uns den Winter vereinigen und zufammenfeyn; 
meine Frau bat Schon lange gewünjcht, einntal einen 
Winter durch in einer etwas weniger großen Stadt als 
Wien zu verleben, was ſelbſt in ökonomiſcher Hinficht 
eher ein Eriparniß jeyn dürfte. Mit einer Turzen Reife 
iſt es etwas andre, da macht das Reifen jelbit immer 
eine bedeutende Ausgabe, die man erit in längerer 


1) © ©. 173. 
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Beit wieder einbringen kann. Daher ich auch für den 
Sommeraufenthalt, ſoweit ich darüber jest für die 
nächſten Monathe ſchon etwas beftimmen Tann, 
dem nahen und viel wohlfeileren Aufenthalt in Steyer- 
mark, wie ich Ihnen lesthin fchrieb, jehr geneigt war, 
den Vorzug zu geben. Doch haben wir noch feine defi- 
nitive Antwort aus Rom von dem Sohne meiner Frau, !) 
worauf doch die Enticheidung ankommt; und überhaupt 
jteht alles noch ganz verworren vor mir. 

Ich Habe nicht länger aufſchieben wollen, Ihnen 
zu fchreiben, obwohl ich heute nicht ganz Kar im Geiſte 
gejtimmt bin, und bitte Sie daher, diejen Brief mit 
Nachficht zu leſen; und nur immer dabey zu denken, 
daß wenn ich auch Tage lang fchreiben wollte, e8 mir 
doch nicht möglich fein würde, Ihnen alles zu fagen 
was ich denke, und wie ich Sie als meine theure 
Schweſter in Chriſto auf das innigite Tiebe. 

Ih weiß nicht, wie es kommt, daß ich dießmal 
jo ganz von dieſer heiligen Zeit erfüllt und hinge— 
nommen bin. Wir werden wunderbar geführt, meine 
gute Chriftinel und diejes Gefühl wird immer deut- 
licher und Harer in mir, und flößt mir ein feljenfeites 
Vertrauen bey allen Wiederwärtigfeiten de3 Lebens ein. 
Laljen Sie un auch in der Heiligen Andacht recht oft 
vereinigt jeyn, und genießen Sie Selbſt dieje Stärkung 


) &. ©. 182 und 187. 
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fo oft Sie können. Möchten wir doc am heiligen Oſter⸗ 
fefte!) darin zufammentreffen und vereinigt jeyn. — 


39. 
Wien, den 24ten April 1824. 


Um dieſe Ofterzeit nicht ganz ohne Andenken an 
Sie vergehen zu laßen, lege ich Shnen ein Gedicht?) 
und ein Gebet?) für die Auferftehung bey. — Das 
Gedicht ift nur ein einzelnes Stüd aus einem größeren, 
welches noch nicht ganz fertig und wohl auch noch zu 
frühe ift, um befannt gemacht zu werden; denn es ift 
mehr auf die Zufunft als auf die Gegenwart gerichtet. 
Ich ſchreibe Ihnen dieß nur, weil bejonder3 in den 
legten Strophen einiges ift, was jchon mehr auf diefen 
Zulammenhang und auf das Nachfolgende fich bezieht. 
Sch würde mich recht freuen, wenn e3 Dazu dienen 
fönnte, Ihr Gemüth auf einige Augenblide empor zu 
richten und gen Himmel zu erheben. Eben das gilt 
auch von dem Turzen Gebete, was mir grade in diejer 
Beit zugelommen ift; ich finde eine bejondre Kraft 
darin, und wünjchte, daß auch Sie dieß darin finden 
möchten. Mir jcheint dieß Gebet wohl für ung alle recht 

1) 18. April. 

2) Strophe 17—20 und 26—30 des „Hieroglyphenliedes”, 
betitelt „Zur Auferftehung”. ©. Beilage 5. 

3) ©. Beilage 6. 
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angemejjen in der jebigen Zeit. Kämpfen Sie nur wie 
eine Löwin, beſonders für das Recht Ihrer Kinder; 
e3 wird doch noch Gerechtigkeit im Lande [geben], um 
einer Mutter in einem folchen Falle beyzuftehen und 
ihr den nöthigen Schub für die Subſiſtenz ihrer 
Kinder zu fichern. Das ift jetzt eigentlich die Haupt- 
ſache. | 

Berliehren Sie nur den Muth nicht, meine theure 
Schweiter in Ehrifto! (So will ic mir Chriftine 
immer überjegen!) Denken Sie Sich, daß Sie in 
einer großen Kriſis find, die aber gewiß zum Seile 
führt. Nicht eine Krifis in den Nerven und in der 
Gefundheit, wiewohl Sie deren doch auch ſchon manche 
jehr gefährliche überftanden haben; jondern eine große 
Herzens- und Lebenskriſis. Aber hier it es nicht ein 
liebevoller Freund, ein wohlwollender Arkt, von guter 
Einficht, aber von menjchlich Schwacher Kraft; fondern 
es iſt Chriftus der Herr Selbft, der Sie an der 
Hand hält, und führt und trägt und ganz gewiß 
auch glüdlich hinausführen wird. Das ift meine fefte 
Meberzeugung, ich möchte faft jagen; ich ſehe das 
deutlich und darum Tann ich auch den Muth nicht 
verliehren. Beten Sie nur unabläßig, daß Gott Sie 
im Glauben erhält und ftärkt. Eben kommt Ihr Brief, 
und da will ich erſt Iejen, ehe ich weiter fchreibe. 
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Wien, den 26ten April 1824. 


Ich danke Ihnen recht für Ihren ausführlichen 
Brief; es ift mir fehr Lieb, alles jo genau als möglich 
zu wißen. Sie müßen Sid) nur recht mit Feſtigkeit 
und Würde betragen und nur vor allen Dingen nicht 
die Bejinnung verlieren. Je befonnener Sie verfahren, 
je gefjicherter werden Sie zum Biel fommen. Sie müßen 
auch nicht zu vielerley auf einmal forgen und über- 
legen, denn das bringt nur Verwirrung hervor; ob Sie 
alle Ihre Kinder bey Sich behalten follen, oder etwa 
das eine oder dag andre irgend jonft wo hingeben, 
das können Sie in der Folge noch genug überlegen, 
da es doch jet gleich nicht geichehen Tann, und wohl 
auch nicht zu geichehen braucht, wenn ich recht verftanden 
babe, daß Sie die große geräumige Wohnung den 
Sommer hindurch noch inne haben. — Sie müßen 
jegt nur einzig und allein bedacht jeyn, Ihre und 
der Kinder Subſiſtenz zu fichern, jet wo der ent- 
jcheidende Augenblick dazu da ift; denn wenn einmal 
ein Spruch darüber gefchehen oder etwas Vertrag- 
mäßig darüber feſtgeſetzt ift, jo läßt fich Hinterdrein nicht? 
mehr darin verändern; und wenn etwa3 darin ver⸗ 
jäumt worden wäre, jo würden Sie es denn nicht 
wieder gut machen können. Darf ich Sie fragen, wie 
viel Ihr mitgebrachtes Vermögen beträgt?!) Diefes 


1) Dies betrug ungefähr 14.000 fl. 
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herauszubefommen und die Mlimentation fejtzujeßen; 
das muß jet Ihre erſte und einzige Sorge feyn. 
Diefes find Sie Ihren Kindern durchaus ſchuldig, und 
Sie müßen da mit Löwenmuth aber auch mit aller 
möglichen Klugheit und Belonnenheit für die armen 
Kleinen Tämpfen. 

Haben Sie denn bey Hofe, beym König!) feinen 
Schub oder Protection zu hoffen? Könnte es Ihnen 
nützlich ſeyn, wenn der Kronprinz?) fi für Sie in- 
tereſſirte? — Schreiben Sie mir darüber, wenn es fo 
ift. — Unverzüglic) werde ich Ihnen nun die Bände 
von meinen Werfen mit den Gedichten durch die Dili- 
gence ſchicken, da ich Doch jet fonft feine Gelegenheit weiß. 

Das Urtheil der Menjchen ift gewiß überall zu 
Ihren Gunften. Sailer, der mir kürzlich fehrieb, er- 
wähnt deſſen mit Theilnahme für Sie und mit großem 
Unwillen über den andern Theil und die ganze Ge- 
ſchichte. 

40. 
Wien, den 26ten May, 1824. 


Ich bin durch mancherley große und kleine Stö— 
rungen bisher abgehalten worden, Ihnen gleich zu ant- 
worten; was mir felbjt jehr leid iſt. Wir follten ung 


1) Marimilian I. von Bayern. | 
2) Ludwig, nachmals König Ludwig I. von Bayern. 
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eigentlich in dieſer Zeit beyde viel mehr fchreiben, und 
auch von Ihnen wünfchte ich noch öfter zu hören; 
denn wenn ich gleich nicht bey Ihnen ſeyn, Ihnen 
nicht wirklich beyitehen und thätig Helfen Tann, fo ift 
e3 mir doch jehr nöthig und ein wahres Bedürfniß, 
Ihnen in der weitern Entwidlung dieſes Kampfs 
Schritt vor Schritt bis zur glüclichen Beendung dei- 
jelben in Gedanken und im Gebet zu folgen. Wenn ich 
nicht die fefte Weberzeugung und die deutliche Gewiß- 
beit im Herzen hätte, daß Gott felbit Sie an Seiner 
Baterhand diejen teilen Weg über Klippen und neben 
dem Abgrunde führt; jo würde ich den fehmerzlichen 
Gedanken an alle Ihre Leiden und jo mancherley 
Dualen gar nicht ertragen Tünnen. Uber diefer Glauben 
it mir ganz Mar und gewiß; ich möchte jagen, ich 
jehe es deutlich, und ich bin daher voll Hoffnung für 
die Zukunft; eine Zukunft, die vielleicht nicht mehr 
ſehr fern ift. Haben Sie nur auch immerwährend 
einen feiten Muth und ſtarkes, unerjchütterliches Ver- 
trauen. Sie haben in Ihrer Gejundheit doch ſchon jo 
manche gefährliche Kriſis auf Tod und Leben mit 
Muth und Ergebung überftanden; haben Sie aljo 
auch jetzt den gleichen, feiten Seelenmuth, in diefer 
großen moraliichen Lebenzkrifis, wo e3 nicht mehr 
bloß die materielle Gejundheit gilt, die aber auch ge- 
wiß zum Heil, und zum Guten, und zu einem neuen 
Leben und einer neuen Klarheit für Sie führt, 
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wenn Sie nur im Glauben feſt bleiben, da nicht ein 
halb wifjender, halb unwiſſender Arkt, oder ein gut- 
meynender, aber irdiſch ſchwacher Freund der Helfende 
ift, jondern Gott felbjt Sie führt. — Sonderbar ift 
es, daß ich vorigen Herbit da3 jo deutlich empfunden 
und wohl ein beitimmtes Worgefühl davon gehabt 
babe, daß Ihnen in diefem Jahre eine jolche Kriſis 
und große Lebensveränderung bevorjtündel!) Nur daß 
diefelbe jo fchmerzlich jeyn würde, das Habe ich nicht 
gedacht noch geahndet; und das follen wir freylich 
auch nicht vorher wißen. 

Ich danke indeffen Gott, daß er Ihnen recht- 
Ichaffne und theilnehmende Freunde und Nathgeber 
zu Ihrem Beyftande jendet; und das iſt auch vor 
allem andern mein tägliches Gebet. Aus der Ferne 
kann ich freylich nicht eigentlich urtheilen; manches ift 
mir auch nicht recht Mar, was ich Sie aber dringend 
bitten möchte, ift daß Sie Sich jetzt nicht durch irgend 
ein, an ſich ganz natürliches, nur aber jebt nicht daher 
gehörende und für den nächſten Zwed und jebigen 
enticheidenden Moment durchaus ftörendes Gefühl 
von Kränkung beitimmen und beherrichen laßen, oder 
font weichmüthigen Eindrüden und Regungen zu jehr 
nachhängen. Wenn einmal die Liebe verfannt und das 
Band derjelben zerrilfen ift, jo bleibt nur dag Recht 


) ©. ©. 148. 
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übrig, was dann Klar beitimmt werden muß; und Sie 
fönnen in diefem Falle nichts von dem Rechte auf- 
geben, ohne zugleich eine Pflicht gegen Ihre Kinder 
zu verlegen. Ich habe Ihnen mit Fleiß jo Har und 
beftimmt darüber gefchrieben, weil man ſich in einem 
ſolchen Verhältniß alles ganz klar und beſtimmt vor- 
halten muß; und ich habe es für meine Pflicht ge- 
halten, damit Sie Sich alles recht überlegen und jeden 
Umstand Scharf ins Auge faſſen, da ich ja jonft nichts 
für Sie thun kann. Das einzige, was ich noch Tann, 
und fehr gern gleich auf den erften Winf von Ihnen 
thun will, ift den SKronprinzen auf die Sache auf- 
merfjam zu machen und Gie Seinem Schub zu 
empfehlen, wenn Sie glauben, daß dieſes Ihnen 
wenigftens indireft von Nuten feyn kann. Schreiben 
Sie mir ja darüber; die Rechtsfache wird unterdeſſen 
doch für ſich müßen durchgefochten und zur Haren 
Enticheidung geführt werden. 

Für den Augenblid jind unsre nächiten Plane 
auch noch etwas ſchwankend geworden, indem wieder 
eine große Störung dazwifchen gefommen ijt. Sch Hatte 
Ihnen, glaube ich, Schon früher gefchrieben, wie es mit 
jenem Salzburger Projekt eigentlich zufammenhing, daß 
wir nämlich dort mit meinem jüngften Stiefjohn, dem 
Mahler Philipp aus Rom, zufammentreffen wollten.') 


1) ©. ©. 182, 187 und 197. 
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Er will auf einige Zeit nad) Deutfchland und zu ung 
gehn, mit feiner jungen ttaliänischen Frau!) und den 
zwey Kindern, damit doch meine Yrau auch ihre 
Entelchen zu fehn bekommt; Wien liebt er eigentlich 
nicht jehr, und fo war ihm mein Borfchlag von 
Salzburg (wobey ich gleih mit an Sie gedacht 
hatte) jehr willlommen. Nun ift aber plößlich feine 
Schwiegermutter, 2) noch in den beiten Jahren, in 
den Wochen geſtorben. Diefer Todesfall geht ung 
wohl an fich jo ſehr nah nicht an, da ich jene Frau 
faum dem Anfehn nach gefannt babe; indefjen folgt 
doh nun daraus, daB Philippe eigne noch fehr 
junge Frau als Die ältefte von fünf ziemlich 
hülflofen Gejchwiftern, die Mutterforge für dieſe mit 
wird übernehmen müßen; und wir erwarten jebt erft 
die nächiten Briefe aus Rom, um zu fehen, wie fich 
das alles entwideln und geftalten wird und inwiefern 
der Reiſeplan dadurd) verändert, oder Doch, was wohl 
ſehr wahrjcheinlich ift, etwa8 Hinausgefchoben wird, 
Sch werde Ihnen gleich wieder Nachricht geben, fo wie 
etwas näher beftimmt ift; wir müßen auch für unſre 
äußern Plane im beftändigen Zujammenhange bleiben, 
e3 wird Doch endlich einmal alles harmonijch und 
glücklich zum ermünfchten Ziele zufammengehn, 


1) Sarolina, geborene Pulini; |. ©. 182 U. 
2) Benedetta Pulini. 
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Vieles, ſehr vieles Hat mich bey jo manchem 
Schmerzlichen, in Ihrem lebten Briefe, auch ſehr er- 
freut und innigft gerührt. Sie gehen gewiß einer 
neuen und höheren Klarheit entgegen. Es Hat mid) 
recht gefreut, wa8 Sie über das Gedicht!) fehreiben 
und daß es Sie fo angelprochen hat. Es iſt dieſes 
freyli) nur Ein Stüd aus einem Ganzen, wa noch 
nicht vollendet ift, und auch noch zu früh wäre, mit- 
zutheilen. Vielleicht wird es Ihnen nad) einig Zeit 
noh in einem andern Sinne Elar vorkommen; ich 
werde Ihnen mit den gedrudten Bänden auf der Dili- 
gence noch etwas von den übrigen Stüden, die dazu 
gehören, abjchreiben und fchiden. — Sie fchreiben 
mir, daß mir noch Ein Schmerz oder Leiden bevor- 
iteht, daß e3 aber dann gut werden wird; dieſes hat 
mich recht getroffen, und erſchien mir wunderbar, da 
ich ſchon feit einiger Zeit das Gefühl Hatte, daß noch 
etwas fehlt an dem mir beſtimmten Kreuz, noch Eine 
Wunde, oder noch Ein Schlag, den ich alfo in Erge- 
bung und Demuth von Gott erwarten fol. Und nun 
ichreiben Sie mir eben daſſelbe! Laſſen Sie uns alſo, 
weil unſre Seelen in jolchem innigen Zufammenhange 
jtehen, recht feft in Gott vereinigt bleiben und in be= 
ftändigem Gebete zufammenhalten. Ich bete jetzt immer 
ganz beſonders inbrünitig für Sie. 


1) ©. ©. 198. 
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41. 


Wien, den Aten Juni, 1824. 


Ich antworte Ihnen auf der Stelle, und Habe 
auch eben in diefer Stunde an den Kronprinzen!) ge- 
ichrieben; die Briefe gehen zu gleicher Zeit ab. Ich 
fürchte aber fait, daß Diefer gegenwärtige Sie nicht 
mehr in Augsburg treffen wird, wenn Sie wirklich 
zum Sten in München feyn wollen. So wäre vielleicht 
beßer gewejen, Ihnen grade nad) München poste 
restante zu fchreiben; indejjen habe ich nicht gewagt, 
e3 anders zu machen, al3 Sie mir angegeben haben, 
damit feine Confuſion entsteht. — Den Brief an den 
Kronprinzen habe ich an unjern Legationsfecretär 
von Wolf bey der dortigen Gejandtichaft addreflirt, 
mit der Bitte ihn gleich zu beforgen. Anders wußte 
ich es nicht einzurichten, und ich hoffe es wird alles 
gut gehen und richtig beftellt werden; da Sie doch 
nicht? der Art äußern, al3 wenn Sie wünjchten, den 
Brief felbft zu übergeben. Es ift auch vielleicht fo 
beßer. — Den Brief habe ich aus ganzer Seele ge- 
jchrieben, und ich glaube es ift mir gelungen; ich febe 
nun auch ein befondres Vertrauen auf dieß bier jid) 
vielleicht anfnüpfende Verhältniß. Den Gegenftand Ihres 


1) Kronprinz Lubwig war am 26. Mai 1824 aus Italien 
nah München zurüdgelehrt und reife am 7. Suni nad) 
Würzburg. 
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Wunfches wegen der beyden Kleinen!) habe ich aus— 
führlich vorgelegt; am meiſten Gewicht aber habe ich 
darauf gelegt, daß der Kronprinz recht mit Intereſſe 
in Ihre ganze Lage eingehe und auzführlih mit 
Ihnen fpreche. Dann wird ſich im Geſpräch am beiten 
entwideln, wa3 er für Sie thun fann und will. Sie 
follen nur vecht offen mit ihm reden; aber über mich, fo 
wie es Sie Ihr Gefühl heißen wird. — Bei dem 
Bemühen, den Kronprinzen für Sie und Ihre Lage zu 
interejfiren, babe ich doch alles fo geitellt, daß es 
Stransky auf feinen Fall Schaden kann; darüber 
können Sie ganz ruhig ſeyn. — Was follte das auch 
wohl helfen; wenn er jeine Stelle jet verlöhre, jo wären 
Sie ja doppelt mitgeftraft. Das Urtheil Ihres Bruder, 2) 
ala Zuriften, bat freylih um fo mehr Gewicht; in- 
defien kann ich doch nicht Täugnen, daß ich darin 
mehr mit dem Biſchof Fraunberg?) übereinftimme, daß 
doch die Sache endlich einmal zum Ziele und Ende 
fommen muß, damit auch Sie wieder in Ruhe 
fommen, was ſonſt auf diejem bisherigen Wege des 
beitändigen Wartens nicht geichehen wird. 


1) Karoline und Karl. 

2) Wahrſcheinlich ift Ferdinand Frh. von Schleich gemeint; 
T. die Einl. a. 

9) Joſeph Maria Johann Frh. von Fraunberg, 1821—24 
Biſchof von Augsburg, am 24. Mai 1824 zum Erzbiſchof von 
Bamberg ernannt, F 1842. 
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Sch Tann Ihnen heute nur jehr wenig und ganz 
flüchtig fchreiben, weil die Zeit mit dem andern Bricfe 
vergangen iſt. — Wegen deffelben will ich nur be- 
merken, daß Sie, wenn es Ihnen nöthig jcheint, nad) 
dem Befinden der Umstände, im Nothfalle, auch bey 
unferm Legationsfecretär Wolf nachfragen oder nach⸗ 
fragen laßen könnten, ob der Brief an den Kron- 
prinzen richtig angelommen und beftellt ſey. Ja Sie 
fönnten Sich im Nothfalle den Brief felbit 
geben laßen. Wenn es aber uicht nöthig, To ift beßer, 
daß jene Leute nicht? von dem Intereſſe, was Sie 
dabey haben, erfahren; da e3 feine ängftlicheren Leute 
geben kann al3 dergleichen Diplomaten. — Ich fange 
an, recht große Hoffnung zu fallen, daß Gott Sie 
bald aus diefem Labyrinthe führen und nicht verlaßen 
wird, und daß Sie die nöthige Ruhe der Seele wieder 
gewinnen werden, wo wir dann auch noch von vielen 
andern, großen und wichtigen Dingen zu reden haben; 
von denen es mich Ihnen mehr und mehr mitzutheilen 
und zu jchreiben dringt, obgleich das volle Verſtändniß 
und Einverftändniß darüber erſt mündlich) bey unjerm 
MWiederjehn, welches ich num, wenn auch nicht fo nahe, 
als ganz gewiß betrachte, erfolgen wird. — Die 
Freundin nimmt den innigjten Antheil an Ihnen; wir 
haben auch viel zu thun. Die Freundin in Paris!) 


ı) Viktorine Gräfin von Sainte-Aulaire, |. ©. 140. 
Schrttften. VIL 14 
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hört nicht auf für Sie zu beten. — Gott feegne Sie 
taufendfältig, und gebe Ihnen rechtichaffne Freunde, 
eine klare und richtige Einficht, und Feſtigkeit des 
Charakters, um alles glücklich zum Ziel zu führen. 


42. 
Wien, den Sten Juli, 1824. 


Ich bin dieſe letzten 10 bis 12 Zage her fo 
außerordentlich tribulirt gewefen, daß ich immer von 
einem Tag zum andern aufgejchoben habe, Ihnen zu. 
fchreiben; allein ich jehe wohl, daß wenn ich warten 
wollte, bis ich. wieder ganz in Ruhe bin, es ja lange 
hergeben möchte. So will ich dann nur in Gottes 
Nahmen fehreiben, und alles Nöthige und Wefentliche 
mittheilen, wenngleich ich Heute noch nicht mit ganz 
befreytem und von Sorgen reinem Gemüth zu Ihnen 
Iprechen Tann. — Bor allen Dingen will ich Ihnen 
nur jagen, daß Ihre lebten Briefe mich jehr beruhigt 
haben, ungeachtet e8 weder Ihnen noch mir gelungen 
ift, die Erfüllung des nächjten Gegenftandes zu er- 
reichen, welcher jebt das Ziel Ihrer Wünfche war. 
Die allgemeine Theilnahme und gute Aufnahme aber, 
welche Sie in München fanden, it mir jehr tröftlich 
und beruhigend für die Zukunft, und auch fchon an 
und für fich genommen und für den Augenblid fehr 
gut; fo fchmerzlich es mir auch gewejen ift, daß ich 
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nicht3 Habe beytragen können, meines guten Willens 
ungeachtet, etwas für meine theure Chrijtine zu er- 
wirken, und Ihre drüdende Lage zu erleichtern. 
Gleich nachdem ich meinen Brief,!) zu dem Gie 
mich veranlaßt hatten, abgefchidt Hatte, jah ich ſchon 
aus den Umftänden und öffentlichen Nachrichten, daß 
Sie ihn nicht mehr würden in München getroffen 
haben;) und das war mir fehr leid, denn eigentlich 
war mir daran am meilten gelegen, daß er Sie 
fehen, kennen lernen, ſelbſt Hören und ſprechen 
ſollte; für das Ganze und der Zukunft wegen, wenn 
er auch in Ihren nächſten Wunſch nicht unmittelbar 
hätte eingehen oder dazu mitwirken wollen. Bald er- 
hielt ich denn auch die Antwort; es ift eigentlich in 
feiner Lage eine fo natürliche und faſt zur Negel ge- 
wordne Bolitif, ſich gar nicht einmifchen, fich überall 
ganz paffiv verhalten zu wollen, daß ich im Grunde 
wohl über die Ablehnung und Entichuldigung, nach— 
dem er Sie einmal nicht jelbft gejprochen, feine Ur- 
fache weiter hatte mich jehr zu verwundern. Unterdeffen 
blieb es mir doch ſehr ſchmerzlich, in diefem Augen- 
bi für die Erfüllung Ihres Wunfches nichts erreicht 
zu haben. Zwar weiß ich wohl, daß er, was ich ihm 


1) Gemeint ift der Brief an den Kronprinzen Ludwig, 
ſ. S. 207. 
2) ©. ©. 207 A. 
14* 
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gefchrieben habe, nicht fo leicht vergefjen wird; und 
ich bitte Sie daher ausdrüdlich, wenn fich doch irgend 
einmal eine Gelegenheit dazu zeigen follte, daß Sie es 
ja nicht verfäumen, Sich ihm ſelbſt vorzujtellen, worauf 
ich eigentlich entjchieden den meiften Werth lege; da 
fih ohnehin die Umstände fehr bald auch ändern 
fünnen, wo denn alle jene gewöhnlichen Zurüdhal- 
tungsgründe wegfallen, wern er ſelbſt in neue Ver— 
hältniße eintritt. — Über die Behandlung Ihres Ver- 
hältnißes mit Stransky Tann ich wohl nichts mehr 
einwenden, wenn alle Freunde, welche die Sache aus 
der Nähe beurtheilen, dahin übereinftimmen, daß fie 
Shnen diefen Weg rathen. Nur Tann ich nicht be- 
greifen, wie e8 am Ende werden fol, und wie für 
Sie und die Kinder die Subfiftenz auf die Dauer ge- 
fichert feyn fol, wenn niemand Sorge trägt, daß Sie 
Ihr Eingebrachtes und die Kinder die rechtmäßigen 
und billigen Alimente erhalten. Ich fürchte, Sie werden 
in Berlegenheit oder gar in Noth fommen, und dieß 
macht mir die jchmerzlichite Sorge, da ich ohnehin 
ſchon an meiner eignen Sorgenlaft von diefer Seite 
genug zu tragen habe. Könnten Sie mich doch darüber 
beruhigen; ich bitte Sie injtändigft, wenigſtens auc) 
dieſe Seite der Sache reiflich zu bedenfen, mit in Die 
Rechnung zu ziehen und auch Ihre Freunde darauf 
aufmerffam zu machen; denn jonft haben dieje gut 
rathen, während niemand für Sie Sorge trägt, und 
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diefe Freunde vielleicht nicht einmal recht wißen, daß 
Ihre Lage durch das ganze paſſive Verhalten von 
diefer Seite natürlich immer hülflofer werden muß. 
Mein Leben fängt an, ſich mehr und mehr von 
den bisherigen Banden und äußerlichen Verhältnißen 
abzuldien; und e3 wird fchon die Zeit kommen, wo 
ich hoffe, mich ganz frey bewegen zu fünnen. Nad) 
Salzburg gehe ich diefen Sommer nicht; der jüngite 
Sohn meiner rau, mit welchem der Plan gemein- 
Ihaftlich dort zufammenzufommen und eine Zeitlang 
zu leben, verabredet war, hat uns abgefchrieben, wegen 
des Todes feiner Schwiegermutter und andrer Ber- 
hältniße.) Für mich allein it e3 für jest nicht 
thunlich; es wäre mir auch auf fo kurze Zeit gar 
nicht befriedigend. Das einzige wünsche ich jebt im 
voraus zu willen, was Gie für eine Einrichtung 
treffen werden, von Michaelis an, wo Ihre jetzige 
Wohnung, wie Sie mir fchreiben, zu Ende geht. Sit 
es jchon entichieden, daß Sie in Augsburg bleiben in 
der Folge oder wäre e3 ein denfbarer Fall, daß Sie 
einen andern Ort zum Aufenthalt Tünftig wählten? 
Dieſes allein wünschte ich zu erfahren, damit ich nur 
fo ungefähr weiß, wohin ich meine Gedanken und 
Plane richten ſoll, unter fo vielerley Möglichkeiten, die 
aus den mannichfaltigen Verhältnißen und Rüdfichten, 


1) ©. ©. 205. 
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in denen ich noch ſtecke, fich ergeben fünnen. — Wohl 
weiß ich e3, daß wir in vielen, ja in den meisten und grade 
in den wejentlichiten Anfichten und Ahndungen uns ge- 
wiß vielfach, bewußt und unbewußt, berühren; und e3 
wird eine unbejchreibliche Glückſeeligkeit für mich feyn, 
Darüber mit Ihnen jprechen zu können, Ihnen fo vieles 
zu jagen und zu eröffnen, und wieder von Ihnen zu 
hören, und ganz in Klare zu kommen. Einer wird in 
der Seele des andern viele befannte Gedanken und An- 
Ichauungen wiederfinden und entdeden, oder aud) neu 
ans Licht hervorrufen und entfalten. Under als 
münplich, im lebendigen Geſpräch und in der Haren 
Gegenwart wird es aber nicht ganz gelingen; bis dahin 
laßen Sie un? nur unabläßig im Gebet vereinigt 
bleiben! — Ich werde Ihnen die andre Woche, mit 
den Bänden der Gedichte, noch das übrige abjchreiben 
und jchiden, von dem größern Gedichte zur Epiphanie 
und glorreichen Wiederfunft unſers Herrn, aus welchem 
ih Ihnen neulich das eine Auferftehungslied gefchict 
habe.!) Dieſes ift von allem, was ich aufgefchrieben 
Ichiden könnte, noch am meiſten geeignet, ung gegen- 
feitig zu verftändigen und Kar zu werden. Außerdem 
möchte ich Sie noch bitten, wenn Gie an heitern, 
jternenhellen Abenden Sich auch innerlich ruhiger und 
gefammelt genug fühlen, bejonders alsdann dag Stern- 


1) S. ©1931. 2. 
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bild des großen Bären, ich meyne die fieben Sterne 
des Wagens zu betrachten. Warum dieſes Sternbild 
mir als ein Beichen des Troftes und der Hoffnung 
ericheint, ‚werde ich Ahnen fchon in der Folge ganz 
klar jagen. Nur bitte ich, dabey zu vermeiden, Daß 
nicht etwa zugleich der volle, helle Mondichein Sie 
trifft; wenn die Erinnrung ander nicht überflüßig ift, 
da ich wohl bemerkt habe, daß der Mond auf Per— 
fonen Ihrer Art eigentlich fast immer ſchädlich ein- 
wirkt. Doch ich weiß ja noch gar nicht, wie und mit 
welchen Sternen Sie in hellem Gefühl innerlih am 
meilten zufammenbängen! — Alſo ift dieg nur fo ein 
verlohrner Wunſch. — — Wir fuchen noch einzeln, 
im Dunkeln, entfernte Anklänge. Wenn wir vereinigt 
und beyſammen ſeyn werden, dann wird der volle 
Zuſammenklang unſre Seelen durch alle Accorde hin— 
durch mit Harmonie erfüllen. 

Die Freundin ift vor etwa 14 Tagen abgereift, 
nah manden Schwierigkeiten und Kämpfen in der 
legten Beit. Jeder Schritt auf dem Wege zu Gott muß 
erkämpft und. mit Schmerzen erfauft werden. Bleiben 
Sie nur feit im Gebet mit ung zujammen; vergejien 
Sie auch jene Frau in Paris!) nicht, die zuerſt für 
Sie gebetet hat umd die auch jet jo innigen Antheil 
an Ihnen nimmt. Meine Fran iit noch in Baden, wo 


y S. ©. 140. 
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ih fie morgen auf einige Tage zu befuchen vente; 
ipäter gehe ich auf einige Wochen nad) Steyermarf. 
Laſſen Sie mid nur immer recht genau alles er- 
fahren, damit ich recht gejchichtlich weiß, wie die Sache 
fih weiter wendet, deren Entwidlung ich jehnlichit 
wünjche, damit auch Ihre Seele und Ihr Leben 
endlich wieder in Ruhe fommt, und alles eine feite 
und bleibende Form gewinnen und annehmen [kann]. 
Der proviforifche Zuftand ift auch in den Familien— 
verhältnigen jehr drüdend und quälend. Seegnen Sie 
Ihre Kinder taujendfältig, und jchreiben Sie mir recht 
bald wieder, ich bitte Sie darum. Ihre Briefe find 
mir immer beilfam und nöthig, und immer, wenn jie 
lange ausbleiben, it es mir eine ſchmerzliche Ent- 
behrung und macht mich ängſtlich. 


43. 
Wien, den 20ten Suli [1824]. 


Ehen da ich abreijen wollte, habe ich Ihren 
legten Brief erhalten, der mich bis in die tiefite Seele 
gerührt und mit allen Gefühlen der Gnade und des 
Dankes gegen Gott erfüllt hat. Nicht genug nämlich 
fann ich Gott danken, für die chriſtliche Sanftmuth 
und Ergebung, mit welcher Sie Ihr Unglüd ertragen, 
und für das feite Vertrauen auf Gott, welches Sie 
in diefer Noth im Herzen treu bewahren, wodurch Sie 
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denn auch ganz in feiner väterlichen Fürſorge und 
Hülfe ruhen und Ihre Seele an dieſem Anfer der 
Hoffnung anschließen und befeftigen können. — Ver⸗ 
fäumen Sie jedoch nicht, alle8 was Ihnen die Ver- 
nunft jagt und vernünftige Freunde rathen, zur Vor- 
ſorge für Sih und für Ihre lieben Kinder, nad) 
treuer Mutterforge und Pflicht, zu thun, zu verjuchen, 
zu befchließen und zu unternehmen. Denn wenn man 
gleich eine jolche Hülfe in der Noth von Gott mit 
Dank erkennen und mit unerjchütterlichem Vertrauen 
erwirken joll; jo darf man doch eigentlich nicht darauf 
rechnen und mit Gewißheit bauen, daß Gott immer 
auf fo außerordentliche Art Helfen würde und 
gleichjam müßte. Man joll wenigſtens feine vernünftige 
Vorſorge und Bemühung aus der Acht Yaßen; denn 
das iſt auch Pflicht. 

Sch gehe auf einige Wochen, längſtens bis Ende 
Auguft nah Steyermark und bin jebt zuerit allein 
dort; meine Frau folgt in etwa 8—10 Tagen. Die 
Freundin aber ift jchon vor einem Monath nad) 
Pohlen gereift. — Sch gehe hier fort aus einem Wirr- 
warr von Gejchäften und Störungen. Ich Habe nur 
eilen müßen, daß ich fortfomme; ich kann die Luft in 
Wien, wenn es heiß ift, ſchwer ertragen, und war 
immer unwohl die legte Zeit und ganz unfähig zu 
arbeiten. — Bon dort aus fchreibe ich Ihnen gleich 
ausführlich. — Die Abſchrift des Gedichts wird 
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mit dem, was Sie ſchon haben, nun vollitändig jeyn;*) 
nehmen Sie nur nicht übel, daß die Abſchrift jest jo 
zerſtückt iſt. Hätte ich mehr Zeit gehabt, jo Hätte ich 
fie Ihnen ganz, alle® von neuem gemacht. Habe ich 
Shnen den Noah?) nicht Schon geichidt? — Diefes 
ift unter den gedrudten, was ich Sie zuerjt zu leſen bitte. 


44. 


Beiftrig, den 14ten Auguft, 24. 
Noch niemals ift e8 mir mit den Briefen an Sie 
fo unglücklich gegangen, wie diefesmal. — Am 20ten 


ı) Der zu Anfang ber folgenden Nummer erwähnten 
Sendung legte F. Schlegel die Abſchrift der 1.—8.,, 7.—16,, 
21.—24. und 30.—31. Strophe des „Hieroglyphenliedes” bei; 
ftatt der 25. Strophe gibt die Mbichrift folgende Zeilen: 

Zwei Brüder und zwei Söhne ftehn am Strande,®) 

Die fahren hoch ins Meer, wie Er e3 heißt. 

Sie jhiffen, rudern, wogend weit vom Lande, 

Und ziehn jo voll den Yang in ihre Bande, 

Daß ſchwer das Ne ber Schwachen Hand zerreißt. 

Nach der 31. Strophe fügt F. Schlegel folgende Worte 
beis „Mit diefer Strophe beginnt dann der zweite Theil des 
ganzen Gedichts, welcher noch nicht vollendet ift.” — Auf der 
Abſchrift fteht als Titel: 

Tied der Auferſtehung. 
Zur Epiphanie unjers Herrn. 
2) „Noah's Morgenopfer”, |. ©. 191. 
3) Luc. 5, 4—7; Joh. 21, 6. 
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Suli, an welchem Tage ich auf einige Wochen hieher 
aufs Land ging, ließ ich ein Padet für Sie in Wien 
zurüd mit den beyden Bänden meiner Gedichte, meinem 
Briefe und der Abjchrift des noch ungedrudten Ge- 
dichtes) von der Epiphanie. Das Bader follte noch) 
denselben Tag auf die Poſt gegeben werden und ich 
Dachte mir, e8 würde ſchon längſt in Ihren Händen 
ſeyn, als ich erſt vor 5—6 Tagen erfuhr, daß es 
liegen geblieben, weil es jetzt bei Bücherfendungen in 
der Auffchrift der Addreſſe bejondrer Umftände be- 
darf, um große Weitläuftigleiten zu vermeiden. Durch) 
ein neues Verſehen, wie e8 immer zu ergehen pflegt, 
wenn einmal etwas confus gehen fol, ift die Anfrage 
meines Dieners, wie er es machen follte, auch wieder 
nicht an mich gelangt, bis erſt ganz ſpät. — Ich Hoffe, 
daß nun wenigftens alles richtig in Ihre Hände ge- 
kommen jeyn wird; jebt, feit ich die Confufion er- 
fahren babe, hätte ich gern gleich geichrieben, war 
aber grade unwohl, an einer Art von Nothlauf und 
innerm Geſchwür im Ohr, welches mich jehr im 
Kopf angegriffen hat, fo daß ich mehrere Tage gar 
nicht vornehmen, bejonders nicht chreiben konnte. — 
Was werden Sie nur zu diefem langen Stillfchweigen 
gedacht haben, welches Ihnen unter diefen Umständen 
völlig unbegreiflich feyn mußte; nach einem ſolchen 


i) ©. ©. 217 f. 
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Briefe, wie der letzte von Ihnen, der mich auf das 
innigfte gerührt und mir das ganze Herz erjchüttert 
und bewegt hat? — Eben in diejer Zeit, wo ich in- 
brünftiger als je für Sie gebetet und in der Ein- 
ſamkeit hier immer in Gedanten bei Ihnen war, find 
Sie alfo ganz wie getrennt und ohne alle Nachricht 
von mir geweien. Ich vertraue jedoch darin auf Ihr 
richtig ahndendes Gefühl, daß Sie nicht über mein 
Stilljhweigen werden gezürmt oder es einer faljchen 
Urfache zugejchrieben haben; und daß Ihr Herz Ihnen 
wohl wird gejagt haben, daß es nur eine zufällige 
Urjache ſeyn Tonnte, was Schuld daran war. — Für 
Ihren lebten Brief, der mich jo innig gerührt Hat, 
fann ich Gott nur mit dankbarem Herzen und diejem 
Gefühl der innigften Rührung preifen; nicht bloß daß 
er Ihnen in der größten Noth auf eine fo wahrhaft 
wunderbare Art, die Hülfe für den Augenblick ge- 
fendet; jondern vorzüglich wegen der ſichtbaren Gnade, 
und unmittelbaren göttlichen Fügung und Führung, 
die ich Hier im Innern und Aeußern, in Ihnen und 
Ihrer guten Stimmung frommer Ergebung, jo wie in 
dem ganzen Gange der Sache, über Sie walten jehe. 
Es iſt Gottes VBaterhand, die Sie führt, und darum 
bin ich auch bey allen Ihren Leiden, fo voll Vertrauen 
und Muth, weil mein Glaube ganz feit fteht, daß 
alles dieſes volllommen gut ausgehen wird, und daß 
auch wir, fobald diefe Sache erft ing Klare gebradjt 
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ist, endlih an da lang erfjehnte Ziel gelangen und 
zufammentommen werden, wovon mich dann, wenn der 
Zeitpuntt da iſt, auch nichts in der Welt mehr ab- 
Halten joll. — Seht werde ich wohl im Monath Sep- 
tember nach Dreßden gehn, zu meiner Schweiter!) dort, 
auf. eine ganz kurze Zeit; es it bloß eine Geichäfts- 
reife. Darum bitte ich Sie auch, daß Sie mir dießmal 
recht bald antivorten möchten, verfteht fich nach Wien, 
wohin ich überdem bald zurückkehren werde, damit ich 
e3 auch gewiß noch erhalte. Desfalls bitte ich alfo, 
daß es Sie nicht jo machen, wie ich dießmal, wie- 
wohl ohne alle meine Schuld. Was die Freundin be- 
trifft, die gleich nach Pohlen gegangen iſt dießmal, fo 
ift die Hauptjache, daß fie erft ganz frey wird von 
den Banden der weltlichen Gejchäfte, und dann, daß 
fie lernt; alles übrige wird fich von ſelbſt geben, und 
nachdem fie fich einmal ganz Gott übergeben hat, wird 
fie Gott auch Schon ftärfen, was in einzelnen vorge- 
Tommenen Fällen, wie zum guten Unterpfande der 
Zukunft, auch ſchon auf fait wunderbare Weile ge- 
Ichehen ift. Und jo wird fie Gott auch ſchon führen 
und ihr ſelbſt den Weg zeigen, den fie weiter gehen 
joll; ich Tann dabey nur ala SHandlanger helfen, zu 
dem eriten Schritt und Anfang. Für das übrige wird 


1) Charlotte, verheiratet mit dem Hofſekretär Ludwig 
Emmanuel Ernft, ſ. Beilage 2. 
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ein höherer ſorgen. — Die Luft hier wirkt wohlthätig 
auf meine Geſundheit, ſo wie die Einſamkeit auf 
meine Seele; doch ſind meine Gedanken nicht ruhig 
daheim auf dieſen friedlich ſtillen Fluren, ſondern ganz 
in alle dieſe Gegenſtände verſenkt, die Sie zum Theil 
auch kennen oder ahnden und die Ihrer Seele wenig- 
jtend im gemeinfamen Mitgefühl nicht fremd feyn 
fünnen. Es ift feine unruhige Erwartung, fondern 
ein ernſtes Gefühl der Vorbereitung, was mich, 
wie am ftillen Vorabende vor einem großen Feſte [er- 
füllt]. Die Erfüllung tritt immer näher heran, auch an 
das eigne Herz, und es wird wohl die Zeit nicht mehr 
ferne ſeyn, wo auch ich noch einmal durch das Teuer 
der lebten Läuterung gehen fol, in dem jet Ihre 
Seele Steht. Es iſt jedem ein andrer und eigner Durch⸗ 
gang bejtimmt; aber nur als einen folchen müßen Sie 
Ihre jetzige Prüfung betrachten. O könnte ich doch nur 
einmal erft bey Ihnen ſeyn! — wie würde Shnen 
und mir und ung fehr vieles jo Har werden. Bleiben 
Sie nur ja ftandhaft und mit ftetem Gleichmuthe, de= 
müthig Gott ergeben; ich weiß nicht, wie mir dieß 
mit einemmale jo aus der Feder dringt, ohne daß ich 
vorher daran gedacht Habe. Lafjen Sie ung auch in 
der heiligen Communion recht oft vereinigt feyn; wenn 
ih in Wien bin, fo gehe ich alle Woche, meiftens 
Sonntage, oder ſonſt an Feiten, oft auch mehrmahls; 
ich finde eine wunderbare Stärkung darin, und meine 
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Beichtväter haben mich immer jehr dazu angetrieben, 
da ich es allein für mich nicht jo wagen würde. Wie 
halten Sie es darin? Sie bedürfen diefer geijtigen 
Stärfung auch wohl ſehr; und Sollten fie recht oft 
empfangen, injoweit Ihre Führer damit einver- 
itanden find. | 

Ich bitte Sie, mir auch zu fchreiben, ob das 
Gedicht von der Epiphanie!) Ihnen doch, jo wie es 
da ift, zufagt und Sie hie und da, wie ein befannter 
Ton anfpridt. — Freylich jollten wir erft über fo 
vieles, was darin nur angedeutet it, ausführlich 
Iprechen können. 

Meine Frau ift mit mir hier und genießt die 
wohlthätige Luft für ihre Gejundheit; fie Hatte erſt 
im Sinne, auf den Winter zu Ihren Kindern nad) 
Rom zu gehen; es bat jich aber wieder zerichlagen. 
Es iſt eben noch nicht die Zeit, und wir haben 
ung vorgenommen zu warten, bis wir einen Finger- 
zeig erhalten, da wir nichts wollen, al3 nur diefem 
und dem Willen Gottes folgen. — Agnes betet unab- 
läßig für Sie; nad) Bari3?) werde ich erſt in diejen 
Tagen von hieraus fchreiben. O könnte ich Ihnen 
doch helfen! 


) © ©, 217. 

3) Viktorine Gräfin von Sainte-Aulaire befand fich zu jener 
Zeit nicht in Paris, fondern auf einer Reiſe in der Schweiz. 
Barante, Etudes Historiques et Biographiques, II. ©. 88. 
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45. 
Wien, den 19ten September 1824. 


Unſre legten Briefe werden fich ziemlich gefreuzt 
haben; denn ich Hoffe doch, dag Sie nun endlich das 
jo unglüdlicd) verfpätete Packet mit meinem Gedichte, ) 
jo wie auch den fpätern Brief aus Feiſtritz, werden 
richtig erhalten haben, da beyde am 16ten und 
17ten Auguft von hier abgegangen find, und ich habe 
immer geglaubt, Sie würden mir ſowohl auf die er- 
haltenen Gedichte al3 auf den Brief einige Zeilen ant- 
worten, da ich auch befonder3 begierig war zu er- 
fahren, welchen Eindrud Ihnen dag ungedrudte Ge- 
dicht gemacht haben würde. Auf dem Lande bin ich 
nicht mehr dazu gelommen, Shren Brief vom 14ten Auguft 
zu beantworten; feit Anfang September bin ich nun 
wieder zurüd, aber immerwährend ſehr beichäftigt und 
in Unruhe, um alles zu meiner Heinen Reife in Ord— 
nung zu bringen. Dazu kam, daß ich von einem Tage 
zum andern gewiß glaubte, nun müßte doch endlich 
ein Brief von Ihnen fommen, und wollte daher noch 
immer warten. Vielleicht haben Sie auch geglaubt, daß 
ih ſchon abgereift fjey, und haben desfalls nicht 
ichreiben wollen; aber dieß hätte Sie nicht abhalten 
follen, es kommt doch alles richtig an mich, und wird 
mir nachgejchickt, wenn ich auch nicht hier bin. Sebt 


) ©. ©. 219. 
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aber, weil ich nun endlich wirklich morgen abreife, 
bitte ich Sie, mir gleich nach Dreßden zu jchreiben; 
meine Addreſſe dort ift, bey meiner Schweiter, Hof- 
jecretärin Ernft!) im eignen Haufe, in der Mohren- 
itraße. Schreiben Ste mir aber gleich, ich bin jehr in 
Unruhe Ihretwegen, und die ganze Neije dauert nicht 
lange, in drey oder vier Wochen werde ich wieder 
zurüd feyn. — Sollten Sie aber Trank ſeyn und nicht 
im Stande zu fchreiben, fo bitte ich Sie, vergeſſen 
Sie mid dennoh nicht, jondern laßen Sie mir 
duch Munding, der es ja auch damals gethan,?) oder 
duch einen Ihrer geiftlichen Freunde Nachricht geben, 
denn jede Nachricht, auch eine traurige, iſt beßer als 
gar feine. Wer e3 dann thun will, kann mir nad) 
Dreßden fchreiben, wenn e3 gleich gejchieht, oder fpäter 
auch nach Wien. Wir ändern unsre Wohnung, und 
von Michael an wird unfre Addreſſe dort jeyn: 
Alfergaffe, 109.%) Uebrigens ift mein Nahme bekannt 
genug, jo daß es auch ohne Addrefje richtig ankommt. 

Agnes läßt Sie herzlich grüßen, fie betet unab- 
läßig mit Innigfeit und Inbrunft für Ste und fühlt 


) S. ©. 221. 

2) Im April 1822, |. ©. 63 9. 1. 

9) Das Haus Alfergaffe 109 gehörte der Dichterin und 
belletriftifchen Schriftftellerin Karoline Pichler (1769—1843). 
©. deren „Dentwürdigkeiten aus meinem Leben”, Wien 1844, 


IV, ©. 18—20. | 
Schriften. VII. 15 
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fi) immer befonder8 dazu angetrieben; fie verficherte 
mich auf das beitimmteite, daß alle Ihre Leiden gut 
enden und zu Ihrem Heil und zur Yülle der Gnade 
und des Seegens ausſchlagen würden. Dieß gereichte 
mir zu großem Troſt, zu hören, kann aber doch meine 
Unruhe und Belümmerniß für den Augenblid nicht 
ganz wegnehmen. Auch von andrer Seite hörte ich 
dafjelbe mit großer Beſtimmtheit; zugleich aber auch, 
daß Sie jebt wohl frank oder Törperlich leidend ſeyn 
möchten, obwohl nicht fo jehr als ich eg fürchte. — Doc) 
ich bin nicht gewohnt, nad) dem, was mich felbft be- 
trift, auf diefe Weife zu forjchen, und fo habe ich 
das auch nicht weiter verfolgen wollen, und meine 
Unruhe und Sorge ift vor wie nach diefelbe geblieben. 
— Geliebte Chriftinel ich betrachte diefe jebige Kleine 
Reife zu meiner Schwefter als den Anfang, oder erften 
Verſuch, dem bald eine andre Reife folgen fol, nad 
der e8 mich jehnlich verlangt, und die hoffentlich 
nicht mehr jo lange hinausgefchoben jeyn Tann. Ich 
Habe das beitimmte Vorgefühl, daß unfer Wiederfehen 
num nicht mehr fo entfernt ſeyn fann, und daß e3 
und in naher Ferne bevorjteht; freylich muß Ihre 
Sache und ganze Lage erft in Ordnung gebracht feyn, 
ehe ift freylich nicht daran zu denken. Aber dann 
wird mich auch nichts abhalten, aus allen Kräften 
diefem Ziele zu zu eilen, und alle Mittel werde ich auf- 
bieten, um es gleich ins Wert zu feben. Soll es aljo 
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nicht mehr in Augsburg jeyn, fo wäre mir aud) 
München jehr recht, wenn Sie dieſes künftig zum 
Wohnorte wählen; faft aber kommt es mir vor, als 
würde Salzburg ein ganz beſonders günftiger Aufent- 
Halt ſeyn, um ganz ungeftört beyſammen zu leben, 
wenn Sie dort für etwas längere Zeit bei Der 
Freundin!) bleiben und fich niederlaßen künnten. — 
Sch fühle es wohl, daß jebt die Zeit de Sehnens 
vorüber ift, wo auch das Schreiben nicht mehr genügt 
und wo wir uns ſehen müßen. — Ach, wenn ich 
doh nur bald, recht bald Nachricht von Ihnen er- 
hielte; ich kann Ihnen gar nicht jagen, wie unruhig 
ih dießmal über da3 Ausbleiben derjelben bin. — 
Dort auf dem Lande habe ich bejonders auch den 
24ten Juli?) recht innig an Sie gedacht; im Gebete 
bin ich alle Morgen bey Ihnen, und im Geifte vor 
Gott mit meiner Schweiter vereint. 


46. 

Dreßden, den Zten November 1824. 
Es iſt mir ganz unmöglich, Dreßden zu verlaßen, 
ohne Ihnen wenigſtens eine Zeile zu ſchreiben; nur 
mit der Nachricht von meiner Rückreiſe und mit der 
dringendſten Bitte, mir doch bald einige Nachricht zu 
geben, nach der ich mich nun ſchon ſo lange vergeblich 

ı) ©. ©. 173. | 


2) Ehriftinend Namenstag. 
15* 
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ſehne. — Ich babe mich etwas länger hier aufgehalten 
als ich dachte, und habe meine Zeit hier unter den 
Meinigen,?) die ich jo lange nicht gejehen Hatte, ſehr 
gut zugebracht. Auch mit einem älteren Bruder?) aus 
Hannover, den ih 31 Jahre nicht gejehen Hatte, traf 
ich hier zufammen, und es war dieß wohl ein jehr 
rührendes Zufammentreffen, da er meinem verjtorbenen 
Bater?) auffallend ähnlich ſieht. — Auch die nachge- 
laßene Wittwe meines theuren Karl Hardenberg, *) eine 
geborne Gräfin Stolberg,5) und ſehr edle rau, lernte 
ich bier zum erftenmale perjönlich kennen und erfuhr 


1) Bon den Geſchwiſtern F. Schlegeld fehlte bei der 
Zuſammenkunft in Dresden nur Auguſt Wilhelm, damals 
PBrofefjor in Bonn, S. Walzel, ©. 642. 

2), Karl Schlegel, geboren ben 2. Sanuar 1758 zu Zerbit, 
+ den 13. November 1831 als Konftitorialrat zu Hannover. 

3) Johann Adolf Schlegel, Dichter und Kanzelredner, 
geboren 1721 zu Meißen, T 1793 als Konfiftorialrat, Super- 
intendent und Baftor an der Neuftäbter Kirche zu Hannover. 

4) Karl Frh. von Hardenberg, Bruder bes Novalid, auch 
als Dichter bekannt, Konvertit, geboren den 13. März 1776 zu 
Oberwiederſtädt im Mansfeldifchen, + den 28. Mai 1813 als 
fächfiicher Amtshauptmann zu Weißenfels. Er war der Firm- 
pate de3 Johann Zeit. Seit 1811 verwitwet, vermählte er ſich 
am 5. Febr. 1812 mit 

5) Henriette Gräfin zu Stolberg (geboren den 20. Februar 
1788, + den 11. November 1868), Tochter des Grafen Leopold 
zu Stolberg (F 1819). — Henriette war Sberhofmeifterin der 
Brinzeiftin Kunigunde von Sachen (f 1826). 
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jo manches, was mir fchmerzlich wohl that. — Meine 
biefige Nichte!) wird mir in wenigen Tagen nad) 
Wien folgen. — Auch unfre Freundin aus Wien) 
traf hier mit mir zufammen; fie ift ſchon früher 
weiter gereijt und wird erſt in einigen Monathen nach 
Wien zurückkehren. Ich fand fie recht geſtärkt an Ge- 
jundheit und Seele und in jeder Hinfiht war alfo 
mein Aufenthalt diefe fünf Wochen hindurch hier recht 
Schön und reih. Nur Eines iſt mir dabey ſchmerzlich 
gewejen; daß ich nämlich auch hier wieder gar feine 
Nachricht von Ihnen erhalten habe, da ich Sie doch 
in meinem lebten Briefe vor meiner Abreife aus Wien 
jo jehr darum gebeten Hatte. Ich Tann nun faſt nicht 
umbin, den ernftlichiten Beſorgnißen Raum zu geben, 
daß Gemüth und Kräfte bey Ihnen endlich der Laſt 
der Leiden unterlegen haben möchten. Nochmahls bitte 
ih Sie dringend, wenn Sie nur irgend im Stande 
find, mir doch ſogleich nad) Wien zu fchreiben, oder 
wenn Sie jelbft dazu außer Stande wären, mir durch 
einen andern jchreiben zu laßen. Ich werde gleich 
wieder jchreiben, fo wie ich in Wien angelommen bin, 
und werde mid) dann auch an Munding wenden, 
wenn ich von Ihnen gar feine Nachricht erhalten jollte. 

Ich ſehne mich mehr als jemals danach, und fehe 
mit ſchmerzlichem Verlangen und einer fajt an Unge- 

1) Augufte von Buttlar, ſ. ©. 68. 

2) Lesniowska. 
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duld gränzenden Erwartung der endlichen Entfcheidung 
Ihrer Leidenzangelegenheit entgegen. Die Dual und 
Laft eines folchen Leidens wird durch die lange Ber- 
zögerung nur vermehrt und verdoppelt. Es knüpft fich 
aber auch für mich eine wichtige Ausficht und Hoff- 
nung daran, meine geliebte Chriftine! — Es ift das 
bier mein erſter Ausflug gewejen, ich bin nun wieder 
mobil geworden; ich denke es künftig immer mehr zu 
ſeyn, ich fühle die Nothwendigfeit davon auch für 
‘mich und meinen Beruf, und wenn Ihre Sachen nur 
erit einmal entjchieden [wären]; jo wirde ich ernft- 
‚licher al3 je daran denken, Sie ſobald als möglich zu 
bejuchen und wo möglich. auf eine Zeitlang an Einem 
‚Orte mit Ihnen zu leben. Eben darum ift es mir 
doppelt jchmerzlih, daß ich gar nicht? von Ihnen 
höre und mich nun in Unruhe und den größten Be- 
lorgnißen Ihretwegen immer mehr verliehre. — Wenn 
irgend ein andrer Grund als die völlige Unmöglichkeit 
Sie abhalten Könnte, mir zu fchreiben, fo hätten Sie 
ehr Unrecht. Ich jehne mich To ſehr danach, von 
Ihnen zu hören, um dann recht ernitlich mit Ihnen 
die Art und Weife und den beiten Zeitpunkt unjres 
Zuſammenkommens zu überlegen; wonad) ich ein 
dringenderes Verlangen als jemahls fühle. Möge Gott 
Sie mit Seinem Seegen und dem Reichtum Seiner 
Gnade unter der Laft aller diefer vielfachen und großen 
irdifchen Leiden ftärken und Sie ganz mit Seiner 
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Klarheit erfüllen, und möge Sein Heiliger Engel Sie 
auf allen Ihren Wegen beichivmen und geleiten. Sie 
find meine innigft geliebte Schwefter in Chrifto und 
jo bitte ich alfo auch, daß Sie meiner in Liebe ge- 
denfen und diefer peinlichen Ungewißheit ein Ende 
machen möchten. 

Ich ſchreibe Ihnen dieſe flüchtigen Zeilen am 
Abende vor meiner Abreife nad) Wien Abends um 
11 Uhr. 


47. 


Wien, den Aten December 1824. 


Ich bin ſeit Ihrem lebten Briefe jo außerordent- 
ih traurig und muthlos gewefen, daß mir alle Kräfte 
wie gelähmt waren, und fo bin ich nicht zum Schreiben 
gekommen, wiewohl alle Gedanken meiner Seele immer 
auf Sie und Ihre Leiden gerichtet waren. Ich finde 
eigentlich auch feine Worte, um Ihnen auszudrüden, 
wie ich von Schmerz mich durcchdrungen fühle, fo ganz 
an Händen und Füßen wie gebunden und gefeffelt 
zu jeyn, während ich nicht fehreiben, ſondern helfen, 
oder wo ich das nicht kann, doch wenigſtens eilen und 
fommen, jelbjt jehen und durch meine Gegenwart wo 
möglich tröften und lindern möchte. — Sie dürfen 
nicht glauben, daß ich mich Frey bewegen Tann, wegen 
dieſer Reife, die ich jebt gemacht habe; ich Hatte 
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eine bejondre Veranlaßung dazu, und in Hinficht auf 
die Mittel u. ſ. w. war es eigentlich nicht „meine“ 
Reife. — Wie groß meine Sehnjucht und mein fchmerz- 
liches Verlangen iſt, diefem erjten Ausfluge bald einen 
zweyten zu Ihnen folgen zu laßen, davon mag ich) 
jebt gar nicht reden, wo ich in dieſem Augenblid noch 
feine beftimmte Möglichkeit fehe, zur Ausführung zu 
gelangen. Streben werde ich aber unabläßig und uner- 
müdet danach, bis ich den jo viele Sahre gehegten 
Wunſch, daß wir uns wieder fehen, endlich erreichen 
werde, falls es Gottes Wille ift; wie ich e8 auch in 
den beßeren Stunden des Vertrauens mit Zuverficht im 
Laufe des nächſten Jahres Hoffe. Sehr ſchmerzlich ift es 
mir wohl, daß meine geliebte Schwefter faſt unwillig 
oder doch unzufrieden darüber zu jeyn fcheint, daß ich 
damals im Spätjonmer oder Herbſte des vorigen 
Sahres nicht dennoch gefommen bin.!) Erſtlich aber 
waren die Abhaltungen jehr groß; es Hätte in jedem 
Tale nur ein jehr kurzes und ganz gejtörtes Bey- 
fammenjeyn damals Statt finden können. Nach Ihren 
eignen Briefen zu fchliegen war ja jenes traurige 
Mißverhältniß jchon damals ganz unbeilbar feitgejekt, 2) 
und wären dadurch auch wir in der Freude, bey- 


1) S. ©. 131. 
2) S. ©. 158, wo fich die erfte Anspielung auf das „Miß- 
verhältnis” zwifchen Stransky und feiner erften Gemahlin findet. 
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ſammen zu jeyn, nur gehindert und gejtört gewejen; 
ohne daß ich irgend etwas hätte helfen fünnen, viel- 
mehr hätte meine Gegenwart leicht noch Anlaß 
geben können zur Berjchlimmerung der ganzen Lage, 
oder wäre wohl gar zu falichen Auslegungen feind- 
feelig benüßt worden. Liebe Chriſtine! ich kann nicht 
glauben, daß dieß das Wiederjehen hätte jeyn können, 
was ung Gott beitimmt hat, und was eine fo lange 
Trennung krönen fol. Meine Ueberzeugung ift einmal 
entjchieden dagegen; ich habe ganz andre, höhere und 
beßre Ahndungen von diefem unfrem jo lange und jo 
chmerzlich erjehnten Wiederfehen, wenn es ung, wie 
ich gewiß Hoffe, nad) Gottes Willen, noch Hier und 
zwar bald zu Theil werden fol. — Wenn ich wirklich 
glauben könnte, daß ich damals die rechte Zeit ver- 
ſäumt hätte, jo würde mid) dieß vollends ganz troſtlos 
machen; aber e3 bliebe doch auch dann nicht? andres 
übrig, al nur auf Mittel zu finnen, wie wir es 
nachhohlen und jebt für eine jpätere Zeit wieder er- 
jegen fünnen. Eine Schuld würden Sie mir gewiß 
daran nicht beymeßen, wenn Sie nur irgend eine Vor⸗ 
ftelung davon hätten, wie wenig frey, wie ganz ge- 
bunden ich eigentlich in meiner jebigen Lage bin. 
Thun Sie mir nicht Unrecht, meine gute Schweiter! 
— weil Sie jet an den andern Freunden jo wenig 
Stüße finden, daß Sie auch mich mit unter die andern 
werfen. Sie wißen e8 vielleicht noch gar nicht, wie 
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ich Sie liebe und mit welchen geheimnißvollen Banden 
der innigften Liebe meine Seele an die Ihrige ge- 
fettet ift; Sie find die Schwefter meiner Seele, 
meine „Schweiter von Ewigkeit“ — wenigftens iſt 
das mein Gefühl, und dieſer letzte Ausdruck grabe 
derjenige, der ein Gefühl, was feine Worte faſſen 
können, noch am erften obwohl jehr Schwach andeuten 
mag. — Ic habe wohl auch jebt jehr große und ſchwere 
Sorgen und Leiden, denen ich oft faft erliege; aber 
Ihre Leiden find mir weit jchmerzlicher zu tragen als 
meine eignen, und daß ich Shnen nicht helfen, daß ich 
in dem Augenblid jest nicht zu Ihnen eilen Tann, ift 
der fchmerzlichite Theil meiner Leiden. — Obwohl 
mich aber der Inhalt Ihres letzten Briefes ſehr traurig 
gemacht Hat, jo war e3 mir doch lieb, nur wieder von 
Ihnen zu hören. Ich bitte Sie auch über alles, nur 
niemals zu fchweigen, jo lange wie Ddießmal; der 
Ichmerzlichfte Brief ift doch immer beßer als gar 
feiner; der Schmerz wird füßer, wenn er aus der ge- 
fiebten Schwefterfeele quillt, dieſes Verftummen aber 
iſt gar zu troftlog und finfter. — Du ſagſt, was alles 
in Dir vorging, während der Zeit, jey zu reich 
baltig und überhaupt nicht geeignet, in Briefen mit- 
getheilt zu werden! — Soll man denn gar nichts 
jagen, weil man nicht alles jagen Tann? — Würde 
ich nicht vielleicht manches auch haben errathen können, 
wenn Du Dich nur Hätteft öffnen und einiges. wenig- 
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ſtens mittheilen wollen? — Waren e3 nicht doch aud) 
Tröftungen und Gnaden von Gott, mitten unter den 
übrigen fo vielen Schmerzen und Leiden? — Dit e3 
nicht undankbar Yegen Gott, dieje fo gar nicht zu er- 
wähnen, jo ganz mit Stillichweigen zu übergehen gegen 
den einzigen Freund? — Alſo ich bitte, fchreibe mir 
bald, fchreibe mir gleich) wieder; und nur mehr, weit 
mehr, wo möglich alles aus dieſem Innerſten der Seele. 
Dort werden wir Troft und neue Kraft gewiß finden. 

Sch Hätte auch wohl ein Wort zu hören gewünscht, 
wenn auch nicht über die Bände der gedrudten Ge- 
dichte!) und die Erinnerung der vorigen Zeiten; doch 
aber über das andre gefchriebne, letzte unvollendete 
Gedicht,2) wie Du es fandejt und ob es Dich an- 
ſprach. Denn wenn ein Ton aus meiner Seele nicht 
in ber Deinigen wiederflingt, fo würde es mir 
gleich vorlommen, als wäre es nicht der rechte und 
nicht mehr der meine. — Ach, laß mich nicht lange 
warten; denn meine Seele dürfte, wie in heißer 
Wüſte nach dem Labfal der Quelle; wenn auch noch nicht 
Troft und Rettung, jo doch den jüßen, bitterfüßen 
Schmerz aus der verwandten Schweiterjeele zu ver- 
nehmen, diefen Pulsichlag meines Leben? und meiner 
Schmerzen. — Gott feegne Dich taufendfältig, mit 


1) ©. ©. 199 und 219. 
2) ©. ©. 217—219. 
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allem Seegen der Höhe und der Tiefe, zur Rechten 
und zur Linken, in der Tiefe des Herzens und in der 
Höhe des Geiftes und auf der Finſterniß aller Deiner 
irdifchen Wege; mögeft Du in dem Blute Ehrifti ver- 
fiegelt bleiben durch alle Abgründe der Trübſal und 
Gefahr, verfiegelt in feinem allerheiligften Blute an 
Deiner Stirne, verfiegelt zur Nechten, verfiegelt zur 
Linten.!) Amen. 


48. 
Wien, den 22ten Januar 1825. 


Ich habe die Zeit ſo vielerley Drangſale zu er— 
tragen gehabt; daß dieß die Urſache geweſen iſt, warum 
ich nicht ſchon viel früher geſchrieben habe. Freylich 
ſollte man ſich wohl nicht ſo von den Sorgen und 
Trübſalen hinnehmen laßen. Wenn aber Traurigkeit 
in meiner Seele herſcht, ſo weiß ich nicht, warum ich 
die Ihrige noch dadurch vermehren ſoll; und warte 
lieber einen freyeren Augenblick ab, da ich meiſtens 
doch nicht lange ſo muthlos bleibe. Die letzten 14 Tage 
über war ich auch mehrmals an der Geſundheit ſehr 
leidend. — Ich würde es recht beklagen, daß ich ſo 
ſpät erſt von Ihnen Nachricht erhielt, und die Zeit 
vergangen iſt, ohne daß ich die Anweſenheit der bay— 


1) ©. Nr. 54. 
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riſchen Herrichaften?) Hier zu einem neuen Verjuch für 
Sie benügen fonnte; ich glaube aber kaum, daß auf 
dDiefem Wege der Zweck zu erreichen gewefen wäre. 
Gleich nah Empfang Ihres lebten Briefes habe ich 
zwar ausführlich mit denen unter meinen hiejigen Be- 
fannten geiprochen, die mir zu diefem Endzwed am 
leichteften den Zugang hätten eröffnen können. Indeſſen 
babe ich mich eben dadurch wenigftens Hinterdrein 
überzeugt, daß fchwerlich etwas Wejentliches dadurd) 
verfäumt worden ift. Nicht als ob man an der 
menfchenfreundlichen Gefinnung und dem theilnehmen- 
den Wohlwollen der hohen Perſonen bey einem höchſt 
unverdienten Unglüd von fo ganz auffallender Art, 
im mindeiten zweifelte; vielmehr glaubte jemand, der 
es ganz beurtheilen Tann, daß mau wohl das Intereſſe 
dafür bejonder® auch bey der Königin hätte erregen 
fönnen, was ich Ihnen al3 eine allenfalls noch zu 
brauchende Notiz wenigſtens anführen will. Die Sache 
it nur die, daß was hier eigentlich geichehen joll, und 
zwar zumächit, durchaus nicht auf dem Wege der Pro- 
tection und einer Rückſicht aus Gnade und Theilnahme, 


ı) König Maximilian I. von Bayern und feine Gemahlin, 
Königin Karoline, Hatten fi Ende Oktober 1824 nah Wien 
begeben, um der Vermählung ihrer Tochter Sophie mit dem 
Erzherzog Franz Karl beigumohnen, und waren nach der 
Trauung, die am 4. November ftattfand, noch einige Wochen 
in Wien geblieben. 
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zu erreichen fteht; jondern es Tann nur durch einen 
fategorischen Ausspruch, wie es die Gerechtigkeit er- 
beifcht, beftimmmt werden, und würde aljo auch vom 
König unftreitig an die Landes-Stellen gewieſen werden. 
Außerdem wünschte ich, daß Sie alle grüblerifchen 
Gedanken und Empfindungen von fich entfernt hielten, 
welche und in der Leidengzeit nur gar zu leicht be- 
Ichleichen, und welche die Gnade ftören und hemmen, und 
die Seele verwirren. — Demuth jollen Sie nur im 
Herzen behalten, befonder3 gegen Gott und die un- 
begreifliche Weisheit anbetend verehren und Lieben, 
nad) der feine Vaterhand fo fchwere und fo bittre 
Leiden unabläßig über Sie verhängt. — Hier wird 
alſo die Demuth bejonders auf der Feſtigkeit im Glauben 
beruhen, vermöge deren Sie gewiß find, daß Gott Sie 
durd) alle dieſe Leiden doch nur an ein [um] jo 
höheres Ziel feiner Liebe und Gnade führen will. 
Das müßen Sie ja ſelbſt wißen und im innerjten 
Herzen als wahrhaft empfinden, daß es wirklich jo ift, 
wie e8 auch alle heiligen Vorbilder und Lehrer des 
chriftlichen Lebens bier auf Erden fo verkünden und 
immer verlündigt haben; daß Gott die Seinigen im 
Teuer bewährt!) und durch Leiden. und Schmerzen 
reinigt und zu fich führt. 


!) Sap. 3, 6: Tanquam aurum in fornace probavit 
illos (Deus). 
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Dann muß fich aber die Demuth gegen Gott 
beionder8 auch darin zeigen, daß Sie nicht darüber 
in Unzufriedenheit augbrechen, oder in Troftlofigfeit 
verfinfen, weil jenes geheime Gnadenlicht, was fonft 
in Ihrer Seele war, Sie eben jebt verläßt, wo es 
am meiften nöthig wäre. — So ift e8 immer; jo hat 
Gott von jeher die heiligen Seelen feiner Auserwählten 
geführt. — Grade Diejenigen, die das verborgne 
Himmelzlicht Tennen und gejehen haben, werden dann 
oft wieder fehr rauhe Wege ganz im Dunkeln ge- 
führt; da jollen fie Geduld üben, wie es bier einmal 
für da3 Ganze unjer Exrdenloos ift und bleiben muß: 
fonft würden fie die Demuth verliehren, mit der alles 
verlohren ift, wenn jenes geheime Licht, welches ſelbſt 
für die Heiligen, jolange fie hier auf Erden find, nur 
eine jeltnere Ausnahme ſeyn Tann, immer fort währte 
und zur Regel und Gewohnheit würde. — Auch habe 
ich die innigfte Ueberzeugung und lebhaftefte Gewißheit, 
daß Gott Sie nicht verlaßen wird, und daß Ihnen 
noch viel wunderbare Gnaden und noch höheres Licht 
von Gott aufbewahrt und beftimmt find, wenn Sie 
nur jest in der Finſterniß treu und geduldig im 
Glauben und in der Hoffnung auf Gott ausharren. 
— Meine Hoffnungen im äußern Gelingen fchlagen 
alle fehl und die Hiülfsquellen, welche mir bis jebt 
am beften aushalfen, um mid) der Sorgen zu er- 
wehren und von allen Verſchuldungen los zu ar- 
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beiten, ſtocken jet oder laßen mich ganz im Stich. 
Indeſſen verläßt mic) doch der Muth nur jelten und 
der Glauben niemals, in allem diefem Gedränge von 
Sorgen. 

Sch Ichreibe Ihnen recht bald wieder; es wäre 
noch manches wohl, was ich Ihnen zu fagen hätte, 
wenn ich noch ferner nachſinnen wollte. Aber ich weiß 
nicht, warum es mich heute jo drängt, den Brief 
durchaus nicht länger aufzufchieben, ſondern noch heute 
auf die Poſt zu geben. — 


49. 


Wien, den 15ten Februar 1825. 


Geſtern Abend erhielt ich die betrübte Nachricht 
von Shrer neuen Krankheit, durch den Brief von Herrn 
Stötter,) — und Habe die Nacht im Gebet, in Ge- 
danken an Sie und in Thränen hingebracht. Gott 
jtärfe und erquide Sie mit Seinem himmlischen Troft 


1) Franz Anton Stötter, geboren den 4. Oftober 1800 zu 
Untergünzburg, 1825 als cand. phil. am der Univerfität zu 
Landshut immatrikuliert, 182829 Alumnus im Klerikal⸗ 
feminar zu Freifing, zum Priefter geweiht am 17. Auguft 1829, 
von Auguft 1829—1830 Kooperator in Sendling, dann in 
Oberföhring, 1831 wieder in Sendling, 1834 Prädilatur-Bene- 
fiziat an der oberen Stabtpfarrei in Ingolftadt, F daſelbſt am 
1. April 1838. GStötter war der Hauzlehrer einiger Kinder 
Chriſtinens. | 
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in dieſem fchweren Leiden. Mit gerührtem Herzen 
danke ich in allen Tiefen der Seele für alle Ihre 
Liebe und Treue. Es war der innigfte Wunsch meines 
Herzens, Sie noch hier in dieſem Leben der Bedrängnis 
wiederzufehen; — ſoll er nicht erfüllt werden nach 
Gottes Willen, fo habe ich feinen Wunſch mehr für 
diefe Erde. Ich Hoffe aber immer, Gott wird Sie mir 
noch länger erhalten, und auch aus diefem Leiden durch) 
feine Gnade glücdlich wiederherftellen. Und dann fol 
mic) auch gewiß nichts in der Welt mehr abhalten, 
zu Ihnen zu kommen; und ich werde alles mögliche 
anftrengen, um e3 bald zu können; dann warten 
meiner jeelige Tage des jo lang erjehnten Wieder- 
ſehens. — Sit es aber Gottes Wille nicht, daß dieß 
noch bier geichehen joll, fo tröftet mich) nur das Eine, 
daß ich die feite Ueberzeugung hege, daß Sie hier 
ſchon werden außgelitten haben, genug und bis zu 
Ende, und daß Sie nad) der herben Prüfung, dort 
nur Gnade erwartet. Auch hege ich den feiten Glauben, 
daß wir nicht getrennt jeyn werden, vielleicht weniger 
al3 in diefer Dornenwelt. Unwandelbar wollen wir 
im Gebet vereinigt bleiben, und vor Gottes Angeficht 
werden wir beyjammen ſeyn. — Sollten Sie e3 nöthig 
finden, wegen Ihrer Papiere, meiner Briefe, oder auch 
fonft einen Auftrag für mich zu geben, einen Wunſch 
vielleicht wegen Ihrer Kinder; fo hoffe [ich], Gott wird 
Ihnen die nöthige Beſonnenheit und Sammlung, und 
Schriften. VII. 16 
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einen treuen Freund zur Ausführung Ihrer Aufträge 
geben. — Laſſen Sie aber auch nichts unverfucht zu 
Ihrer Rettung, das bitte ich Sie dringendft, um Ihrer 
Kinder und dann auch um meinehwillen. Iſt denn nicht 
Munding Ihr Arkt? — Der Gruß von ihm in 
einem Ihrer leteren Briefe, läßt mich hoffen, daß er 
Ihr Freund geblieben ift, und auch jebt Ihnen hülf- 
reich zur Seite fteht. Da er Sie jchon aus fo ſchweren 
Gefahren errettet hat, jo würde mir dieß ein großes 
Zutrauen einflößen, und hätte ich gern in dem er- 
haltenen Briefe die Nachricht gefehen, ob er oder 
wer ſonſt Ihr Artzt it. — 

Alle Ihre Freunde und Freundinnen, die e3 durch 
mich find, und die auch fonft im Gebete mit Ihnen 
vereinigt waren, werde ich auffordern, mit verdoppelter 
Snbrunft ihr Gebet für Sie zu Gott zu ſchicken. Meine 
Frau, die ſchon heute früh in der Kirche Ihrer ge- 
dachte, dann die Agnes, die nie aufgehört hat, für 
Sie zu beten; und vor allen auch die Freundin, Die 
auch jo jehr gewünfcht Hat, Sie felbit zu fehen, und 
darüber für den Sommer jchon allerley Projekte ge- 
faßt Hatte. Diefelbe ift vor einigen Tagen glücdlich 
wieder hier angelommen, zwar wohl angegriffen in der 
Gejundheit, aber ftarf in der Seele. — Jene Tiebe- 
volle Seele in Paris!) Hat gewiß nie aufgehört für 


1) Biktorine Gräfin von Sainte-Aulaire. 
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Sie zu beten; ich habe ihr erſter vor oe kutzem Ihr ganzes 
Unglück mitgetheilt. 

Vor allem aber laßen Sie mich jetzt nicht ohne 
Nachricht; laßen Sie mir wieder durch den Herrn 
Stötter ſchreiben, und zwar gleich. Ich hoffe, Gott wird 
Ihnen die Beſonnenheit und die Kraft dazu verleihen. 
Sch bitte nochmals darum, Gott ſtärke Sie, Er er- 
file Ihre Seele mit dem Licht Seiner Gnade und 
mit Seinem himmlischen Trofte; er löſche Ihren Durſt 
mit dem Quell Seiner ewigen Liebe. Wir bleiben 
zeitlich Hier und eiwig dort in Gotte® Hand und vor 
Gottes Angeficht vereinigt. 

Ewig 


Friedrich. 
50. 
Wien, den 8ten März 1825. 


Meine Gedanken find immerwährend erfüllt mit 
den fehmerzlichen Leiden, die Sie zu erdulden haben; 
und ich bitte nur unaufhörlih Gott, daß er den 
Balfam des himmliſchen Troſtes in Ihre Seele er- 
gießen möchte. Die lebten Nachrichten gaben mir einen 
Schimmer von Hoffnung und Linderung; aber feitdem 
höre ich nun wieder nichts und fehe mit unbeichreib- 
fiher Sehnſucht und ängftliher Erwartung dem 
nächlten Briefe entgegen. O möchte doch Jeſus Ihnen 
immer erquidend und feegnend zur Seite ftehen. Ich 

16* 
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weiß nicht, wie es kommt, aber ich kann immer noch 
nit von der Hoffnung lagen, daß Gott Sie mir 
diegmal noch erhalten wird, und daß ich Sie dod) 
noch jehen fol. Freylich follte ich bloß meinetwegen 
faum den Wunsch wagen, noch um Verlängerung Ihrer 
Leiden zu bitten. Aber doch Ihrer Kinder wegen follen 
Sie es thun und Gott mit mir bitten, daß er Gie 
für die lieben Kinder und für mich nach feiner unbe- 
gränzten Gnade und Weisheit nochmals erretten und 
erhalten möchte. Geliebte Schweiter meiner Seele, ich 
hoffe, wir find für alle Ewigfeit in Gott verbunden und 
vereinigt; und würden auch von dort herüber ung 
nah bleiben und nicht ganz getrennt jeyn. Aber doch 
wünsche ich es mit einer ganz unausfprechlichen Sehn- 
fucht und Inbrunſt, daß ich Sie nur einmal noch hier 
jehen könnte; es ift das Einzige, was ich hier auf der 
Erde noch zu wünſchen Habe. Thun Sie mir alfo dieſe 
Liebe, und beten Sie auch wegen der Kinder, daß 
Gott Sie dießmal noch erhalten möge, und daß id) 
Sie noch fehen Tann. Alles werde ich dann, wenn 
Gott Sie von diejer Krankheit errettet, aufbieten um 
e3 möglich zu machen, daß ich nach Oſtern oder bis 
gegen Anfang May zu Ihnen kommen kann; und 
nichts foll mi davon abhalten oder wieder irre 
machen. — Mein Herz iſt beflemmt und unſäglich 
betrübt in dieſer Yebten fchmerzlichen Trennung von 
der geliebten Schweiterfeele. Wie würde ich mich 
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freuen dieſe Kinder von Ihnen zu jehen, mit welcher 
Liebe würde ich fie an mein Herz jchließen, bejonders 
den Kleinen Liebling Karoline; und wie glücklich würde 
ich jeyn, wenn ich jemals Gelegenheit fände, Ihnen 
Gutes zu erweilen, was ich der Mutter fo wenig 
fonnte. — Möge Chriftus Deine Seele mit allem 
Labjal jeiner Heiligen Sacramente ftärfen, feine Engel 
Dich bier auf der kurzen Wallfarth noch geleiten und 
in allen Schmerzen tröften und jchirmen, oder nad) 
feinem: heiligen Willen aud) feine himmlifchen Heer— 
Ichaaren Dich dort empfangen. Wie ift doch diejes 
Band jo wunderbar, was der Allmächtige um unſre 
Seelen gefchlungen bat, fo als ob Deine Seele auch 
in mir lebte und die meinige wäre. O möchte Gott 
den Durft Deines Herzens mit dem Strom jeines 
himmlischen Lichtes erquiden und ftilen. Der Tod 
kann uns nicht trennen, meine geliebte Chriftine ift 
ewig mir vereint; Gott wird Dich ſchirmen und 
ſeegnen und ewig beſeeligen. — Nun iſt mir etwas 
leichter; die Tage her war ich ſo beklemmt im Herzen, 
daß ich nicht ſchreiben konnte. Gott erbarme ſich unſer 
aller, Chriſtus mit Dir! 


51. 


Wien, den 26ten März, 1825. 
An dem geftrigen Tage der heiligen Verkündigung 
fühlte ich mich ganz beſonders erinnert und angetrieben, 
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wieder einige Heilen an Sie zu richten. Gott jey vor 
allem Dank gebracht, daß Sie wieder fo weit im Geifte 
gejtärft waren, um an mich diefen guten, mir jo fröft- 
lichen, liebevollen, chriftlichen Brief in die Feder dic- 
tiren zu können; unendlich habe ich mich damit gefreut, 
jo weit ih mich freuen konnte, in dieſer Zeit 
des Leidens, der bangen Beforgnig und des jchmerz- 
lichſten Mitgefühl. — Groß find noch Ihre Leiden 
und traurig dieſer Abgang an aller Kraft bey 
jolhem Blutauswurf. Ich kann mir das wohl denten, 
dag Sie eigentlich nicht wünschen Tünnen, daß Gott 
Ihnen das Leben verlängere, und daß Sie wohl in 
manchen Augenbliden eine herzliche Sehnfucht em- 
pfinden werden, daß Gott Sie zu ſich nehmen und 
mit dem Schatten feiner ewigen Ruhe erquidend ein- 
hüllen möchte. Gott fey gepriefen, daß er Ihnen jo . 
viel Stärke und Licht in die Seele giebt bey allem 

Leiden, daß er Ihren Glauben fo aufrecht Hält; 
ftärten Sie Sich fortwährend mit den heiligen Sacra- 
menten, fo oft es nur feyn kann; daß Sie aud) Ihm 
die Hand Hinaufwärt3 mit ftarfer Seele empor reichen 
können, fo bald er die Arme feiner Allmacht als Vater 
gegen Sie augbreitet. — So ift es, jelbft Ihre Freunde, 
auch ich, darf e3 faum wagen, um Verlängerung Ihres 
Lebens zu bitten, — da dieß doch nur ein egoiftijcher 
Wunſch wäre — wo fo viele Leiden Sie von allen 
Seiten umgeben. Aber dennoch, wenn es Gottes 
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Wille wäre, wenn er Sie noch länger prüfen, Sie 
noh Hier auf Erden Halten, vielleicht alleg anders 
wenden und fich in diefer Weile an Ihnen offenbaren 
will; jo müßen Sie auch dieß mit Ergebung an- 
nehmen und dann mit Geduld den Weg gehen, den 
Er Ihnen denn wohl deutlich zeigen wird. Sie müßen 
ganz und auf die eine Weile wie auf die andre — 
zur Ruhe oder zum längern Kampf Sich dem gött- 
lichen Willen ergeben. Gefchieht das letztere, jo hoffe 
ich zu Gott, daß auch wir ung dann in diefem Leben 
wiederjehen werden. Das fchmerzlichite in meiner feit 
Sahren jo unglaublich kummervollen, bedrängten und 
beengten Lage war; daß ich jo gebunden ſeyn mußte, 
und daß ich nie zu meiner geliebten Chriftine Hin ge- 
langen fonnte, nach dem unverfieglichen, heißeſten 
Wunfc meines Herzens. Dieß ift mir am ſchwerſten 
gewejen zu tragen; doch will ich es auch Gott auf- 
opfern, wenn e3 Sein Wille ift. — Dießmal iſt Ihr 
Geburtstag, wo Sie wenn ich recht weiß, 381) Jahre 
alt werden, grade am grünen Donnerstage in der 
heiligen Woche;2). da werde ich recht inbrünftig auch 
bey der heiligen Communion meiner lieben Schweiter- 
feele gedenken und mich mit Ihnen vereinigen. Möchten 


1) Lies: 40 Jahre. Chriftine war am 31. März 1785 
geboren. 
2) Dftern fiel 1825 auf den 3. April. 
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auch Sie an diefem Tage Die heilige Kommunion 
empfangen und Ihre Seele am Tiſche des Herrn ftärken 
fönnen. — Sch weiß nicht, wie ich jagen fol — id 
ſehne mich nach Pfingſten, jene innerliche Lidt- 
ergießung in der geheimen Seele. Mir ift fo ängftlich 
und unruhig dunkel zu Muthe, wie den Jüngern des 
Herrn, ehe fie das Licht erhalten Hatten, ehe der 
Herr erftanden war.!) Wie ein armer Wurm, wie ein 
Nachtvogel in der Puppe möchte ich heraus und die 
äußre Schale meines bisherigen Lebens zeriprengen 
und dann erft wirklich von neuem ein andre Leben 
anfangen. — Geliebte Schwefter meiner Seele! will 
Gott Sie Schon jebt in den Schatten feiner Allmacht 
hinaufnehmen; jo bleiben wir auch dann in ber ewigen 
Erinnerung, im inbrünftigen Gebet, und in Gott 
vereinigt; und auch im Glauben an die berübrende 
Nähe in der geheimen Seele, durch Ihn und mit Ihm; 
alles wie Er will, nicht eher und nicht anders, ganz 
nur Er unfer Schöpfer und Heiland; in ftiller Demuth 
zufammen athmend, nur auf Ihn Hoffend und erwarten. 

Sobald es Ihre Kräfte nur irgend vermögen, 
laßen Sie mir wieder Nachricht von Ihnen zukommen. 
Gott jeegne Ihre Kinder, und nehme Ihre Seele in 
Seinen Heiligen Schuß. In ihm 

Ewig 
Ihr Friedrich. 


1) Marc. 16, 10; Luc. 24, 17. 
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52. 
Wien, den 2dten April, 1826. 


Die Woche nach Dftern war ich auch unmwohl 
und hatte das Fieber, was mich etwa acht Tage lang 
fefthielt; feitdeım habe ich mich obwohl langſam wieder 
erhohlt. Die Trennung meiner Verlagsbuchhandlung!) 
hat meine Lage jehr verichlimmert, und die Unter- 
brechung dieſes Unternehmens der Sammlung meiner 
Werke, was für mich eine ſo wichtige Arbeit war, 
macht mich trübe im Geifte und hemmt mich in allen 
Schritten des Lebens. — Um fo mehr aber jollten 
Sie, meine geliebte Schweiter, mich nicht jo lange 
ohne Nachricht Tagen. Ich weiß gar nicht, was ich 
davon denken ſoll; und bin auch jo ungewiß dadurd) 
in meinem Innern; und wenn mir jebt auch plößlich 
ein glüdlicher Stern ſchiene, jo würde ich doch nicht 
wißen, wa3 ich thun fol, da ich fo gar nichts von 
Shnen weiß und .erfahre. — D wann werden wir 
doch endlich einmal frey jeyn von diefer Trübjal und 
Gefangenichaft, und uns im Lichte des Lebens ein- 
ander nahe kommen, und wiederjehen? — Ich denke 


ı) Die beiden Inhaber der Buchhandlung Jakob Mayer 
und Kompagnte in Wien, bei welcher F. Schlegel3 Sämtliche 
Werke 1822—25 in 10 Bänden erjchienen, Hatten fich 1824 
entzweit und anfangs 1825 getrennt. Walzel, ©. 643. 
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mir wohl, daß die Stunde der Befreyung — und der 
Auflöfung in Gottes ewige Ruhe, — jo erwünfcht fie 
Shnen in manchen Augenbliden erjcheinen mochte — 
Shnen wieder mehr in die Ferne zurücgetreten ift: 
daß Sie aber gleichwohl noch feine neue Kraft und 
feinen rechten Muth zum Leben wieder in Sid) fühlen 
und fo in der Schwäche feftgehalten, nad; Leben oder 
Erlöfung jeufzen. D meine gute Chriftine, ich leide 
unfäglih mit Ihnen, aber ich vertraue feit darauf, 
daß Gott e8 wohl mit Ihnen im Sinne hat, und Sie 
unfichtbar in feinen Armen hält und trägt. Verliehren 
Sie nur nie das innere Vertrauen, und verfprechen Sie 
mir, daß Sie es nie verliehren wollen. — Alle, die 
einen innigen Antheil an mir nehmen, nehmen den- 
jelben auch an Ihnen. Bon der Agnes kann ich Ihnen 
nicht jo viel mehr jagen; ſeit ihr voriger Beichtvater 
geftorben ift, der auch der meinige und mein Freund 
war, kann ich nicht mehr jo wie jonjt mit ihr ſprechen. 
— Die Freundin fucht unter Sorgen und weltlichen 
Leiden mancher Art den fchweren Weg, den Gott fie 
führen will; fie gedenkt Shrer oft im Gebete. Bon 
jener!) in Bari? habe ich Iange feine Nachricht, woran 
ich felbft Schuld bin, ba ich ihr in meinem Trübfinn 


1) S. ©. 140. Die Gräfin von Sainte⸗Aulaire befand ſich 
übrigen? das ganze Jahr 1825 nicht in Paris, ſondern auf 
Reifen in Italien und zumeiſt in Rom. 
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Yange nicht gejchrieben habe. — Meine rau wäre 
eigentlich viel beßer in Rom bey ihren Söhnen und 
Großkinderchen, als hier, wo wir was das äußre 
Glück anbetrifft, wie in der Syremde find. So ift ein 
jeder auf andre Weile gebunden und beladen. — 
Hohenlohe ift nun endlich in feine Didces nach Groß- 
wardein abgereift; er ſoll ſich in der lebten Zeit im 
Außern viel geändert Haben, und fehr gealtert aus— 
jehen; innerlich geändert und befehrt Hat er ſich noch 
nicht, und jo babe ich ihn auch nicht wieder gefehen. 
Unſäglich ift der Kummer und der Seelenfchmerz, den 
diefer Abgewichne mir verurjacht Hat.!) — Es find 
auch ſonſt noch einige Seelen bier, welche von Ihren 
wißen und Theil an Ihnen nehmen. — Ich bin traurig 
und trübe, ungewiß und muthlos, aber nur in der 
Liebe unwandelbar; meine Seele jeufzt zu Ihnen und 
alle Tage für Sie zu Gott empor. 


53. 


Bien, den 4ten May 1825. 
Wie geht e3 denn zu, und wie fol ich es mir 
wohl erklären, daß ich gar feine Nachricht mehr von 
Ihnen erhalte, da diefes doch ſchon der dritte Brief 
ift, den ich Ihnen feit den lebten Nachrichten vom 


1) ©. Nr. 22, 28, 25. 


252 


14ten März fchreibe? — Ich denke mir wohl, Sie 
werden außer Gefahr ſeyn, aber darum noch nicht 
beßer; die Kraft und aud) der Muth zum längeren 
Leben und Leiden werden noch nicht wiedergefehrt ſeyn. 
Gewiß nicht in der Seele, und wohl werden Sie 
auch körperlich noch ſehr ſchwach und leidend feyn. 
Dieſes Alles ift jehr traurig für mid, am traurigften 
aber, daß ich feine Nachricht von Ihnen habe. — Sie 
zürnen mir doch wohl nicht, meine geliebte Schweiter, 
daß ich nicht fo kann, wie ich wünfchte? — Daran 
hätten Sie gewiß jehr Unrecht, und Sie würden viel- 
mehr, wern Sie meine ganze Lage und die Stimmung 
meiner Seele kennten und jähen, bey allem eignen 
Leiden noch ein inniges Mitleiden mit mir haben, daß 
ich nicht zu Ihnen eilen, nicht endlich Sie wieder- 
jehen, daß ich Ihnen überhaupt fo gar nichts helfen 
und nichts für Sie thun kam. — Es ift bitter genug 
für mich, dieſes Gefühl; überhaupt babe ich mich feit 
vielen Jahren nicht jo unglüdlich) gefühlt, als jebt. 
Das Waffer ſteht mir einmal wieder recht an ver 
Kehle und ich kann mich nicht rühren und weiß mir 
nicht zu helfen. Es ift ein tiefes Vorgefühl in meiner 
Seele von dem jchweren und fchmerzlichen Kampfe, 
der mir noch bevorjteht in diefem dunkeln Sabre. Aber 
das Vertrauen auf Gott verläßt mich darum nicht; es 
giebt auch wieder einzelne hellere Lichtblide in dem 
trüben Dunkel, welches meine Gedanken umhüllt Das 
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Band, was unfre Seelen vereinigt, ift nicht von dieſer 
Welt; diefe geheime Seeligkeit wird erſt da recht auf- 
blühen, wo der Tod, was die andern Menichen auf 
der Erde bindet, zu Ende führt und mit dem Grabe 
ihre Freuden bejchließt. Unſre Hoffnung ift jenjeits. 
Diefe Hoffnung fteht unerjchütterlich feſt in meiner 
Seele, und eben darum bin ich auch fo ganz in den 
Willen Gottes ergeben. — Täglich, Abends und 
Morgens ergieße ich mich im innigjten Gebete für Sie; 
laßen Sie ung wieder unfer Gebet zur felben Stunde 
vereinigen und gemeinfam halten, und unjre Seelen 
ſich dort vor Gott finden und in Gott berühren. Ge- 
wöhnfich bete ich Morgens für Sie, um 6 oder etwas 
nah 6; Abends um 10. — Laffen Sie mich aber 
auch Ihre Stunden wißen, wenn e3 andre find; ich 
fann mich leicht danach richten. — Die immer fort- 
währende Trennung von Ihnen betrachte ich al3 dag 
fchmerzlichfte Unglüd meines Lebens. Möchte doch 
Gott endlich mein flehendes Gebet erhören, und ich 
in dem Anbli Ihres Leidens den wenn auch) fchmerz- 
fichen doch füßen Troſt erhalten, nach dem ich jchon 
ſo lange feufze. Sie find die Seele, die meine Seele 
jucht, und wie ich es im Innerften fühle und Teinen 
andern Ausdrucd dafür zu finden weiß, Sie find meine 
Schweiter von Ewigkeit, die innigftgeliebte Chriftine. 
Ihr von Herzen betrübter 
Friedrich. 
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54. 
Wien, den 18ten uni, 1825. 

Sp traurig auch der Inhalt Ihres letzten Briefes 
war, jo tröſtlich war es mir doch endlich wieder Nach- 
richt von Ihnen zu hören und die theuren Züge Ihrer 
Hand zu erbliden. Thun Ste das ja nie wieder, daß 
Sie Sich durch den Kummer und die trübe Stimmung 
vom Schreiben an mich abhalten Yaßen. Gar feine 
Nachricht iſt das Schlimmste und fchlimmer als die 
allerbetrübendfte. Ich kann nicht mit Ihnen zürnen, 
daß Sie Sih nach Ihrer Auflöfung jehnen; dieſes 
dürfen Sie wohl, jo fchmerzlich es für mich ift, einem 
Wunfche Ihres Herzens nicht zu widerjtreben, der mir 
die liebſte Hoffnung, die meine Seele jeit jo vielen 
Sahren hegt, rauben würde; und in meiner Höchft 
drüdenden, gefeilelten, forgenvollen Lage ift nichts fo 
ſchmerzlich, als daß mir nun eben jebt Die geringen 
Mittel fehlen müßen, zu Ihnen zu gelangen. Dieß ift 
das jchwerjie von allem, was ich Gott in demüthiger 
Unterwerfung aufzuopfern habe. Aber eine andre, noch 
viel ſchönere Hoffnung einer dauernden Wiederver- 
einigung fteht mir in der Seele wie eine Leuchte des 
unerjchütterlichen Glaubens hell und feit da. Entfernen 
Sie nur alle folche Gedanken des BZweifels,!) die 

1) Chriftine ſprach in ihren Briefen an F. Schlegel wieder⸗ 
holt den Zweifel aus, ob fie zu den „Auserwählten“ gehöre. 
©. ©. 181 und 289. 
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nichts als Verfuchungen find, von Ihrer Seele. Mir 
iſt nichts fo klar und ſo völlig gewiß, als die Hand 
der Gnade, welche über Sie und Ihr ganzes Leben 
und alle Ihre Leiden waltet. Grade dieſe Verlaſſenheit, 
dieſe Troſtloſigkeit, die Gott jetzt über Sie verhängt 
hat, iſt mir das gewiſſe Siegel der Beſtätigung dafür, 
wie wir ſolches aus dem Leben aller Heiligen ſehen 
und aus ſo vielen Erfahrungen des inneren Lebens 
wiſſen. So iſt es mit denen, die hier alles ganz aus 
und zu Ende leiden ſollen, deren aber dann ein 
ſeeliges Hinſcheiden und ein Vorgefühl der Seeligkeit 
ſchon im Tode, als Eingang zur himmliſchen Freude 
gewartet. Sie wird auch nicht immer, vielleicht nicht 
lange mehr dauern, dieſe troſtloſe Verlaſſenheit und 
innre Dede; es nähert ſich bald die Zeit, wo vor 
lieben Jahren der Heiland Ihnen zuerjt die liebevolle 
Hand reichte, um Sie aus den Fluthen der Angſt und 
des Leidens an das Licht der Hoffnung zu führen.‘) 
Beten Sie nur immer und unabläßig, daß der Engel 
des Herrn Ihnen beyſtehen, Sie nie verlaßen, und 
Sie an der Stirn und im Herzen, zur Rechten und 
zur Linken in dem Blute Chrifti verfiegeln?) und vor 
allen Gefahren bejchirmen fol. Dieß ift mein inbrün- 
ftiges Gebet für Sie, und könnte ich doch nur auf 


1) ©. Nr. 76. 
2) ©. Nr. 47 am Schluſſe. 
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den Flügeln des Geiſtes und des inbrünftigen Ber- 
langens zu Ihnen gelangen und Hin eilen, um Sie und 
Ihre Kinder im Nahmen des Herrn und an der Stelle 
feines Engel? an der Stirn, und an beyden Händen 
in fichtbarer Weile zu feegnen und in der Gnade 
Gottes zu verfiegeln. Nur diefen Troft und diejes 
Labſal wünjchte ih mir noch; möge der Engel des 
Herrn Ihnen aljo, da dieß nicht ſeyn joll, immer 
zur Geite ftehen. An dem liebevollen Schmerz 
Ihrer Kinder gab Ihnen Gott fchon ein Labfal der 
Gnade, mitten im Leiden. Harren Sie nur in Geduld 
nod) ferner aus; wenn fich jene Zeit nähert, wo das 
vor fieben Jahren geichah, jo danken Sie Gott nur 
um jo mehr für ale Hülfe und Rettung; die Hand 
der Rettung wird Ihnen nicht fehlen im Augenblid, 
wo es Noth ift, und ich Hoffe gewiß, es wird wieder 
Licht werden in Ihrer Seele. — Schreiben Sie mir 
bald, meine geliebte Schweiter in Chriftol Ihr Bild!) 
und Ihre Haarlode?) gereichen mir zu einem unbe- 
Ichreiblichen Troſt. Vergefjen Sie nicht, was Sie von 
Bapieren mir beftimmt haben, treuen Händen anzu- 
vertrauen, und dafür Vorſorge zu treffen, weil Ihre 
Gedanken doch jchon auf biefes Ziel der Vereinigung 
mit Gott gerichtet find. Ein Augenblid bey Ihnen 
) © ©. 9. 


2) ©. ©. 15, wo F. Schlegel „etwas von Chriftinens 
Haaren“ verlangt. 
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wäre mir mehr und Tieber, ala alles Gejchriebene; 
aber alles wie Gott will, und auch diefes, großes und 
geringes, ift mir theuer und werth. Vielleicht ift e3 
aber doch anders als wir denken; daß Gott Sie noch 
einmal erhalten und von neuem ftärken will, und daß 
Sie nach Seinem unerforfchlihen Willen noch Eines 
oder das andre zu feiner Verherrlichung thun und 
vollbringen jollen. Dann müßen Sie auch dazu bereit- 
willig dajtehen, und Gott das Opfer Ihrer Seele 
ganz bringen, wenn er will, daß Sie noch nicht zu 
Ihm kommen, noch länger bier arbeiten und dulden 
offen. — Gott jeegne Ihre Kinder, wie glücklich wäre 
ich, wenn ich nur eines derjelben bey mir haben könnte. 


55. 


Bien, den 17ten Juli, 1825. 


Ich Tann Ihnen immer nur daſſelbe fchreiben, 
nämlich wie alle meine Gedanken bey Ihnen find, und 
diefer Schmerz, daß ich nicht zu Ihnen kann, immer 
an meiner Seele nagt; wie jehnlich es mich verlangt, 
wieder von Ihnen zu hören; und daß ich Sie drin- 
gend darum bitte, mir doch nur einmal wieder Ein 
Wort Nachricht zu geben, wenn es auch weiter nichts 
enthält, al® daß Sie immer noch leiden, warten und 


beten. Berliehren Sie nur nicht das PVertrauen zu 
Schriften. VII, 17 
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mir, da e3 wirklich nicht meine Schuld ift, daß ich fo 
gar nichts für Sie thun kann. So wie ich einmal 
aufathme mit irgend einem Gedanken, ob nicht viel- 
leicht doch die Reife möglich zu machen wäre; fo 
fommt allemal eine rechte Schlappe, aus irgend einer 
Ede meines viel verwidelten Unglücks, daß ich dann 
wohl fehen muß, daß es fo und jebt noch nicht geht. 
Es ift ala ob es nicht ſeyn follte, aber doch fteht der 
Glaube ganz unerfchütterlich feit in mir, daß wir 
innig in Gott verbunden find, daß wir ung bald 
viel näher jeyn werden, und daß alles grade jo wie 
e3 ift, obwohl ſchmerzlich, im höchſten Maaße, doch 
genau fo angeordnet ift und von Gottes Güte und 
Gnade geleitet wird. Ich glaube es nicht nur, ich 
möchte faſt jagen, ich jehe oder doch ich wei e3, wie 
ſehr Sie vorgezogen und erwählt find in der 
Gnade Gottes, duch alle Leiden hindurch zu einer 
wunderbaren Herrlichkeit; und nie ift der Glaube an 
die geliebte Schweiter meiner Seele in mir wantend 
geworden. — Sch Ichreibe Ihnen jebt noch beſonders, 
weil ich Sie dringend und inftändig bitten wollte, Sich 
an dem 24ten Juli,!) diefem mir immer jo theuren 
und heiligen Tage, mit mir in der heiligen Communion 
zu vereinigen, und recht inbrünftig mit mir im Gebet 
vor Gott zufammen zu kommen. ragen Sie ihn nur 


1) Chriftineng Namenstag. 





259 


recht Findlich und dreift, wag Er denn mit Ihnen im 
Sinne hat, und thun Sie Ein Gelübde, daß Sie alles 
jo annehmen wollen, wie Er es fügt, und daß Gie 
Sich ganz in Seinen Willen ergeben, und nur bitten, 
daß Er Ihnen denjelben klar und deutlich) offenbart. 
Laſſen Sie auch Ihre Kinder, die Schon zur Communion 
waren, an diefem Tage mit Ihnen communiciren. Mit 
dem Heinen Liebling!) wird das wohl noch nicht der 
Sal jeyn; o Gott, könnte ich doch nur wenigſtens 
dieſes Kind fehen, es bey mir haben, e3 zu mir 
nehmen; aber gefejlelt und gelähmt bin ich an allen 
Seiten. Eigentlich ift mir auch immer fo zu Muthe, 
wie jemand der ſich rüftet und reifefertig macht zu 
einem großen Feldzuge, wo man folchen Wünfchen der 
Seele nicht mehr nachgehen darf, und oft der Tiebiten 
Hoffnung ſchmerzlich entſagen muß. 

Noch Eine Bitte habe ich an Sie; und ich fchreibe 
es gleich heute, weil es doch immer jehr lange hergeht, 
ehe ich eine Antwort von Ihnen erhalte. Ich wünjche 
jehr und bitte Sie herzlich darum, daß wir ung auch 
am éten Auguft, dem Tage der Verklärung Chrifti, dem 
Seite der Tranzfiguration, ebenfall® in der Heiligen 
Communion und im inbrünftigiten Gebete der Andacht 
vereinigen möchten. Dieß ift die Heit, wo. vor ſieben 
Jahren der Heiland Ihnen mit Seiner wunderbaren 


i) Karoline, damals 5 Jahre alt. 
17* 
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Gnade rettend zur Seite ftand;!) vielleicht daß auch 
diegmal fich die Quelle des Troſtes wieder öffnet, 
wiewohl fich für die Gnade des Herrn feine Zeit und 
Stunde feitiegen läßt, jo fol man doch in Dank und 
inbrünjtigem Seelenopfer die Zeit Heilig halten und 
feyern, wo man berührt wurde von der unfichtbaren 
Hand, als eine Stunde der Weihe. Möchten Sie doch 
nur den Glauben an Sich, d. h. an die wunderbare 
Hand der Vorfehung, die über Shnen und in Ihnen 
waltet, fo lebendig in Sich Haben als ich denfelben 
empfinde. — Außerdem ift auch jenes Feſt bejonders 
wichtig, Schon an fi) und doppelt für unfre Zeit, wo 
eine ernite Zukunft ung immer näher tritt, und der 
Augenbli wohl nicht mehr fern ift, wo die Allmacht 
Gottes ſich in neuer Weile offenbaren, und Chriftus 
über alles Maaß und Ziel und über alle menschliche 
Gedanken und Sinne hinaus verherrlichen wird. — 
Möchten Sie das, worauf wir ſchon jo lange hoffen 
und warten, mit mir jehen, den Anfang davon noch 
erleben; jo Habe ich wohl oft gedacht, während die 
Stunde der Arbeit und das fchwere Tagewerk für Sie 
vielleicht jchon vorüber iſt, und Sie dort in der 
Klarheit ganz andres jehen werden, wofür wir andern 
hier in der Dunkelheit noch arbeiten und Tämpfen, 
leben, wirken, leiden und fterben jollen. 


1) ©. Nr. 76. 


261 
56. 


Veiftrit bei Kriegladh in Steyermark, 
den 23ten Julius 1825. 


Ihr Brief ift grade an meinem Nahmenstage!) 
in Wien angelommen, gleich nachdem mein letter an 
Sie abgegangen war, und wie auch ich eben Wien 
verlaßen Hatte, um bieher aufs Land zu gehen, um 
auf dem fchönen Landfige unfrer Freundin die friſche 
Gebirgsluft zu genießen. — Ihr Brief hat mich mehr 
als irgend Worte jagen können, ergriffen, bewegt, ge- 
rührt, gefreut und auch wieder erjchüttert. — Daß 
Shnen auf dem Wege diefer irdifchen Gerechtigfeit, 
von der unter den Menichen nur der Nahme zum 
Borwand dient, die Sache felbft aber nur in den 
Wegen Gottes gefunden wird, feine Hülfe kommen 
fol, ift nun wohl Har; mir iſt aber doch Lieb, daß 
Sie es verjucht und jo die Mutterpflicht gegen Ihre 
Kinder thätig erfüllt haben, wenngleich nad) Gottes 
Rathſchluß ohne Erfolg. Indeſſen aber freue ich mich, 
daß Sie doch nun endlich Freunde gefunden Haben 
die fich Ihrer thätig annehmen wollen, um Ihr 
Schickſal wenigjtens zu lindern, wo fie auch nicht ab- 
helfen können. Ich ſchließe dieß aus dem Umitande, 
daß man Ihnen die Mittel verjchafft Hat, nach dem 


1) 18. Juli. 
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Bade!) bei Tegernfee zu gehen; ic) danfe Gott von 
ganzem Herzen dafür und verjpreche mir die beten 
Folgen davon, für Ihre Gefundheit und eben fo jehr 
auch für Ihre Gemüthsftimmung, wo eine Berände- 
rung des Aufenthalts bey ſolchem Unglüd oft das 
befte Heilmittel für die kranke Seele ift. — Ganz un- 
ausiprehlih gerührt und im innerjten Herzen er- 
Ichüttert Hat mich Ihr Verlangen, geliebte Seele, daß 
wir uns Doch endlich wiederjehen möchten! — Der 
jehnliche Wunſch danach erfüllt alle meine Sinne und 
Gedanken; zuerft, da ich Shren Brief erhielt, war ich 
ſchon darüber froh und glüdlich, daß auch Sie es 
noch eben fo herzlich und ſehnlich wünſchen, wie auch 
mic) danach verlangt; bejonder3 da ich wieder fo ſehr 
lange nichts von Ihnen gehört hatte. Ueberglücklich 
fühlte ih mid) in dem zweyten Augenblid, wo id) 
wie ein ſchwaches Licht von Hoffnung zu jehen glaubte, 
daß es doch vielleicht Gottes Wille jey, und wirklich 
gefchehen würde. Wenn ich mir nun aber Hinterdrein 
diefe Berge von Schwierigkeiten überdenfe, die ent- 
gegenftehen; jo werde ich wieder ganz traurig und 
Heinmüthig. — Zwar ift wohl von bier aus eine gute 
ZTagreife näher nach Salzburg, und meine Yreundin 
würde mir gern behülflich ſeyn, mid) bis Salzburg 


1) Bad Kreuth, 1817 von König Maximilian I. von 
Bayern angelauft. 
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oder doch bis Iſchel zu bringen und zu begleiten, da 
fie eg auch jehr wünjcht, daß ich zu Ihnen kommen 
fünnte. Nun babe ich aber feinen Neifepaß, um über 
die Gränze zu gehen, und müßte diefen erft von Wien 
fommen laßen. Uebrigens ift Tegernſee aud) noch eine 
gute Strede von Salzburg. 

Und nun noch eine Frage, die id) Sie ernitlich 
zu erwägen bitte. Könnten Sie denn nicht möglich 
machen, nach dem Gebrauch der Badecur jelbit nach 
Salzburg zu gehen, zu jener Freundin,!) von der 
‚Sie mir jchon einmal gefchrieben Haben, und die Sie 
auch damals in ihr Haus aufnehmen wollte; fo daß 
Sie längere Zeit dort bleiben könnten? — Ih muß 
Shnen nur fagen, daß ich überhaupt. ſehr wünſchte, 
daß Sie Augsburg verlafen und Sich anderäwo 
etabliren könnten; wo nicht auf immer, doch vors erite 
und auf Tängere Zeit. Für Ihre Seelenruhe würde 
dieß jehr gut und glüdlich jeyn; bey einem Unglüd 
der Art, wie das Ihrige, ift nichts heilſamer, als 
aus der bisherigen Umgebung, mit einemmale beraus- 
zufommen, wo einem alles nur widrige Erinnerungen 
und peinliche Gefühle anregt, und man alfo immer 
von neuem geftört wird. Für mich wäre der überaus 
große Vortheil dabey, daß ih nach Salzburg zu 
fommen, zu was immer für einer Zeit, faft mit 


ı) Gräfin Wiberader, |. ©. 173. 
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Gewißheit verjprechen könnte, da dieſe Reiſe viel 
weniger weit und koſtbar ift, ich auch feinen Urlaub 
und Paß dazu nöthig Habe. Ich würde mich dann 
auch leicht jo einrichten können, eine längere Zeit von 
4 bis 6 Wochen dort bleiben zu können; dagegen wir 
uns in dem Badeort, wo der Aufenthalt doch immer 
fojtbar, mit einer viel fürzeren Zeit würden begnügen 
müßen. — Und nun will id) morgen in der heiligen 
Andacht meiner geliebten Chriftine recht inbrünftig ein- 
gedenk feyn und Hoffe, daß auch Sie mit mir an 
diejem Tage werden vor Gott vereinigt jeyn; und 
danke indeflen Gott aus ganzer Seele, daß es Ihnen 
zu Diefer jelben Zeit, wo er vor fieben Jahren hülf- 
reich zu Ihnen getreten ift,!) doch auch jebt wieder 
einige Linderung und Troſt bereitet hat, wie ich es 
mit Sehnfucht im Gebete gehofft Hatte. 


57. 


Yeiltrig, den 2ten Auguſt 1825. 


Endlih iſt e8 mir Gott ſey Dank gelungen, 
meinen Wunſch erfüllen zu können; alles hat fich aufs 
glücklichſte dazu vereinigt, meine Frau hat dag Nöthige 
in Wien beforgt, und meine Freundin, die den herz- 
lichſten Antheil an Ihnen nimmt, und die mich wahr- 


1) ©. Nr. 76. 
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icheinlich einen guten Theil des Weges begleiten wird, 
bat auch alles beygetragen. — Sch werde alfo wohl 
in 3 bi8 4 Zagen reifen können, von bier geht mein 
Weg über Salzburg nad) Tegernſee.) — Was ich 
aber dringend wünfche, ift eine Zeile von Shnen zu 
Tegernfee (poste restante) zu finden, ob Sie auch 
wirflih in dem Bade zu Krait find; und was ich 
thun fol. Denn wenn ich Sie nicht finde und keine 
Nachricht erhalte, jo bliebe mir nichts andres übrig, 
als nad München zu gehen und dort bey der öfter- 
reichifchen Gejandtichaft die weitere Nachricht zu er- 
warten. 

Obgleich ich fchon in 3 bis 4 Tagen von bier ab- 
reife, jo werde ich doch wohl erjt gegen den 13ten d. in 
Krait eintreffen können, den nothwendigen Aufenthalt 
unterwegs mit eingerechnet. Ich hoffe jedoch, daß es 
in feinem Falle ſpäter al3 den 1dten gefchehen foll, 
damit wir das Felt von Mariä Himmelfarth zu- 
ſammen feyern können. 

Unausſprechlich glücklich macht mich der Gedante, 
Sie wiederzufehen. Gott erhalte Sie nur bey guter Ge- 
fundheit, meine theure Chriftine! — So ift alſo doch 
meine Hoffnung in Erfüllung gegangen, daß eben dieſe 


1) Dorthin, beziehungsweife nach Kreuth ift diefer Brief 
gerichtet; der nächfte, ziemlich gleichlautende dagegen nach 
Augsburg. 
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Beit, wo Ihnen vor fieben Sahren die wunderbare 
Rettung wiederfuhr,) Ihnen auch jebt einen uner- 
warteten Troft und erquidende Gnade vom Himmel 
bringen würde. 


58. 
Feiltrib, den 2ten Auguft 1825. 


Es ift mir endlicd) Gott ſey ewig Dank, gelungen. 
Sch werde in etwa 3 Tagen, denke ic), von bier Die 
Reife antreten konnen, mein Weg geht über Salzburg 
nach Zegernfee; doch werde ich, den Aufenthalt unter- 
wegs mit eingerechnet, wohl erſt gegen den 13ten d. 
in dem Bade von Krait eintreffen Tönnen; hoffe jedoch, 
daß es in feinem Fall fpäter als bis Höchitens zum 
15ten feyn fol, damit wir dieſes Feſt von Mariä 
Himmelfarth zufammen feyern Tönnen. 

Gott erhalte Sie nur bey guter Gefundheit! — 
Sollte Sie eine neue Schwachheit befallen haben, oder 
ſonſt ein widriger Zufall eingetreten jeyn, um Ihre 
Reiſe zu verzögern; und follten diefe Zeilen Sie noch 
in Augsburg treffen, die ich bloß für dieſen Fall 
noch dahin richte; jo bitte ich Sie, mir doch ja augen- 
blicklich Nachricht zu geben, damit ich weiß, wo id) 
Sie finden und wo ich Hingehen foll, und feinen Tag 


1) ©. Nr. 76. 
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unnüß verliehre. — In Tegernfee wünsche ich ehr, 
eine Zeile Nachricht von Ihnen zu finden und bitte 
©ie poste restante mir dahin zu fchreiben; ich werde 
auf der Poſt nachfragen. Sind Sie aber nod) in 
Augsburg, und können nicht reifen, fo bitte ih Sie 
zugleich auch eine Zeile für mich) nach München unter 
der Addreße der „fterreichiichen Gejandtichaft" zu 
rihten. — Man kann in einem ſolchen Falle nicht 
borfichtig genug jeyn, damit fein unglüdliches Ver— 
fehlen eintritt. 

Unausſprechlich glücklich macht mich der Gedanke, 
Sie wiederzufehen; obwohl ich freylich nichts andreas 
erwarten darf, al® Sie fehr leidend an Leib und 
Seele zu finden. — Gott wird uns nicht verlaßen. 
So ift alfo doch meine Hoffnung in Erfüllung ge- 
gangen, daß eben dieje Zeit, wo Sie vor 7 Jahren 
fo wunderbar errettet wurden,?) Ihnen auch jet einen 
unerwarteten Troft vom Herrn bringen würde. 


59. 
Feiſtritz, den 10ten Auguft [1825]. 


Bloß aus Vorſorge ſchreibe ich Ihnen dieſe 
Zeilen, damit Sie Sich nicht beunruhigen, wenn ich 


1) ©. Nr. 76. 
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allenfall3 einige Zage fpäter, als ich in meinem 
vorigen Briefe bejtimmt babe, eintreffe; und damit 
Sie nicht vergeblich warten dürfen. 

Zufällige Umstände haben meine Abreile um 
einige Tage verjpätet; wir reifen erſt heute Mittag ab, 
am Sonntag denke ich in Sichel, den 16ten in Salz- 
burg, am 18ten oder 19ten an Ort und Stelle d. h. 
in Zegernjee zu jeyn.!) Sie jollen Sich alſo in keinem 
Falle über eine Verzögerung ängitigen, wenn ich auf 
diefe Weije einen Tag fpäter eintreffe; bey einer folchen 
Neife läßt es fich fo genau auf Tag und Stunde 
nicht berechnen. Ich werde eilen, fo viel ich Tann. 
Sehnlich wünſche ich aber, entweder Sie Selbit in 
dem Badeorte von Kreit, oder doc) Nachricht von 
Shnen in ZTegernfee zu finden, damit ich mit 
Sicherheit erfahre, ob Sie ſchon dort find, und feine 
Beit verliehre. — 

Sch bin voll Freude in der Hoffnung, Sie bald 
zu fehen; nur macht es mich traurig und ängſtlich, 
daß ich noch gar feine Antwort und Nachricht wieder 
von Ihnen erhielt, jeit dem lebten Briefe vom 10ten 
und 12ten July,?) und oft drücdt mich der Gedante, 
ob Sie nicht etwan von neuem wieder Tranf geworden 
und dadurch in Augsburg zurüd gehalten. Dann 


) F. Schlegel traf am 19. Auguft 1825 in Kreuth ein. 
2) In Wien eingetroffen am 18. Juli 1825, |. ©. 261. 
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wünsche ic) es nur recht bald zu erfahren, um feine 
Beit zu verliehren und dorthin zu eilen. 

Gott jeegne Sie, Er ſtärke Ihre Gefundheit und 
laße unfer Zufammentreffen gefeegnet jeyn, und ung 
ewig in Gott vereinigt jeyn. 


60. 
(München, September 1825.]1) 


Ich war geftern Abend mit einemmale recht ängjt- 
fh um Sie; und zwar nicht bloß der Gejundheit 
allein wegen. Ich hoffe jedoch, daß alles jetzt wieder 
gut ift, auch mit der Bruft. Die Nacht hindurch habe 
ich unendlich viel an Sie und für Sie gedacht, meine 
gute Himmelſchweſter! — Bloß weil e8 gegen die 
Abrede ift, komme ich nicht gleich ſelbſt heraus; aber 
fragen muß ich doch wenigſtens, wie es Ihnen geht, 
und ob ich heraus kommen fol. — Ih habe immer 
gedacht, ich würde eine Nachricht von Ihnen erhalten, 
etwa durch Stötter oder fonft. — Wenn nur das 


1) 5. Schlegel und Chriſtine hatten Kreuth Mitte Sep- 
tember verlaffen; erjterer blieb dann bis zum 26. September 
in München, letztere bis Ende Oktober in Friedenheim (jebt zu 
Münden gehörig) bei ihrer Schweiter Maria Anna, welche 
dort ein Haus befaß. Die zur Gemeinde Laim gehörende Ein- 
öde Friedenheim zählte nach dem „Handbuch für den Iſarkreis 
1825" 10 Familien mit 56 Einwohnern und 5 Häufern. 
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Wetter nicht ſo ſchlecht wäre; ſonſt hätte ich wohl ein 
rechtes Verlangen, mit Ihnen zu Schwäbl!) zu 
gehen. Indeſſen können wir ja auch alles fahren und 
ganz im Zimmer zu bleiben, ift Ihnen auch nicht gut. 
— Die herzlichiten Grüße an alle Bewohner von 
Friedenheim. 

Ich bitte Sie um genaue Verhaltungs-Vorſchriften 
wegen Kommen oder Nichtlommen und Erwarten. 


61. 
Salzburg, den 28ten September 
früh um 7 Uhr [1825]. 

Bis hieher wäre ich nun glüdlich angefommen, 
wenn ich es anders glücklich nennen kann, da es mid) 
von meiner geliebten Schweiterjeele weiter wegführt. 
Sp fie ich nun bier, nachdem ich ausgeruht habe, 
und höre das fchöne Glockenſpiel von der Domkirche 
gegenüber, welches mir aber nur einen wehmüthigen 
Eindrud machen kann; während ich die Nachricht von 


1) Stanz X. Schwäbl — F. Schlegel ſchreibt bis Nr. 114 
fonfequent Schwabel — geboren am 14. November 1778 zu 
Reisbach, F am 12. Juli 1841 als Biſchof von Wegensburg, 
war damals (feit 1822) Domlapitular in Münden. Er fand 
bei dem Kronprinzen in hoher Gunft. 1801—03 Hilfsgeiftlicher 
bei St. Jodok in Landshut, 1808-05 Profeffor am Gym- 
nafium dafelbft, war er auch eine Zeit lang Chriſtinens Reli- 
gionslehrer gewefen. 
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der Gräfin Uiberader!) und meine Briefe von der 
Poft erwarte. — Es iſt bey mir fchon fo gewöhnlich, 
daß ich den Schmerz der Trennung nicht im Augen- 
blid des Abſchieds empfinde, weil mein Gefühl in der 
Gegenwart gar an feine XTrennung glauben will; 
ſondern daß ich mich erft nachher darauf befinne, und 
dann iſt Hinterdrein die angefammelte Empfindung 
defto ftärfer und tiefer andauernd. Indeſſen muß ich 
wohl jagen, daß es mir ſehr tröftlich war, diefe erjten 
beyden Tage,?) jo ganz einfam und allein mit mir 
und meinen Gedanken im Wagen zu ſitzen; denn wo 
ih jo ganz ungeftört mir felbft nachhängen Tonnte, da 
hatte ich beſonders gejtern, eine Fülle von guten und 
mit Dir verfchwifterten Gedanken; ich meyne die Ge- 
- danken an Sie und auch die von Dir. Immer klarer 
wird mir alles dieſes von Dir in Gott mitgetheilte, 
und immer inniger die Ueberzeugung und das Be- 
wußtſeyn von unferm immigen und lebendigen innern 
Zuſammenhange auch in der Kerne; und Ddieles ijt 
denn freylich unendlich teöjtlich, und miſcht der Weh- 
muth de3 Ferneſeyns ein ſüßes Labjal des Teben- 
digiten Glaubens, ja des innerlichiten Wiſſens und 
Wirkens bey. — Sch Hoffe, Sie werden doch an dem 
eriten Abende vorgeftern zu einem guten und lindern- 
den Schlafe gelangt ſeyn. Verfäumen Sie nur ja das 
6. ©. 173. 
2) 26. und 27. September. 
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dreymahlige Angelus nicht, um 6, um 12, und um 
7 Abends. Ich denke mir bey dem erften Ave die 
Bitte für Dich um ein beftändiges Fefthalten an ber 
himmliſchen Hoffnung, bey dem zweyten die Bitte 
einer volllommnen und unbebingten Ergebung in den 
göttlichen Willen für meine gute Schwefter; und bey 
dem dritten, daß Du dem Heiland in allen Deinen 
Leiden immer ähnlicher werden möchteft.!) Ich 
wünjchte und bitte Dich, daß Du dielelben Gedanken 
dabey faflen und Dich beftändig diejer drey Bitten 
dabey erinnern wollte. Wenn ich nur auch fchon 
wüßte, ob Du es auch bemerfft, wenn ich Dich mit 
Deinem Nahmen zu dem Angelus innerlich rufe und 
daran erinnere; weil ich mir wohl denken [kann], daß 
in den mancherleyg Zerſtreuungen des Tages von 
den Rindern u. ſ. w. Du Did der Stunde des 
Morgens ausgenommen nicht immer erinnern wirft. — 
Zwey Perfonen werde ich in Wien herzliche Grüße 
von Ihnen bringen, obwohl Sie in dem lebten Augen- 
blif nicht daran gedacht haben, es mir ausdrücklich 
aufzutragen; das eine ift die gute Agnes, welche fo 


1) Diefe Bemerkung bezieht fi) darauf, daß ſich bei 
Chriftine am 23. September 1825 bie erften Spuren der 
Stigmatifation gezeigt Hatten. Ob diefe Erfcheinung mit Der 
am 20. Auguſt 1825 zu Kreuth begonnenen magnetifchen Be- 
handlung duch F. Schlegel zufammenhing, ift nicht ficher 
zu enticheiden. 
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viel für Sie gebetet hat; die andre ift jene Frau (mit 
Nahmen Käcilia),!) welche den Geiltlichen?) zum 
+3) Führer hat. Denn dieje hat mir oft von Ihnen 
geiprochen und mir Troſt über diefen Punkt gegeben, 
zu einer Beit, wo ich deſſen jo fehr bedurfte und felbit 
in mir feinen fand und feinen wußte. Wegen der 
Gräfin) und meiner Frau, das verſteht fic) von ſelbſt; 
da wir ja auch früher fo manches von ihnen beyden 
gefprochen haben. Sch werde überhaupt nicht ver- 
gefjen, was wir zuſammen geiprochen haben. 


Bon der Uiberader ift nun die Antwort da; fie 
ift auf dem Gute,5) dieſes ift zu Neumarft,6) andert- 
halb Posten von bier, die erjte Station, aber nicht auf 


1) ©. Nr. 104, 192, 195, 196, 199. 

2) Ignaz NReinharter, geboren 1792 zu Feuersbrunn in 
Niederöfterreich, 1814 zum Priefter geweiht, erſter Katechet an 
der Normalhauptfchule bei St. Anna, zugleich Katechet im k. k. 
Zivil-Mädchenpenfionat zu Wien, T dafelbjt am 8. April 1827. 

3) Diefed von jeht an häufig vorkommende Zeichen be- 
deutet magnetiſch, magnetiftert und alles, was fi auf den 
magnetifhen „Rapport” bezieht. 

+) Lesniowska, bisher „die Freundin” (aus Wien) ge- 
nannt, heißt von jeßt an „Die Gräfin”. . 

5) Gighartftein. Fideilommißinhaber von Sighartitein war 
feit 1823 Graf Anton von Wiberader, k. k. Kämmerer, T um 1846. 

°, Jetzt Eifenbahnitation Neumarki-Köftendorf, 24 Kilo⸗ 


meter von Salzburg. 
Schriften. VII. 18. 
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meinem Wege, jondern auf dem Wege nach Linz. Da 
muß ich) alfo Schon Verzicht darauf Teiften; wenn es 
auf dem Steyrifchen Wege gewejen wäre, jo hätte ich 
ſchon darauf gedacht, e8 mit der Reife zu vereinigen, ?) 
und einen Heinen Abſtecher dahin zu machen. So 
aber geht e3 nicht; ich muß Zeit und auch das andre, 
was der Menſch nicht entbehren Tann, ich meyne die 
leidigen Gulden, möglichjt zu Nathe halten. — Bon 
meiner Reife will ich nur noch erzählen, daß gleich 
am eriten Tage, eine ftarfe Stunde von München, 
etwa um 9 Uhr, ein Eifen am Wagen brad), woran 
das eine Borderrad befeitigt if. Es geichah zwar 
weiter nichts, nur mußten wir uns behelfen, bis wir 
an den erjten Ort gelangten, wo da3 Eiſen wieder 
gemacht werden konnte, und find wegen diejes Aufent- 
halts den erjten Tag nur bis Wafjerburg gelommen. 
— Ich dachte gleich, wie e3 geichehen war, daran, ob 
meine gute Chriftine nicht etwa gar ein Gefühl davon 
gehabt haben könnte, und fich mehr ala nöthig darüber 
geängjtigt haben möchte; indem es doch eigentlich nichts 
war, und der Wagen gar nicht einmal umgefallen iſt. 

Die Briefe find num auch da, oder vielmehr der 
Brief, nämlich Einer von der Gräfin; meine rau hat 
nicht gefchrieben, oder wahrſcheinlich gleich nach Feiftrit 
addreffirt. Die arme Gräfin hat unterdeflen viel Ver- 


1) 3. Schlegel kehrte über Feiftrig nach Wien zurüd. 
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druß gehabt; dazu war fie an der Gefundheit leidend, 
Hatte ein rheumatisches Fieber u. ſ. w. Ich Hoffe 
indeß, durch meine Ankunft in Feiſtritz alles wieder 
gut zu machen; freyfich wird fie auf diefe noch 
ziemlih lange haben warten müßen, da der Brief 
ſchon alt und vom ilten d. ift. Veith!) denke ich 
morgen Abend zu fehen, und am Sonntag, wenn e3 
fich grade fo trifft, und der Erzherzog?) anweſend fit 


1) Johann Emmanuel Beith, urſprünglich Iſraelit, ge- 
boren den 10. Zuli 1787 zu Kuttenplan in Böhnen, war 1816 
ald Direktor und erſter Profeſſor des Tierarzneiinftitutes in 
Wien zum Katholizismus übergetreten und hatte dann Theo- 
logie ftudiert. 1821 zum Prieſter geweiht, trat er noch im 
nämlichen Jahre in den Rebemptoriftenorden ein, verließ ihn 
jedoch 1830 wieder. 1831 —45 war Veith Domprediger in 
Wien; dort flarb er auch nach einer reichen fehriftktellerifchen 
und feelforgerijchen Tätigkeit, nahezu 90 Zahre alt, am 6. No- 
vember 1876. — Im Jahre 1825 befand ſich Veith einige 
Monate auf der eben gegründeten NRedemptoriftenftation zu 
Schladming in Oberfteier als Miſſionspredige. — Daß 
5. Schlegel mit den Wiener Redemptoriſten eng befreundet war, 
wird als befannt vorausgeſetzt; über feine Mitarbeiterichaft an 
den „Delzweigen” |. ©. 16. 

2) Johann, der jpätere deutiche Reichsverweſer 1848—49, 
einer der Protektoren F. Schlegeld, Hatte 1822 ein fteirifches 
Radwer! an fich gebracht und war formt in bie Reihe der 
Radmeiſter von Vordernberg eingetreten. Seitdem lebte er ben 
größten Teil des Jahres in einem zn feinem Radwerke gehörigen 
Haufe zu Bordernberg, bis er fich 1828 in Graz anlanfte. 

18* 
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dort!) einen Beſuch zu machen; und dann werde ich, 
jo Gott will, am Montag Abend in Feiftrig ein- 
treffen. | 

Hier habe ich natürlich unter diefen Umftänden 
weiter nichts zu fchaffen; vielleicht mache ich nachher 
noch einen Beſuch beim Erzbifchof.?) Bor allen Dingen 
will ich aber einen Wagen nehmen und gleich nad) 
Tiſch weiter fahren, um morgen zu guter Zeit bey 
Beith einzutreffen. Dann denke ich alfo, am Freytag 
früh mit meiner guten Schweiter in Chrifto am Altare 
und durch den Leib des Herren vereinigt zu feyn. 
Gebe nur der Himmel, daß Du nicht gehindert bift, 
und alle etwaigen Hinderniße und Leiden in Ergebung 
duldeft, Dich aber nicht davon ſtören oder hindern 
läßt. — Möchte Ihnen doch auch eine gute Stimme 
heute zuflüftern, daß eben Heute Mittewoch und 
Samftag der rechte Poſttag über Salzburg nad) 
Steyermart und Krieglach ift; fchreiben Sie nur ja 
vecht bald, viel und oft. Die lieben Kinder möge 
Gott jeegnen; die Andenten der beyden großen, von 
Thereje der „Verftändigen” — und von der Tiebens- 
würdigen „fliegenden Lore“) Haben mir fehr viel 


1) In Bordernberg. 

2) Augustin Gruber, Bifchof von Laibach 1815—23, Erz. 
biichof yon Salzburg 1823—35. 

3) Chriſtinens zweitältefte Tochter Eleonore, j. die Ein- 
leitung h. - | 





277: 


Freude gemacht. Zuletzt war der Karl doch auch noch 
recht gutt, fo daß ich ihn wieder recht lieb gewonnen habe. 
Chriftelinchen!) betrachte ich als mir bejonders eigen; 
und die gute Marie möchte ich gern küſſen. 

Berfäumen Sie doch ja nicht das Bad von den 
Brenneſſeln recht bald 3 bis Amal- zu nehmen, und 
die Schuhe fo machen zu laßen, wie es für dieſen 
Umſtand nöthig iſt. 

Vergeſſen Sie nicht, den redlichen Grundlerꝰ) von 
mir zu grüßen, wenn Sie ihm ſchreiben. Auch Ihrer 
Schweiter?) und allen Bekannten mich zu empfehlen, 
befonders auch Stötter herzlich zu grüßen. 


62. 
Feiſtritz, den 8ten Oktober 1825. 


Ich will nun gleich in der Erzählung von meiner 
Reife weiter fortfahren, wo ih in Salzburg ftehen 
geblieben bin; indem ich wohl Hoffe, daß Sie meinen 
Brief von dort aus richtig werden erhalten haben. — 


1) Hiemit ift Karoline gemeint. Von den Kindern Chri⸗ 
ſtinens findet nur Pauline Franziska hier keine Erwähnung. 

2) Kaſpar Grundler, geboren am 4. Januar 1777 zu 
Egling bei Landsberg, F am 21. November 1854 al3 Pfarrer 
in Haba (B. U. Weilheim), war 1824-81 Bad- und Schul⸗ 
kaplan in Kreuth. 

3) ©. ©. 269 N. 
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Bald Tann ich nun auch den erften Brief von Shnen 
erhalten, wonach ich mich unausiprechlich jehne; wenn 
Sie es anders nicht verfäumt haben, noch am Mitte- 
wochen zu fchreiben, welches der eigentliche Poſttag ift 
für hieher. — Sch bin am Mittewochen noch von 
Salzburg glei nad dem Eſſen abgereift, bey jehr 
regnichtem Wetter, um deſto fichrer den andern Abend 
an dem Drte!) (61/; Boititation von Salzburg) ein- 
treffen zu können, wo ich meinen guten Pater Veith 
treffen follte, und am Freytag dort meine Andacht 
halten zu können. Diejes that ich denn auch, jo wie 
ih e3 mir vorgenommen hatte, empfing die heilige 
Communion und hörte die heilige Mefje für meine 
geliebte Seele, und dankte Gott nochmals mit inbrün- 
. ftigem Herzen für alle dieſe Gnade der geiftigen Freuden, 
Gnade der reinen Liebe, und Gnade der Schmerzen, 
jener die auf den Weg zum Himmel führen. Ganz be- 
ſonders gedachte ich an die_vier Freytage, wo wir am 
Altare vereinigt waren, und vorzüglich an das letzte— 
mal?) und an das wunderbare Siegel feeliger Leiden, 
welches Dir an diefem Tage aufging.?) Wielleicht, 
dachte ich mir, ift e8 wohl an diefem erften Freytage 


ı) Schladwing. 

2) 28. September 1825. An dieſem Tage zeigten fie alſo 
bei Chriſtine die erſten Spuren der Stigmatiſation. 

3) S. S. 272. 
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der Trennung vollendet worden; und jehnte mich mit 
tiefer Rührung, e8 zu wißen und zu fehen. Ueber- 
haupt war ich an diefem Tage, den fünften der Tren- 
nung, recht weich und wehmüthig geftimmt, obwohl 
auf eine mehr wohlthätige Weife, wie denn meiner 
Seele immer wohl thut, wenn fie fich in Thränen er- 
weichen und lindern Tann. Sch war ganz ungeftört und 
allein in meinem Kleinen Wagen, dem Gebete und 
meinen Gedanken nachhängend. 

Run war aber die Witterung, nach dem erften reg- 
nichten Tage, zwar wieder troden geworden, aber mit 
einer völligen Winterfälte in dieſen rauhen Gebirgen, 
wovon ich auch etwas üble Wirkung empfand. In der 
Kirche, am Freytag, wurde ich doch glüdlicherweiie 
nicht dadurch geſtört; Veith gab mir auch eine 
Kleinigkeit!) dagegen, die den Tag über recht gut half; 
am Abend Tam es aber doch wieder. Da war ich aber 
nun, zur bejtimmten Stunde des Beyſammenſeyns, 
jehr bejorgt, ob die Einwirkung wegen diefer Schwäche 
und des förperlichen Unwohlfeyns nicht gehemmt oder 
weniger gut feyn möchte; und ich wünfche recht jehr, 
darüber Nachricht zu erhalten, ob es wirklich jo war, 
oder nicht, wegen der Folge für ähnliche Fälle. Noch 

1) D. i. eine homöopathiſche Arznei. Veith war ein Freund 
der Homöopathie und wendete deren Heilmittel auch während 


feines Aufenthaltes in Steiermarf (1825 und 1826) Häufig bei 
Batienten an. 
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will ich für die Frau Doctorin bemerfen, daß ich 
wegen dieſes Heinen Uebels meine gewohnte und vor- 
geichriebne Diät von Cremor Tartari!) und Zuder- 
waßer de3 Abends einftweilen ausgeſetzt Habe; ein 
Fußbad habe ich gleich hier in Feiſtritz genommen und 
hat mir fehr wohlgethan. Das Bitterfalz werde ic) 
erit in Wien nehmen. | 

Sch feste nun meine Reife, ohne Aufenthalt weiter 
fort, traf am Freytag Abend wieder mit einigen Geit- 
lichen von den Nedemptoriften an einem andern Orte?) 
zufammen, und fam am Samjtage in der Nähe von 
Bordernberg vorbey, wo der Erzherzog Johann ſich 
oft im Sommer aufhält und ein Eifenwert hat.) Da 
er aber von der Krönung in Preßburgt) noch nicht 

1) = gereinigter Weinftein. - 

2), Nottenmann im Paltenthale, mo ſich feit 1825 eine 
zweite Nedemptoriftenftation befand, die jedoch jeden zweiten 
Monat ihren Aufentgalt in Wald zu nehmen Hatte, gerade jo 
wie die Nedemptoriften in Schladming jeden zweiten Monat in 
Haus zubringen mußten. Für Wald und Rottenmann waren 
Leopold Mihalet (1794—1857) und Yranz Kosmadel (1799 
bis 1860), für Haus und Schladming Johann Madlener 
(1787—1868) und Anton Prigl als „Leiter der Miffionen in 
Oberjteier” (182526) beſtimmt worden. 

3) ©. ©. 275. 

4) Am 25. September 1825 war Karolina Auguſta, Die 
vierte Gemahlin des Kaiſers Franz I. von Öfterreidh, zu Bıeb- 
burg zur Königin von Ungarn gekrönt worden. 
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zurüd war, jo hatte ich feine Gelegenheit einen Um— 
weg, oder Seitenabftecher zu machen,!) und kam noch 
denjelben Abend in ein offneres und wärmeres Thal, ?) 
und in ein jehr gutes Nachtquartier nach Leoben. Am 
Sonntage hörte ich in einer Tleinen Stadt am Wege, 
zu Brud, mit befondrer Andacht ein Hochamt; ich war 
auch an diefem Tage, den 7ten der. Trennung wieder 
jehr weich und wehmiüthig, doc, auch mit freudigem 
Glauben und Schönen Vorgefühlen der Zukunft erfüllt. 
Bruck ift nur noch zwey Heine Boften von dem Schloße 
hier entfernt und Liegt ſelbſt ſchon am Anfang dieſes 
lieblichen Mürzthales, welches doch von allen Gegenden, 
die ich jebt gejehen, nächt Kreuth auf die Länge wohl 
den Preiß der Schönheit bey mir erhalten möchte, 
Noch ehe ich das Schloß erreichte, erfuhr ich unter- 
weg3, daß die Gräfin noch in Maria Zell fey, wohin 
fie, ihre Andacht zu Halten, gereilt war; wodurch 
freglich meine wehmüthige Freude und erhöhte Stim- 
mung etwas gejtört und unterbrochen ward. Bey Der 
Ankunft ſelbſt Fand ich jedoch ein Briefchen von ihr 
vor und hörte auch gleich von den Leuten, daß fie 
zuverläßig den andern Tag zurüd Tommen würde. So 
fieß ich e3 mir alfo gefallen, noch länger in Gedanken 

1) Dies Hätte durch die Route Traboch —Trofajach — 
Vordernberg — Trofajah— Leoben gefchehen können. 

2) (Bom Liefingthal) in das Murthal von St. Michael an. 
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und allein mit meiner geliebten Chriftine zu jeyn; 
und ruhte indefjen aug. — Sie kam auch am Montag bey 
guter Zeit an, nur aber jo ermüdet und angegriffen 
von der ſehr beichwerlichen Alpenfarth (die von hier 
aus nad) Marin Zell führt),!) daß wir leider geftern 
am Tage des heiligen Francifcus Seraphiens nicht fo 
wie ich gehofft hatte, zujammen communiciren Tonnten, 
welches nun wohl morgen gefjchehen wird, oder 
ipäteftend am Freytage, wo ich meiner geliebten 
Schweiter auch inbrünftig am Altare gedenken werde. 
Sp wurde diejer Nahmenstag ganz ftille, und zum 
Theil am Bette der Freundin fihend, gefeyert; ge- 
Tprochen aber haben wir jchon recht viel mit einander. 
Zunächſt war es wohl das Bedürfniß derjelben, fich 
über fo manche eigne Bedrängniße und zu berathende 
Angelegenheiten gegen mic) auszusprechen. Aber fehr 
oft ift auch Ihrer mit Liebe gedacht worden, und 
manches habe ich ihr von Ihnen, Ihrem Unglück und 
Ihren Kindern erzählen müßen. 

Ich erzähle das alles ſo ausführlich, damit Du 
Dir meine ganze Reiſe ſo recht klar vorſtellen kannſt; 
und bin nun ſehr begierig, auch von Dir zu 
hören, auch was das Aeußre betrift, ob Du in 
Nymphenburg warſt bey der Königin,?) ob die Bio— 


1) ©. Nr. 114. 
2) Karoline, Gemahlin des Königs Marimilian 1. 
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graphiet) ſchon weiter gejchrieben it, und wie Alles 
jteht. Ich bitte auch um genauen Bericht über die 
Geſundheit, und bitte recht fehr, die jo höchſt nöthigen 
drey bis vier Brennnefjelbäder?) doch jebt ja nicht zu 
verjäumen. — Laſſe den Muth nicht finten, Du biit 
meine Seele und meine Schweiter vor Gott; meine 
Gedanfen find, wenn ich e8 nach der Wahrheit jagen 
jo, eigentlich immerwährend bey Dir. Sie entfalten 
und entwideln fich immer mehr, wie ich) das mit zu- 
nehmender Gewißheit in mir empfinde; fo daß unſer 
glücjeeliges Beyfammenjeyn eigentlich noch für mich 
immer fortwährt und gar nicht aufgehört hat. — Noch 
will ich bemerken, daß ich am Aten d. den neunten 
Tag der Trennung, mich nicht jo wie jene andren 
Zage, jondern mehr außerordentlih Har und Hell im 
Denfen fühlte. Wohl fühle ich es, daß ein folches 
Denken, wenn e3 ganz entfaltet und ftarf genug ge= 
worden iſt, auch ein wirkende und ein durchdringendes 
Wollen feyn muß; dazwiichen aber kommen immer 
no manche Senfzer über die eigne Gebrechlichkeit 
und die irdiſchen Schranfen. — Ich möchte meinen 
innigen Zufammenhang mit Dir nicht bloß glaubend 


1) Chriſtine war damals mit der Abfafjung ihrer Selbſt⸗ 
biographie bej'häftigt, und zwar infolge einer Aufforderung ber 
Königin Karoline von Bayern. 

2) S. ©. 277. 
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wißen, und geiftig fühlen und ahnden, fondern als 
etwas Wirfliches empfinden, jehen und hören! — In— 
deffen fiehe Hierin feinen Zweifel; ich fühle es wohl, 
und bin es gewiß, daß diefes Gefühl immer inniger 
und ftärfer und klarer werden wird, und daß Die 
Trennung endlich für ung feine mehr jeyn wird. — 
Der Engel des Herrn und der andre heilige Begleiter 
vom Kreuzt) wird Dich durch diefe abwechjelnd Dunkeln 
und trüben 33 Wochen ber Prüfung?) führen bis 
zum. füßen Troft des Wiederſehens, in der freudigen 
Klarheit der Erfüllung. — Der Friede Gottes jey mit 
Dir und weiche nie aus Deiner Seele, wie fehr e3 
auch von außen ftürmt; Du Haft den Heiland in 
Deinem Herzen, und treue Freunde auf Erden und im 
Himmel ftehen Dir ſchützend zur Seite. — Gott feegne 
Deine Kinder, ich grliße befonders auch den braven 
Stötter, empfehle mic) der Fräulein Schweiter,; dag 
Heine Haus in Friedenheim®) werde ich fo bald nicht 
vergefien. Vor allem, aber empfehle ich mich dem An— 
denten und Gebet des frommen Schwäbl; und bitte 

1) Chriſtinens Schutzheiliger Johannes vom Kreuz, |. Nr. 64 
und 76, 

2) 3. Schlegel und Chriftine Hofften fi nach 33 Wochen wie- 
derzufehen; dies gejchah jedoch erſt 1827. — Die Bahl 33, welche 
bei den Myſtikern und Kabbaliften eine große Bedeutung hat, 


jpielt von diefer Briefnummer an eine gewiffe Rolle. 
8) ©. ©. 269 U. 
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alle andern zu grüßen, die fich meiner erinnern. Gott 
jeegne alle, die Dir beyitehen und wohlwollen. 


63. 
Feiftrig, den Iten Oktober, 1825. 


Zu meiner ganz unausfprechlichen Freude habe 
ich Deinen fehönen, herrlichen Brief noch hier erhalten; 
und jo will ich auch glei) von bier aus auch noch 
einige Zeilen darauf antworten. Morgen aber geht e3 
unabänderli nad) Wien. Ich war fehon ein wenig 
unruhig in der Erwartung, al3 ich grade Freytags, am 
12ten Zage der Trennung, diefen lieben Brief empfing; 
und ich kann Dir gar nicht mit Worten bejchreiben, 
welchen tiefen, jtarfen, erhebenden und belebenden Ein- 
drud er auf mich gemacht hat. Ich fühlte es recht deutlich 
und fühle es auch noch, wie eine lebendige Kraft aus 
diefem Briefe in mic) überging, grade fo wie nach 
dem geheimen + Geſpräch in Gott. Zwar zähle ich 
wohl noch die Tage der Trennung; aber ich hoffe, 
daß auch dieß, wenn eine bejtimmte Zahl derjelben 
vorüber ift, ander ſeyn wird und dann auch in dieſer 
Hinficht das Gefühl der lebendigen Gegenwart recht 
fühlbar und fichtlich Klar an die Stelle jener Trennung 
treten fol. Schreibe mir nur oft ſolche Briefe; jo bin ich 
alles im Stande zu leiften, zu thun und zu wirken, 
zu tragen und zu dulden. — Geftärkt durch Dielen 
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Balſam, fühlte ich mich am Freytag Abend zur Stunde 
unſers gemeinjamen &ebetes, ganz bejonders erhöht, 
ſtark in der Seele, und belebt in allen Gedanken; und 
ich Hoffe, daß Du dieſes auch wirft bemerkt und mit 
empfunden haben. — Daß Fuß und Hand an der 
rechten Seite nicht befler waren und an der linfen 
Seite viel ſchlimmer geworden find!) — gegen den erften 
Freytag unſrer Trennung; das Hatte ich wohl erwartet 
und war ganz darauf gefaßt. — Trage dieſes Gnaden- 
fiegel der VBerähnlihung mit den Schmerzen des 
Heilandes nur in ftilleer Geduld und Demuth; Du bift 
dadurch Hingewiejen auf die allervollfonmenfte Geduld 
und gänzliche Hingebung Deiner Seele in Gott. Be- 
trachte nur immer mit neuer ftaunender Ehrfurcht Die 
geheimnißvollen Fügungen und Rathſchlüße Gottes 
an Dir, gedenke dabey an die Worte die ich Dir zur 
beftändigen Erinnerung zurüd ließ und jo wird dieſes 
Jeſus⸗Zeichen an dem irdiſchen Leibe der Schmerzen 
Dir eine unverfieglicde Duelle des himmlischen Troftes 
auch in den bitterften Leiden bleiben. 

Bon meiner Frau Habe ich gejtern einen recht 
guten und fehr freundlichen Brief erhalten; und freue 
mich vecht, fie nun in zwey QTagen endlich wieder- 
zufehen. Der jüngſte Sohn?) in Italien war ftarf 


1) S. ©. 272 und 278. 
2) Philipp Veit. 


287 


frank am Fieber; nun ift er aber wieder hergeitellt und 
auch fonft enthält der Brief Iauter gute Nachrichten 
und gar nicht? unangenehmes. 

Der Friede Gottes ſey mit Dir! — 


64. 


Wien, den 15ten Oftober, 
am Feſte der Heiligen Therefia, 1825. 


Ihren Brief vom 5ten d. fand ich bey meiner 
Ankunft Hier vor, und war ganz unbejchreiblich davon 
ergriffen und erjchüttert, jo daß ich auch jeitdem meine 
Gedanken noch gar nicht davon wegziehen Tann, und 
diefe ganze Schredensfcene!) und alle Worte Ihres 
Briefe® noch immer gegenwärtig vor meiner Seele 
ftehen. — Am 10ten bin ich von Feiſtritz abgereift. 
Am 11ten zu Mittag traf ich hier ein, und fand alles 
im Ganzen genommen ziemlich wohl. Meine Frau ift 
wohl etwas leidend an der Gefundheit geweſen, be- 
ſonders am Fuß hat fie viel Schmerzen; indefjen hoffe 
ih durch meine Gegenwart bald abzuhelfen,2) und 


1) ©, Wr. 65. Nähere Angaben finden fich Hierüber nicht; 
es Scheint fi) um einen beängjtigenden Traum oder um eine 
bange Hallucination in der Nacht vom 1. Dftober gehandelt 
zu haben. 

2) Darch magnetiſche Behandlung. 
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denfe auch dabey, wie bey jo vielen unzähligen Ber- 
anlaßungen, mit danfbarem Herzen an meine liebe 
Chriftine, die mir der Tiebevolle Gott zur Schwefter 
des Heils für die ganze Ewigkeit gegeben hat. Eben 
jo muß ich auch immer an die gute Schwefter denfen, 
und fann mich oft kaum enthalten, innerlich zu Lächeln, 
wenn alle die mich jehen, gar nicht aufhören können, 
jich zu wundern, wie ich jo ganz ungemein wohl und 
gefund ausſehen fol. Etwas angegriffen fühle ich mic) 
demungeachtet wohl hinterdrein von der Reife; wie 
dies auch kaum anders ſeyn Tann. Dieß und die 
bunderterleg Sorgen und Bejorgungen und Tleinen 
Gefchäfte, die ich Hier gleich vorfand, find die Urfache 
gewefen, daß ich nicht glei) am erjten Tage nad) 
meiner Ankunft gefchrieben habe. Dann aber war ich 
auch wirklich zu erjchüttert in der innerſten Seele von 
diefem Briefe, und bedurfte einige Tage, um meine 
Gedaufen erjt wieder darüber ins Klare zu bringen 
und mich zu jammeln. — Was mir jedoch dabey einen 
mächtigen Troſt gewährt, und dieß war auch gleich 
beym erjten Eindrud jo; ift zu fehen, wie mächtig Die 
Hand Gottes über Dir waltet und fich auch in dem 
ichwerften Kampfe an Dir mit Seinem rettenden 
Schu bewährt; wie man dieß wohl an Diefer 
wunderbaren Ankündigung am Abende zuvor, und 
dann an der göttlichen Stärkung, die Dir an jenem 
Sonntage in der Morgenfrühe zu Theil wurde, er- 
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ſieht.) Es ift aljo nicht jowohl Sorge und Angit, 
was meine Seele erfüllt; denn wie wäre das möglid) 
bey der unfichtbaren jchügenden Hand, die fo fichtbar 
über Dir waltet? — Sondern e3 ift eine unbejchreib- 
lich tiefe und ich möchte jagen, heilige Wehmuth, Die 
mich ergreift bey allen diejen Deinen neuen Leiden, fo 
wie in den legten Tagen und am lebten Morgen des 
Abſchieds?) bey der Betrachtung der Mahle in Deinen 
Händen.) In diefer mich ganz erfüllenden, unaus- 
Iprechlich tiefen Wehmuth, muß ich denn freylic) wohl 
mit Berwunderung fragen: Alſo nur 5 ruhige Tage 
jollten der guten Schweiter zu Theil werden, nad) 
unfrer Trennung! Indeſſen jolit Du Hierin Teine 
murrende Klage jehen, noch auch eine ſolche Dir 
irgend jemals jelbft erlauben; denn das wäre eine 
unerlaubte Undankbarfeit gegen Gott, der uns mit. 
einer folchen Fülle von Gnaden überhäuft und über- 
Ihüttet hat, und auch Dir in dem Gnadenfiegel Seiner 
mit nicht? zu vergleichenden Leiden und Wunden das 
Unterpfand Seiner allmächtigen Obhut und Gnade 
verliehen Hat. Wir müßen im Gegentheil nur allein 
dahin jtreben, die Wege Gottes an Dir und an ung 
in Demuth zu erforfchen und zu erkennen, und mit 


1) Nähere Aufichlüffe hierüber fehlen. 
2) 26. September 1825. 
2) © ©. 2729, 
Schriften. VII. 19 
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heiliger Geduld durch Ihn und mit Ihm und in Ihm 
zu ertragen. Jene 5 Tage machen mit den 37 des 
Beyjammenjeynz,!) die 42 für jebt voll. Wenn aber 
auch jetzt mit dieſem fchredlichen Ereigniß eine andre 
Reihe von Tagen des jchweren Kampf beginnt; da 
die nachtheiligen Folgen für die Gefundheit kaum aus- 
bleiben können; und Sie jeht natürlich nach dieſer 
Geſchichte, mit verdoppelter Anftrengung und Thätigfeit, 
werden zu reden, zu kämpfen und zu arbeiten haben; 
nämlich um den Schluß der Biographie zu machen, 
die Königin und alle nöthigen Perjonen in München‘ 
zu ſehen und mit allen, die Ihnen günftig find, zu 
verhandeln: — fo glaube ich doch nicht, daß dieſe Epoche 
des thätigen Kampfes von fo fehr Yanger Dauer 
feyn, und Hoffe gewiß, daß nachher, wenn Sie erit in 
Ihrer friedlichen Wohnung in Augsburg find, auch 
wieder eine Epoche der mehreren Ruhe, wenn aud) 
nicht ganz frey von Leiden, eintreten wird. — Yür 
mich find wohl die 17 Zage der bloßen Trennung?) 
vorüber; aber ohne daß mir eigentlich ſchon das ge- 
währt wäre, wonach mein: Herz fi jo innig fehnt, 
fühle ich e8 wohl ganz Klar und deutlich, daß auch 


1) 20. Auguft bi 25. September 1825; F. Schlegels 
Ankunftstag in Kreuth (19. Auguft) und der Abſchiedstag in 
München find nicht mitgerechnet. 

2) D. i. die Beit vom 26. September bi3 zum 12. Ok— 
tober 1825. 
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für mich jegt eine neue und andre Reihe von Tagen 
begonnen bat. Eine ftarfe Unruhe fühlte ich in mir 
bey diefem neuen Abjchnitt; ich denfe aber, wo eine 
neue Kraftentwictung beginnen fol, ift das ganz 
natürlich. Dabey ift es Anfangs ſchwer bey dem 
taufendfacdhen Andrange des äußern Lebens, dieſelbe 
Steichheit des innern Seyns und Benehmens immer- 
fort feft zu halten; und es kommen immer Yugen- 
blife, wo man jeine eigne Schwäche und Gebred)- 
Tichfeit recht Har und lebhaft empfindet. — Geftern 
habe ich wieder meine Freytags⸗Andacht zum eriten- 
male bier gehalten, die ich nun jo Gott will, außer 
im Falle der Krankheit nicht Teicht wieder ausjegen 
werde. Es werden aber an Diefem Tage, auch noch 
manche andre fromme Seelen und mir befreundete 
Priefter!) im Gebete für Sie mit mir vereinigt jeyn, 
und das heilige Opfer für Sie darbringen. Laßen auch 
Sie Sich ja nicht abhalten, fo oft eg nur Ihre Ge— 
ſundheit geftattet und die Umftände nicht unmöglich 
machen; an diefem Tage zur heiligen Communion zu 
gehen, und laßen Sie und da am Altare noch be= 
ſonders in Gott vereinigt ſeyn. Geht es aber am 
Freytage nicht, jo nehmen Sie wo möglich, immer 
den nächitfolgenden Sonntag zum Tage der Andacht. 
— Heute lag ich wieder unfer herrliches Gedicht von 


) Darunter Reinharter, |. ©. 273. 
19* 
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Ihrem Schugheiligen — dem Sohannes vom Kreuz:) 
En una noche oscura?) u. ſ. w. Ich werde es Ihnen 
in meinem nächften Briefe abfchreiben und eine wört- 
liche Ueberſetzung Hinzufügen.?) 

Baader hat mir gefchrieben. Er Hat nun einen 
deutſchen Johannes a Cruce®) für mi); war aber 
empfindlich, daß ich ihm nicht noch befucht Habe. Ich 
werde ihm antivorten; wenn ich den Johannes a Cruce 
zu eigen haben Tann, jo iſt er für Sie beftimmt und 


fol er denjelben Ihnen geben. 
Vergeſſen Sie nur nicht ganz die 3 oder 4 Bäder 


von Brennneffeln.d) Schwäbl und Hark) bitte ich 


) Johannes vom Kreuz, ſpaniſcher Myſtiker, Mitglied 
und Reformator des Karmeliterordens, geboren 1542, + 1591, 
fanonifiert 1674. Warum er Chriſtinens Schußheiliger genannt 
wird, ergibt fih aus Nr. 76. 

2) ©. Beilage 7. 

s) Diefe Überfegung Hat ſich nicht vorgefunden. 

1) Vermutlich war es die 1697 zu Prag erjchienene 
dentfche Überfegung des Johannes vom Kreuz, wenn nicht 
deſſen „Geiſtvolle Geſpräche“, Augsburg 1779. 

5) S. S. 277 und 283. 

6) Bernhard Joſeph von Hark, Dr. med. und phil., ge⸗ 
boren den 19. Dezember 1760, T den 29. November 1829, 
f. Leibarzt, Geheimer Rat und Vorſtand des Dbermedizinal- 
follegiums. „Er hatte geraume Zeit vorher die Stunde feines 
Todes vorausgeſagt und verſchied in derfelben im Lehnftuhle 
ſitzend.“ 
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recht jehr zu grüßen; auch den guten Stötter. — 
Wirfchinger!) oder wo Sie es fonjt noch zwedmäßig 
finden, das verjteht fi) ohnehin. Gott ſeegne das 
Heine freundliche Haus in Friedenheim. 2) 


65. 
Wien, den 18ten Dftober, 1825. 


Kaum Hatte ich Tegthin meinen Brief vom 1dten d. 
auf die Poſt gejendet, al3 auch Abends fchon der 
Shrige vom 10ten d. kam, der wieder ſo liebevoll und 
gut tft, daß ich Ihnen nicht genug dafür danken und 
nur Gott bitten Tann, daß Er Sie mit der Fülle 
Seiner Gnade feegnen und für alle Schweiterliebe und 
Seelentreue, die Sie mir erweiſen, lohnen wolle. Sie 
Gute mahen Sich in diefem Briefe Sorge, ob mir 
vielleicht einiges in dem Ihrigen vom Sten nicht recht 
gewejen wäre. Da will ich aljo nun gleich im voraus 


1) Ludwig Wirfchinger, geboren den 30. September 1781 
zu Stadtamhof, 181623 in Augsburg der Reihe nach Bolizei- 
direftor, Stadtlommifjär und Negierungsrat, war damals 
Minifterialrat und Referent in Tatholifchen Kultusangelegen- 
heiten. 1826 zum Finangminifterium verjegt, wurde er 1828 
Generalgolladminiftrator und 1835 Staatsrat und Finanz- 
minifter. Er ftarb am 17. März 1840 zu München. 

2) ©. ©. 269 N. 
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und vor allem andern jagen; daß mir alles darin 
recht war, daß ich nichts darin vermißt, daß ich nichts 
als Gutes und Liebes darin gefunden habe, fo er- 
ſchütternd und ſchmerzlich mic) auch die Nachricht von 
jener Schreden3-Scene!) am lten und diefen drey 
Leidenstagen gewejen war. — Ihre Briefe find über- 
haupt für mich eine reiche Duelle wunderbarer Ge- 
danken und fchmerzlicher, aber doch bejeeligender Ge- 
fühle; erjchütternd, erleuchtend, belebend und leitend. 
Es ift indeffen auch noch der Iebte vom 12ten ges 
kommen, aus welchem ich nun diefe ganze Epoche Ihres 
jetzigen erjchütternden Seelenkampfs recht deutlich 
erfannt Habe. Leid ift mir nur, daß ich dieſes nicht 
eben fo deutlich gleich unmittelbar mit empfunden 
Habe; aber wie ich fchon ‚gejagt habe, die erſten 
17 Zage der Trennung?) waren eben nur im Gefühl 
der Trennung befangen. Am 13ten d. war es fchon 
anders; da hätte ich es bemerken follen, und bey 
größrer Wachfamkeit auch bemerken können, daß Sie 
der Stärkung bedurften; jo verftand ich meine eigne, 
große Unruhe aber noch nicht Har. Aber ich hoffe 
gewiß, in der Folge fol das nicht wieder gefchehen 
und wird nicht? wieder verfäumt werben. Es müßen 


1) ©. ©. 287. 
2) Die Zeit vom 26. September bis zum 12. Dftober; 
ſ. ©. 290. 
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nun jet einige Tage mehr, außer dem gewöhnlichen 
Freytage zur Stärkung hinzugefügt werden; den Sonn- 
tag, den 16ten und den Mittwoch, den 19ten habe ih 
Ihnen jchon angekündigt, und hoffe, daß Sie es an 
dem erjtgenannten Tage auch fehon werden empfunden 
haben. Außerdem fühlte ich mich aber auch geftern, 
theils ſchon an fich, theils auch durch das Eintreffen 
Ihres letzten Briefes, noch bejonders dazu angetrieben; 
ich glaube, ich war dießmal fo. ganz in der rechten 
Stimmung, noch weit mehr als am Tage zuvor, und 
wenn mich meine Hoffnungen und innerften Wünſche 
nicht täufchen, fo müßen Sie bejonders eine jehr große 
Beruhigung empfunden haben. Sch werde nun aber 
auch noch den nächitfolgenden Sonntag und Mittewoch 
(den 2dten und 26ten) noch zu dem Freytage vom 
21ten Hinzufügen; und außerdem noch Einen Tag, den 
ich aber noch nicht beftimmen will, jo wie e3 mir gut 
und nöthig erjcheinen wird. Mit diefen 6 Supplement- 
tagen kommen auf die ganzen 21 Tage diejes erſten 
Seelenkampfs, aladann 3 auf die Woche; und fo hätte 
e3 auch feyn follen. Dann aber bleibt e8 wieder auf 
eine Zeit lang bey dem Freytage allein; damit wir für 
die Zukunft nicht? vorweg nehmen. Sie müßen mir 
aber auch recht genau fchreiben, wie an den genannten 
Tagen die Empfindung war, und es auch nicht ver- 
jchweigen, wenn es nicht ganz jo geweſen, wie es 
nach meinem Wunſch ſeyn folltee — Die Nachricht 
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von dem Tode des Königs!) erfuhr ich am Sonntag‘) 
Bormittag, noch vor Ihrem lebten Brief, und wurde 
fehr davon bewegt und ergriffen, auch ohne alles das 
zu wißen, was Sie mir darüber mittheilen. Ich Tann 
mir recht lebhaft vorjtellen, wie er allgemein beweint 
und bedauert wird, da fein wohlwollendes Wejen und 
feine heitre Gutmüthigkeit jo beliebt waren. Sch fühle 
dag um jo näher und fühle es felbft mit, weil er Doc) 
auch Ihnen wohl wollte, und gegen meine gute 
Schweiter wenigſtens einen guten Willen, ihr zu Helfen, 
gehabt zu haben jcheint. Sie follen daher auch recht 
oft für ihn beten und das als eine heilige Liebe2- 
pflicht betrachten, daß Sie ihn mit Ihrem Gebete dort 
hinüber begleiten, wo man weder den Brunf des könig⸗ 
lichen Leichenzuges noch auch die Krone jelbit, ſondern 
nur die ernfte Rechenſchaft darüber mit hinübernimmt. 
— Mes, was Sie bey diefem Sie jo wunderbar be- 
rührenden Ereigniß für dag Ganze und für die Welt 
empfunden, und worüber Sie Ihre eignen Leiden für 
den Augenbli ganz vergeffen haben; verjtehe ich ganz 
vollfommen, wie es nun (dort bey Ihnen) alles anders 
iſt, und denn doch in nicht gar langer Zeit alles noch- 
mals und wieder ganz ander ꝛc. ꝛe. — Auch die 


1) König Magimilian I. war in der Nacht vom 12. auf 
den 13. Oltober zu Nymphenburg plöglich geitorhen. 
2) 16. Oktober. 
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Reihenfolge und den Stufengang der nächſtkommenden 
Weltjahre verjtehe ich recht gut und bin ganz Damit 
einverftanden: — drey Sahre Regierung, drey Jahre 
Borbereitung, eines der Einführung ind SHeiligthum, 
und dann das geheimnifvolle 33.1) — Denken Sie 
dabey nur zunächſt an einen beitimmten Gegenftand 
und eine menschliche Perjon, jo glaube ich wohl, daß 
diefelbe Stufenleiter der Entwicklungszeit auf mehrere, 
ja auf viele, jehr verichiedne Perjonen und Gegen- 
ftände anwendbar ift, freylich in verichiedner und 
mannichfach veränderter Weife. — Meynen Sie aber 
mit dem Negieren Ihn, durch den alle andern re- 
gieren, fo ſollte e8 wohl eigentlich „richten“ heißen — 
oder auch regieren, nämlich mit dem eifernen Stabe. 
— Es find das alles nur unvolllommne Worte der 
Mittheilung, welche über die Dinge der Ewigkeit 
immer nur ein Stammeln bleibt; jeyn Sie indefjen 
nur ganz beruhigt und verfichert, daß ich Hinreichend 
genug weiß, ſowohl über das Ganze und Gottes 
— — 

1) Dieſe Stelle läßt zuerſt erkennen, daß Chriſtine eben⸗ 
falls der Zahlenmyſtik huldigte. Vielleicht ſpielte bei ihr auch 
das Geſetz der Vererbung mit; denn von ihrem Großvater 
Franz Albert Alois Frh. von Schleich (geboren den 27. Auguft 
1700 zu Harbach, FT als kurfürſtlicher Kämmerer und Re- 
gierungsrat zu Landshut den 4. März 1749), der als ein 
Mann von „prophetifchem Geifte” galt, wird berichtet, daß er bei 
aller Frömmigkeit kabbaliſtiſchen Studien ergeben war. 
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Wege Darin, al3 auch über mich ſelbſt und den Weg, 
den ich gehen fol. Und durch wen weiß ich es, als 
durch die Gnade Gottes, und die geliebte Schweiter- 
jeele, die er mir zugetheilt Hat; — damit ich die Föft- 
liche Gabe in einem eben jo theuren Gefäß — „goldne 
Srüchte in der filbernen Schale,“!) einer reinen, 
fiebenden Seele erhielte! — So unendlih Tieb und 
werth e8 mir nun ift, wenn Sie mir nod) irgend 
einen Wink, eine nähere Beitimmung, einen höheren 
Gedanken, oder aud) eine Hinweifende Anſchauung aus 
der Haren Seele mitzuteilen Haben; fo ſollen Sie 
Sid doch nie darüber beunruhigen oder irgend 
ängftigen, wenn es Ihnen nicht gelingen will, der- 
gleichen Hinweifungen in verftändfiche Worte zu faſſen 
und mir gleich alles ganz, jo wie Sie e3 empfinden, 
mittheilen zu können. — Glauben Sie eg mir nur, ich 
bin Schon durch unsre Gefpräche und alles, was damit 
zuſammenhängt, hinreichend auf meinen Weg ange- 
wiejen, und ich fürchte gar nicht, als ob es mir an 
dem Dazu erforderlihen Wiſſen irgend bey einem 
nöthigen Schritte fehlen könnte. Wohl aber feufze ich 
im beftändigen Gebete nach) der Kraft, nach der Aus- 
dauer und Beharrlichkeit, die dazu nöthig find, um 
auf diefem Wege weiter zu gehen. Es kommt jebt 
jcheint mir, nun zum Handeln und Wirken; und will 


1) Prov. 25, 11: Mala aurea in lectis argenteis. 
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das Wiſſen allein nicht mehr genügen. Freylich muß 
auch die Kraft von Gott kommen; wenn man nur 
nicht jo ſchwach wäre! So ift es mein erjtes und 
vornehmſtes Streben, nur nicht wieder in die alte 
Schwäde, in die alltäglichen, fcheinbar Heinen Ge- 
wohnheitsfehler herabzufinfen, die aber im Ganzen als 
Bequemlichkeit des Lebens ein großes Hinderniß gegen 
die lebendige Entwidlung der Kraft Gottes in ung 
bilden. Bey Ihnen ift e8 das nicht, denn Sie find 
immer geneigt, Sich felbft für andre aufzuopfern oder 
zu vergefjen; aber gegen jede Anwandlung von- lein- 
muth und Unzufriedenheit mit den Fügungen Gottes 
müßen Sie äußerft wachſam jeyn, und gleich zum 
Gebete Ihre Zuflucht nehmen; oder wenn Sie die 
Worte nicht finden, und zu fehr vom Geifte des Un- 
muth3 hin und bergetrieben werden, jo betrachten Sie 
nur das heilige Zeichen von der Gnade der Schmerzen 
an Ihren Händen, und fagen in ftiller Seele „Jeſus!“ 
— MWohl Habe ich es erwartet, daß es fich bald ganz 
vollitändig entwideln würde, dieſes Geheinmiß Heiliger 
Schmerzen, welches einen jo unendlich füßen Troſt in 
lich Ächließt. Halte es heilig an Dir und in Deiner 
Seele; e3 ift daS Gnadenfiegel der himmlischen Hoffnung 
und ewigen Auserwählung. — Was Du mir von dem 
Bluten der Iinten Hand an dem Tage nad) dem Traum!) 


)= Schredenzfzene vom: 1. Oktober? ©. ©. 287. 
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und früher ſchon von der Wirkung des Brennneſſel⸗ 
bade3!) gefchrieben Haft, ift mir in dieſer Hinficht fehr 
merfwürdig gewefen und bleibt mir in erjchüttertem 
Herzen mit gerührtem Danfe gegen Gott aufbewahrt. 
— Ich wende mid) nun wieder zu den weltlichen An- 
gelegenheiten und irdifchen Sorgen, injofern fie doch 
auch als Pflichten beachtet und erfüllt werden müßen.- 
— Da id) jene Nachricht?) erhielt, will ich wohl ge- 
ftehen, war mein erjter Gedanke nicht auf das Ganze 
und ‚die Entwidlung ala Weltbegebenheit gerichtet; 
fondern weniger großmüthig als Sie, die Sie Ihr 
eignes Leiden über das Ganze vergeſſen, dachte ich 
eben an Sie zunächſt, und welchen Einfluß es auf 
Ihre Angelegenheit haben möchte. Mit Bedauern fagte 
ich mir nun, daß jo manche Freunde und Protectoren, 
die Sie Sih in der lebten Zeit mühjam erworben 
haben, nun nichts mehr werden helfen können, ſondern 
Sie nun von neuem Sich wieder um andre werden 
bemühen müßen; felbft die Protection der Königin?) 
wird nun vielleicht nicht den Erfolg haben, den Alle 
davon gehofft haben u. ſ. w. Indeſſen bin ich doc) 
der Meynung, daß Sie demungeachtet die Biographie 
vor allen Dingen vollenden jollen; die Schredengfcene 


1) ©. ©. 277, 283, 292. 
.2) Vom Tode des Königs Marimilian I. 
3) Unter der „Königin“ ijt auch im folgenden immer Die 
Königin-Wittve Karoline zu verftehen. 
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vom 1ten Oftober müßte, glaube ich, nun den Schluß 
derfelben machen. Das wird jo am beiten jeyn; 
ſchreiben Sie das nur erjt und unverzüglich zu Ende; 
dann wird ſich ſchon finden wo Sie es nun etwa 
auch noch brauchen können und follen. — Schreiben 
Sie mir auch, ob der Minifterialrath Wirfchinger, auf 
den ich eigentlich unter Ihren Freunden mit am meisten 
gerechnet hatte, doch genug am Brette bleiben wird, 
um Ihnen auch noch eben fo wejentlich helfen zu 
fönnen. — Mit dem guten Hark ift die Sache nun 
freylich ganz verändert, da feine Stellung eine ganz 
perfönliche war. Der wird große Augen gemacht haben, 
als gleich am andern Morgen das eintraf, was er fo 
von ſich gewiefen Hatte.!) — Recht innige® Mitleid 
hat mir die Angſt, die Sie empfunden haben, in 
diefen Tagen, eingeflößt; ich betrachte dieſe, fo wie 
alle8 wozu e3 Sie angetrieben bat, als recht wejentlich 
mit zu Ihrem jebigen Kampf gehörend, vielleicht auch 
als Vorübung und Andeutung für irgend einen Zweck 
und Act der Zukunft; obgleich es fcheinbar jebt zu 


1) Über diefen Punkt war nichts Näheres zu erfahren, 
als daß Ehriftine zwifchen dem 2. und 12. Dftober 1825 eine 
Borahnung von dem baldigen Tode des Königs Marimilian J. 
hatte, von der fie dem Weihbiſchof Streber (f. unten), dem k. 
Reibarzt v. Hark und dem Hofprediger Hauber Mitteilung 
machte. Hart und Hauber fcheinen diefe Mitteilung ungläubig, 
beziehungsweife ungnädig aufgenommen zu Haben. 
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nichts geholfen oder genüßt hat. — Sp natürlich ich 
es finde, daß Sie einem ſolchen Antriebe gar nicht 
wiederftehen konnten, jo würde ich doch für die Folge, 
wenn etwa ein ähnlicher Fall wieder eintreten jollte; 
ſehr wünjchen, daß meine gute Schwefter e3 fich zur 
Negel machte, Dinge diejer Art vorzüglich nur den 
geiftlichen Rathgebern und Freunden zu vertrauen, - 
entweder ihnen allein, oder doch ihnen zuerit; den 
weltlichen Freunden aber mit weit mehr Zurückhaltung 
und vorangehender Weberlegung. Die Geiftlichen wißen 
Dinge diefer Art, ſelbſt wenn jie nicht darin eingehen, 
doch, wie Sie auch an Streber!) gejehen haben, 
immer noch angemeßner zu handhaben und weniger 
ungeſchickt zu beurtheilen, als die beiten unter den 
Weltmenſchen. Den dritten Nahmen unter den Dreyen, 
denen Sie es mitgetheilt, habe ich nicht lefen können, 
möchte ihn aber doch auch wißen,2) — Ich habe übri- 
gen? geitern auch einen jehr huldvollen Brief vom 
Kronprinzen, nunmehrigen König aus Brüdenau vom 
ten d, erhalten;?) wobey ich auch gleich in mehr als 


1) Stanz Ignaz Streber, geboren den 11. Februar 1758 
zu Reisbach, F den 26. April 1841, war. damals Dompropſt 
und Weihbiſchof der Erzdiözefe Miünchen-Freifing. 

2) ©. ©. 301 4. 

2) Kronprinz Ludwig hielt fi) Sommer und Herbit 1825 
in Brüdenau auf; dort erhielt er in der Nacht vom 14. auf 
den 15. Dftober die Nachricht von dem Tode jeines Vaters. 


303 


einer Beziehung an meine liebe Schweiter gedacht 
habe. Ich fürchte nur im Anfang wird der Andrang 
der neuen Gejchäfte ein Hinderniß bey ihm feyn, um 
ein Ohr für Ihre Sache bey ihm zu finden. — Es 
war das die Erwiedrung auf den Brief, welchen ich 
ihm noch am Abend vor der Abreife aus München!) 
geichrieben Hatte; ich werde mit der erften günftigen 
Gelegenheit auf eine angemeßne Antwort denken. — 
Sch betrachte und überlege mir jebt oft den Kalender 
des fünftigen Jahres; da fehe ich denn, weil DOftern 
jehr früh fällt, das Pfingſtfeſt ſchon in der Mitte 
des May, am 14ten deifelben und folgenden. Diele 
feftlichen Tage leuchten mir wie helle Sterne aus der 
Bufunft entgegen; denn da gehen unsre 33 Wochen 
der Trennung?) grade zu Ende. Alſo laßen Sie uns 
nur bis dahin mit Geduld, in lebendigem Muth und 
Viebender Demuth ausharren; damit wir alsdann mit 
vereintem Munde Gott Toben und verherrlichen und 
ausrufen können; „Gebenedeyet ſey, der da kömmt im 
Nahmen des Herren.“ ?) 

Sie haben am Sonntage, den 9ten bey der 
heiligen Andacht, mi nicht fo nah und vereinigt 
empfunden, als Sie e3 gehofft und gewünſcht Hatten. 
O! Tiebe Schweiter! da hatten Sie wohl Recht und 

ı) Alfo am 25. September 1825. 


2) ©. ©. 23. 
9 Palm 117, 26; Matth. 21, 9. 
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ich möchte fait jagen, ich habe mid) gefreut, daß Sie 
dieſes jo deutlich und fo beftimmt empfunden. Ich 
fonnte in Feiſtritz nur an dem einzigen Donnerftage, 
wo ich dort war, den béten dazu gelangen, gemein- 
ſchaftlich mit der Gräfin Andacht zu halten. Am Sonn- 
tage hätte ich es ſehr gewünfcht; aber die Gräfin war 
jo unmwohl, daß ich felbjt davon abrathen und dann 
auch für mic) darauf Verzicht leisten mußte. Man ift 
in Feiltrig wirklich in dem einzigen Punkte des Kirchen- 
gehens etwas übel daran; beyde Kirchen, welche 
dort die nächſten ſind,) eine Stunde weit entfernt; 
in jeder nur 2 Meſſen zu bejtimmter Zeit, da muß 
man e3 ziemlich künſtlich eintheilen, ehe es mit dem 
Fahren, mit der Eintheilung, mit allen Berjonen, 
recht zufammengeht. Nun ich bier bin, werden Sie 
mich fo leicht feinen Freytag und feinen Sonntag ver- 
geblich am Altare juchen; und ich hoffe auch Sie recht 
oft da zu finden. — Der Friede Gottes fey mit Ihnen, 
er falle Wurzel und wachje in Ihrem Herzen, von nun 
an bis in Ewigfeit. 
66. 
Wien, den 19ten Oktober, 1825. 


Ic komme fo eben aus dem für den König von 
Baiern in der hiefigen Burgfapelle gehaltenen Seelen- 
amt, wo ich recht viel und inbrünftig gebetet Habe. — 


1) In Krieglady und in Langenwang. 
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Sie werden aus meinen früheren Briefen gejehen 
haben, daß ich auf der Reiſe, in den erjten Tagen des 
Dftober wirklich etwas unwohl war,!) ‘gar nicht be- 
deutend, und bald vorübergehend. Sie jcheinen die Be— 
lorgniß davon auch noch Später gehabt zu haben, wie 
es ſchon mehrentheil® vorüber war. Ich wollte Sie 
bey diefer Gelegenheit nur bitten, daß Sie Sich durch 
ſolche Empfindungen nicht zu ſehr ängftigen laßen. 
Selbit in diefem Sehen?) (befonder3 wo e3 mehr. ein 
bloßes Ahnden als ein klares Sehen ift) fieht man 
die Gegenstände, welche der Seele ſehr nah ftehen, 
leicht zu groß, bejonder3 wenn irgend ein ängftlicher 
Umstand aus der Wirklichkeit dazu kömmt, wie das 
Ausbleiben eines Brief3, oder irgend eine andre jolche 
Zufälligfeit. Dieß ſollen Sie nie vergeben, damit Sie 
Sich nicht etwa meinetwegen ohne Urfache ängjfigen. 
Alles das gilt freylich nur von dem halben Zuſtand, 
wohin das wache Ahnden über plc irdilche Dinge 
des leiblichen Befindens mehrentheils gehört. — Etwas 
ganz andres ift es freylich, damit Sie mich nicht falſch 
veritehen, mit dem eigentlichen hellen Sehen, wenn e3 
etwa auch mit einem deutlichen und beitimmten An- 
triebe eilend® zu helfen, zu rathen, zu helfen verbunden 


1) ©. ©. 279. 

2) Beim fogenannten Halbichlaf; dagegen joll das Hell- 
jehen im Hochſchlaf zu untrüglihden Wahrnehmungen führen 
— nad der Meinung der Magnetismus-Gläubigen. 

Schriften. VII. 2% 
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ift. Das unterfcheidet ſich Teicht und jpricht ſich ganz 
ander? und mit voller Klarheit aus. — Was Sie mir 
von dem zurüdgelaßenen rothen Tuch,) und wie e3 
Ihnen gegen das Zahnweh geholfen hat, fchreiben, 
hat mich fehr gefreut. Sie follen das nicht umſonſt 
geichrieben haben, es hat mid) auf einen Gedanken 
gebracht, der mir glüclich fcheint und fehr wichtig 
ift; ich bitte Sie, da3 ja zu beachten und mir aud) 
darauf zu antworten. — Die Schmerzen an Händen 
und Füllen müßen Sie fchon jo mit dem Heilande 
und im Nahmen Jefu, in Geduld und Demuth tragen 
und leiden; das kann nicht anders ſeyn. — Das Bruft- 
übel und Blutauswerfen läßt fich vorderhand wenigfteng 
auch nicht abftellen; die Vorſchriften der zu beobad- 
tenden Schonung (beſonders daß Sie nach jedem Blut- 
ſpeyen wo möglich 24 Stunden ganz ruhig im Zimmer 
bleiben) wißen Sie auch, wie auch, daß die erbte 
Ihnen dagegen nichts helfen können. Und follte etwa 
Einer Ihnen ein ungejchictes und ſchädliches Mittel 
Dagegen geben wollen; fo wird Sie Ihr richtiges Ge- 
fühl ſchon warnen. — Alſo auch von dieſer Geite 
läßt ſich nichts Mefentliches weiter thun. Was ich 
aber mehr als alles andre fürchte, find wiederkehrende 
Anmwandlungen von dem Kinnbarenframpf;2) wenn fie 

86 4% 1. 

2) S. S. 4. 
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auch nur ſchwach find, oder jeßt gar feine zu beſorgen, 
jo bleibt dieß doch eine drohende Gefahr im Hinter- 
grunde. Denn gegen dieſes Uebel ift doch einmal feine 
Hülfe als die #, und der Hülflofe Zuftand ift um 
jo gefahrooller, da Sie felbft dann auch am wenigften 
im Stande find, Sich zu Helfen, oder anzugeben, was 
geichehen fol. Alſo müßte im voraus für dieſen 
möglichen Fall geforgt werden, und da ift mir denn 
folgender Gedanke gefommen, den ich) Sie wohl zu be- 
achten und reiflich zu prüfen bitte. — Sie follen von 
meinen Haaren, die Sie haben,!) einen “Theil jo viel 
als nöthig ift, in ein wenig Leinwand oder Baum- 
wollen» Zeug einnähen, und mit der Nadel durch— 
fteppen; jo daß eg ein Fleines Küſſen bildet, etwa fo 
groß wie ein großer Thaler, oder etwas größer und 
auch ziemlich die, wie ein kleines Kräuterküſſen. Dieſes 
müßte dann an einem Bande oder wie immer ſonſt be- 
feftigt und angenäht werden; damit man eg Ihnen im Noth- 
falle hinten an der rechten Stelle auf? Genid legen 
und um den Hals binden könnte. — Sch babe die 
vollftändige innre Gewißheit, daß es Ihnen Helfen 
wird; ich hoffe, daß es noch lange, vielleicht den 
ganzen Winter nicht nöthig feyn wird. Indeſſen bitte 
ich Sie aus Vorſorge und mir zu Liebe es gleich fo 
zurecht zu machen, damit es für alle Fälle in Bereit— 


1) ©. ©. 79 und 83. | 
20* 
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Ichaft ift. Erinnern Sie Sich noch an unfre erften 
Tage in Kreuth?!) — Das waren freylich nur ganz 
ſchwache Anmahnungen; wer weiß aber, wie ftarf fie 
gervorden wären, wenn ich nicht da gewejen wäre und 
hätte helfen fünnen. — Sehr gut wäre es wohl, wenn 
Sie Stötter davon: jagten, und ihn unterrichteten, wie 
er es Ihnen auflegen fol, in dem eintretenden all, 
wenn Sie etwa in dem erften Anfall auch. nicht reden 
fönnten, jo wie vorigen Winter. Oder wollen Sie es 
Yieber Baulinen?) jagen, wenn dieſe fchon verftändig 
genug dazu ift; doch fcheint mir das Erftre fichrer. 

Sie fragen mid) nad) meinen Arbeiten? — Die 
erften Tage hier find mit Gejchäften, Bejorgungen, 
Befuchen, und dann Briefichreiben Hingegangen. Ich 
fühle aber jchon innerli, daß es nun bald und un- 
verzüglich, jehr ernftlih und ganz gewaltig an das 
Arbeiten gehn wird. Wenn ich nur auch fchon mit 
der Buchhändler-Sahe in Nichtigkeit wäre;?) das 
würde mid) noch mehr jpornen. — 


1) & ©. 2368 4.1. 

2) Chriftinens dritte Tochter, Pauline Franzista, ge 
boren 186. 

3) Nach der Auflöfung der Jakob Mayerſchen Buchhand⸗ 
Iung in ®ien (f. ©. 249) Hatte F. Schlegel dem Frh. von 
Cotta die Fortfegung feiner Werke angeboten; Cotta lehnte 
aber ab. Darauf knüpfte F. Schlegel mit dem Berliner Buch⸗ 
händler Reimer (Georg Andreas, 17761842) Unterhand- 
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67. 
Bien, ben 2bten Oktober, 1825. 


Endlich Habe ich nun Ihren Brief vom 18ten d. 
geitern Nachmittag erhalten, nachdem ich mich ſchon 
recht ſehr geängitigt und unbeſchreiblich nach einer 
Nachricht von Ihnen geſehnt hatte. — Ich brauche 
nach einem ſolchen, ſo reichhaltigen und ſchönen und 
doch auch ſo manches Schmerzliche enthaltenden Brief 
immer erſt einen halben Tag, um alles recht in mich 
aufzunehmen und ganz durchzudenken, ehe ich an das 
Anworten kommen kann. Künftig werde ich aber, ohne 
Unterſchied in den Abendſtunden im voraus und im 
Vorrath ſchreiben; damit dann, wenn Sie erſt wieder 
ruhig in Augsburg ſind, unſer Briefwechſel auch recht 
ordentlich und ununterbrochen ſeinen Fortgang nehmen 
und immer in der Ordnung bleiben kann. — Ich muß 
Ihnen nur ſagen, daß ich mich recht ſehr indeſſen ge- 
ängjtigt Habe; ſchon in meinem lebten Briefe vom 
19ten jchrieb ich die Grüße an unſre geliebte Therefe 
und die andern lieben Kinder alle, mit etwas be- 
klommenem Herzen nieder. Es befiel mich eine große 
Bekümmerniß und Angft wegen derfelben, fo ala ob 
Sie eines derfelben zu verliehren in Gefahr wären. !) 


ungen an, aber auch dieſe zerſchlugen ſich ſchließlich. Reimer 
gehörte wie Cotta zu F. Schlegels Gläubigern. 
1) ©. ©. 825 und Nr. 89. 
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Einen Augenblid verweilte meine ängftlidde Beſorgniß 
bey der älteften, dem Tiebften Kinde Ihrer Seele; 
doch bald fühlte ich, daß dieß gar nicht feyn könnte; 
Dann aber richtete fi) meine Furcht ganz ausſchließend 
auf die gute, liebevolle Marie, die ich auch jo ganz 
beſonders liebe; und ich kann Ihnen gar nicht jagen, 
bi3 zu welchem Grade von täufchendem Gewißheits- 
gefühl diefe Vorſtellung ftieg. Ich erzähle Ihnen dieſe 
meine falſche Angft jo ganz aufrichtig, damit Sie 
daraus ſehen, wie nothiwendig es iſt, daß Sie mir 
recht oft fchreiben, oder wenn ja irgend je der all 
eintreten jollte, daß Sie es mehrere Tage bindurdh 
nicht fünnen, mir durch den braven Stötter ſchreiben 
laßen, damit nicht zu allen den wahren Leiden, die 
Sie treffen, und die ich in der tiefften Seele mitem- 
pfinde, auch noch eine falfche Einbildung bHinzu- 
fomme. — Gott fey Dank, daß meine Furcht vergeblich 
geweſen, und Sie wenigftens von einem Schmerz oder 
Gefahr diefer Art jetzt verfchont blieben, während fo 
viele andre Leiden und Sorgen Sie danieder drüden. 
Mit dem innigften Danke gegen Gott muß ich es auch 
erfennen, wie oft Sie in diefer fchweren Zeit find 
innerlih durch Ihn und ganz wunderbar geftärft 
worden. — Welch ein harter Schlag und großer Ver- 
luft der Zod des vorigen Königs für Sie perjönlicd) 
gewefen, darin fehe ich wohl, daß mich meine Ahn- 
dung nicht getäufcht Hat, und daß id) dieſes gleich im 


3ll 


erften Augenblid, da ich die traurige Nachricht erfuhr, 
jehr richtig gefühlt Habe; welches alles mir nun durch 
Ihre Nachrichten, und auch durch den Umſtand der 
Shnen beftimmten Audienz am 1öten vollitändig be- 
jtätigt' wird. — Die Antwort an den. neuen König, 
auf den ſehr Huldvollen Brief des Kronprinzen vom 
ten d.1) ‚Habe ich nur aufgefchoben, bis ich Nad)« 
richten von Ihnen hätte; es ift mir auch fehr wichtig 
gewejen, zu erfahren, was Sie mir von Ringseis?) 
ichreiben und daß der Brief an ihn eingefchloflen war. 
Sch werde nun auch meine Antwort wahrjcheinlich an 
Ringseis einschließen; ich war ohnehin in Verlegenheit, 
wie ich es damit machen ſollte. Auf der Poſt, das 
Ihickt fi) nicht; und auf einem officiellen Wege, durch 


1) ©. ©. 302. 

2) Johann Nep. Ringseis, geboren am 16. Mai 1785 zu 
Schwarzhofen in der Oberpfalz, F den 22. Mai 1880 zu 
München, war damals Medizinalrat in München. Bei König 
Zudwig J., den er auf feinen italienischen Reifen 1817—18, 
1820—21 und 1823—24 begleitet hatte, ftand er in hober 
Gunft. Als eifriger Myſtiker, als welcher er jeboch nicht gelten 
mollte, war er unter anderem ein Yreund Franz Baaders und 
F. Schlegels; bei letzterem war er während feines Aufenthaltes 
in Wien (1812—13) auf die Empfehlung der Landshuter Pro- 
feſſoren Röſchlaub und Aſt Hin öfter zum Xee eingeladen 
worden. Seine Belanntihaft mit CHriftine und Stransky da- 
tierte aus der Zeit, da er in Landshut Philojophie und 
Medizin ftudierte (1805—12). 1826 wurde er Obermebizinalrat 
und Profeflor an der Univerfität München. 
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eine oder die andre Gefandtichaft, das wollte ich auch 
nicht; denn da fiele es in den allgemeinen Kanal der 
gewöhnlichen Minifterialgefchäfte.e Und doch ftehe ich 
nur in einem bloßen ‘Brivatverhältniße ganz bejondrer 
Art bier; ihm werde ich wahrjcheinlich nur in allge- 
meinen, aber geflügelten Worten jchreiben, und auch 
Sie vielleicht nur bezeichnen, nicht nennen. “Darüber 
muß ih noch mit meinem innerjten Geifte in mir 
ernftlich zu Rathe gehen; feyn Sie aber nur unbe- 
forgt, verftehen foll er es ſchon, und überhaupt follen 
ihm meine Worte Schon tief genug mit Gottes Hülfe 
zu Herzen gehen, davor ift mir nicht bange. An Rings⸗ 
eis werde ich aber dann einen ganz praftiichen Com⸗ 
mentar über das Sie betreffende Wort Hinzufügen, da 
wir diefen, als Mittelsmann für Sie doch einmal 
brauchen, und er fih auch fo gut gegen Sie benimmt. 
— Gott feegne und leite nur alle Ihre Schritte in 
diefer Sache, damit unfer Gebet erhört wird, und Sie 
doch endlich Frift im Leiden der Sorge, und die noth- 
wendigfte Hülfe darin erhalten. 

Was das Allgemeine betrift, jo Haben Sie den 
Todesfall Ihres Ihnen fo wohlwollenden Königs, als 
den erjten Ring einer langen Kette von großen oder 
doch Fehr wichtigen Weltbegebenheiten und Weltent- 
wicklungen im geheimen Herzen empfunden.!) Die 


1) S. ©. 297. 
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außerordentliche Erfcehütterung des Gemüths, in welche 
Sie durch Die jo wunderbar vorangehende Ahndung!) und 
dann durch die Erfüllung derjelben, verjegt wurden, 
verftehe ich daher ganz vollfommen; jo wie aud) den 
lebhaften Drang, den Sie fühlten, mit mir darüber 
reden und mir vielleicht noch manches wichtige der Art 
eröffnen zu können. Ich will Ihnen bey dieſer Ge— 
legenheit nur etwas im Allgemeinen jagen, weil eine 
Beranlaßung dazu vielleicht noch öfter wiederfehren 
könnte. Wenn Sie etwas von höheren Dingen ganz 
Har jehen und mir mitzutheilen wünjchen, jo thun Sie 
e3 nur ganz unbefangen, ich werde Sie auf das erfte 
Wort leicht verjtehen. Nur ängftigen und beunruhigen 
ollen Sie Sich desfalld auf feine Weiſe, oder aud) 
nicht gewaltfam anftrengen, etwas in Worte zu bringen, 
was Ihnen vielleicht ſchwer feyn würde, in Klare 
Worte zu faſſen. Das Befte in diefer Art ift ohnehin 
das, was ganz von ſelbſt fommt; und was nothiwendig 
und beftimmt ift und feyn fol, fteht auch gewühnlid) 
mit einemmale in voller Klarheit da, und läßt ſich 
auch eben jo Kar und leicht mittheilen und wieder- 
geben. UWeberdem hat mir Gott durch die mir zuge- 
theilte Liebe Schweiterfeele fchon fo vieles gegeben und 
aufgejchloffen, daß ich nicht fowohl noch mehr Licht 
bedarf, als vielmehr nur mehr Kraft, um aud) das 


) ©. ©. 301%. 
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Licht gut anzuwenden und nichts davon zu verfäumen 
oder zu verliehren. Und wenn ich fait jagen möchte, 
ih weiß genug über das, was der Welt bevoriteht, 
und auch über mich; jo jollen Sie das nicht mißver- 
ftehen, da die inne Entwidlung und das geijtige 
Fortwachſen der Gedanken ohnehin bey mir fat von 
felbft immer fortgeht. Aber wenigſtens für die Aln- 
wendung, für das was ich thun ſoll, weiß ich genug; 
da übrige ift nun von Gott zu erwarten. Wenn ich 
nur eben fo das Wiffen, auch die immer gleiche Kraft, 
die befonnene Aufmerkſamkeit und Wachſamkeit, die 
volle lebendige Thätigfeit ſchon in mir fühlte! Aber 
da fehlt es noch fehr, im Gefühle meiner Gebrech- 
Tichteit fürchte ich nur immer jo vieler Gnade un- 
würdig und unfähig befunden zu werden. Darum 
follen Sie Sich nicht ängftigen oder abmühen, mir wo 
möglich noch mehr Licht zu verichaffen, außer dem 
was ganz von ſelbſt kommt; fondern nur um Ruhe 
der Seele, Kraft des Geiftes und rafche Thätigkeit im 
Leben und im Arbeiten für mich beten. Nicht nöthig 
aber iſt es, mich gleichfam noch zu einer großen Be— 
geijterung anzufeuern, über die Herrlichkeit Gottes, die 
fih offenbaren wird, in allem dem, was da kommen 
fol, no) auch über meinen eignen Beruf; denn ganz 
erfüllt ift Schon mein Gemüth von jener und auch von 
diejem Iebten und Der ganzen Größe deſſelben. — 
Xheilen Sie mir indeſſen alle® mit, wag Ihnen ganz 
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Har vor den Augen des @eiftes fteht und was Ihnen 
feine Mühe macht, und wie von felbit hervorblüht; 
und ftehen Sie mir übrigens im Gebete treulich bey, 
in dem oben angegebnen Sinne, und Iaßen Sie uns 
recht oft am Altare des Herrn uns finden und be- 
gegnen. — Ic empfehle Ihnen auch den Allerheiligen- 
tag noch ganz bejonders für Ihre u und unfre gemein- 
ſame Andadt. — 

Möchte Ihnen Gott nur wenigſtens immer wieder 
Zwifchenzeiten der Ruhe gewähren, damit Sie Ihren 
Geift fammeln können. Gott ift ſehr nachfichtig, wenn 
man nur demüthig alles hinnimmt, wie er e3 giebt. 
Beſonders aber müßen Sie dieſes Eine, bejondre 
Leiden immer mit heiliger Geduld ertragen; ich meyne 
jene fchmerzlichen Mahle, mit denen der Heiland Dich 
als Seine Braut bezeichnet hat. Nun weißt Du es 
doch, meine geliebte Schweiter in Gott, was der Aus- 
druck „Blutbräutigam!) bedeutet. — Und wer hat 
diefen geheimnißvollen Nahmen zuerft gebraucht und 
offenbar gemacht in der Schrift? — Die Anvermählte 
und Begleiterin?) des Moſes, als fte Hinaufzogen 

) Exod. 4, 26: Sponsus sanguinum. 

2) Bephora, Tochter des Priefterd Raguel oder. Yethro in 
Madian, Weib des Moſes. „In Aegyptum cum Moyse pro- 
fecta eireumcidit filium suum, timens occidi a Deo Moysen 
ipisumque filium, et rediit ad patrem cum duobus filüs, 
iam non comitatura maritum.” Exod. 2, 21; 4, 25—26; 18,2. 
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duch die Wüſte nach) Aegypten, um Dort die Herr- 
Yichfeit Gottes auf eine fo wunderbare Weile offenbar 
zu machen. Darum follit Du Deine Leiden, und Deine 
Schmerzen, jo wie Deine eigne Seele heilig halten. — 
Ih Tann gar nicht fagen, wie mir Deine Noth zu 
Herzen gebt; wenn ich doch nur etwas die Flügel 
regen könnte! — Doch werden mir die Mittel nicht 
immer fo eng bejchnitten feyn wie jet; und dann 
darfit Du mir das nicht abjchlagen, nur für einen 
beftimmten Zwer und für einen äußerten Fall, daß 
ich doch etwas thun darf für meine Chriftine. Das 
wäre ſonſt gar nicht fchweiterlich. 

Warım erwähnen Sie gar nicht, wie Hark und 
die andern, denen Sie jene Mittheilung gemacht, t) ſich 
nachher etwa gegen Sie darüber geäußert haben, da 
e3 fie doch jehr Wunder nehmen mußte; ich wäre fehr 
begierig gewejen, da3 zu erfahren. — Ich Habe nicht 
daB geringfte Vorgefühl von einem bevorftehenden Un- 
wohljeyn, wohl aber glaube ich, daß auch im dieſer 
Hinficht, auch in meinem Förperlichen Seyn, eine 
wejentliche Veränderung vorgehn muß und vorgehn 
wird, und das vielleicht bald. Ich hänge noch zu jehr 
an meinen alten Gewohnheiten, und dem bequem- 
lichen Wejen, fchlafe zu viel, bin oft auch zu gewiſſen 
Stunden am Tage, befonder® Nachmittags und 


) S. ©. 301%. 
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Abends, jchläfrig; alles da8 muß anders werden, der 
Geiſt ift dabey nicht frey genug. 


68. 
Wien, den 28ten Oftober, 1825. 


Mit dem heutigen Freytag find die eriten 33 Tage 
von unjern 33 Wochen der Trennung!) vorüber. Wie 
die Tage jo werden auch die Wochen vergehen; und 
wie ſchon jene manches Harte und Traurige für meine 
arme Chriftine mit fich brachten, jo wird es auch mit 
diefen der Fall ſeyn; und ich werde unterdejjen un- 
zähligemal nad) der geliebten Schweiterjeele aus dem 
tiefften Herzen erfeufzen, voll ſehnſüchtigem Verlangen, 
bey ihr jeyn und ihr Helfen, fie hören und ſprechen 
und tröften zu können! — Aber dann glänzen ung 
auh am Ziele jene Hellleuchtenden Pfingſten ent- 
gegen; bis dahin alſo Muth gefaßt! — Sch ſagte 
vorhin, „meine arme Chriftine”; — und doch fteht 
in Ihrem lebten Briefe jo wahr als jchön: „Wenn 
ich glei) arm bin, jo bin ich doch reich“. — Möchte 
nur dieſes Herrliche Wort fo tief in Ihre Seele ein- 
geprägt feyn, daß es Ihnen immer und auch in den 
allertrübeiten Augenblidlen gegenwärtig wäre und bliebe! 
— Wie Ihnen in der Nacht vom 12ten zum 13ten 


1) ©. ©. 284. 
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nad) Ihrer Beichreibung zu Muthe war, das glaube 
ich wohl zu wißen; fühlen kann es natürlich nur wer 
e3 jelbft erfahren und empfunden hat. Sie haben eben 
das ganze Sterben mit empfunden, mit mehr Schmerzen 
vielleicht al3 der Sterbendet) jelbft, dem dieſe eben, 
wie es fcheint, entzogen und dagegen auf die Mit- 
fühlende durch wunderbare Fügung Gottes übertragen 
werden follten. In jolden wunderbaren Fällen muß 
man fich dem verborgnen Rathichluß Gottes nur mit 
Demuth hingeben; indeß darf uns die Gewißheit zum 
Trofte dienen, daß jolche wunderbare übertragene 
Schmerzen durh die reichſten Gnaden in der ge= 
heimen Seele erfeßt und vergütet werden. — Ihn hat 
in diefem Falle der ewige Richter nach feiner wunder- 
baren Gnade mit jehr. milder Hand berührt und ge- 
linde weggenommen; aber nicht immer dürfte ſich in 
ähnlichem Falle der Richter in diefer milden, fchonen- 
den Gejtalt der Gnade zeigen, fondern ung Ddem- 
nächft wohl auch von feiner fchredlichen Seite offenbar 
werden. — Obgleich ich über das, was Ihnen vom 
14ten zum 15ten fo klar wurde, nicht in das Einzelne 
eingehen Tann, jo denfe ich Doch es wird den ganzen 
Zuſammenhang und Entwidlungscharafter diefer ferneren 
Reihenfolge?) betroffen Haben; worüber mir in den 


ı) König Marimilian L, ſ. ©. 296 9. 1. 
2) ©. ©. 297. 
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Yegten Tagen noch manches von neuem bejonders Far 
geworden ift; und meine gute Schweiter joll nur feit 
vertrauen, daß wenn es auch nicht grade in derſelben 
Stunde fo zutrifft, unfre Beyder Gedanken immer ge- 
wiß bald fich zufammen finden und in einander 
wachen. — Ich bin auf alles vorbereitet, am meiften 
aber find meine Gedanken darauf gerichtet, mich ſelbſt 
vorzubereiten. — In dieſen eriten 33 Tagen!) babe 
ih oft kaum noch jelbft recht gewußt, wie mir ge- 
ſchieht oder gefchehen ift. — Nur erft ganz und immer- 
mehr Ein zu werden mit unferm SHeilande, das ift 
eigentlich der wefentlichjte und Erſte meiner inner- 
fihen Wünfche; ich habe dieſe Tage über bis zum 
AUllerjeelentage noch eine bejondre Andacht zu den 
heiligen 5 Wunden vorgenommen, die auch. bejonders 
noch zu Ddiefer ganz innigen und volllommnen Ver⸗ 


einigung dienen joll; und wie fehr Damit der Ge- 


danke an meine gute Schweiter und das inbrünftige 
Gebet für fie verwebt ift, können Sie wohl denfen. — 
Alles verborgne Wiſſen und wunderbare Können muß 
erit hier feinen Grund haben, und foll weniger das 
Ziel unſres Strebens feyn, als diefe eben fo einfache 
und innige Vereinigung mit unferm SHeilande; denn 
nur in dem Herzen des Sohnes können wir den Vater 
und die Macht jeiner Gnade finden. — Meine gute 


ı) Der Trennung von Chriftine. 


320 


liebe Chriftine ift alfo durch die Weihe ihres Leidens, 
diefe „Gnade der Schmerzen” — recht einheimiich 
und zu Haufe und feitgeitellt, da wo wir alle hin 
ſtreben follen. 

den 29ten Abends. 


sh will Ihnen nun berichten, wie ich nad 
München!) geichrieben habe; und am beiten wird es 
jeyn, ich ſetze Ihnen die wejentlichiten Stellen ſelbſt 
ber, mit Hinweglaßung der Formen zum Eingang und 
Schluß. „Ein neuer Stern ift alfo nun über das 
ſchöne Baiern aufgegangen. Und recht in dem Herzen 
des gemeinjamen deutſchen Waterlandes werden Eure 
[Majeſtät] berufen jeyn, die Sache Gottes in ſchwerer 
Zeit mit ſtarker Hand zu jchirmen; als ein glänzender 
Schild des Lichtes und mächtige Schubwehr gegen die 
Feinde, wo immer die Mauern bedroht find, damit 
bey dem herannahenden Umfturz der fchlechten Zeit 
und ihrer Gebilde und Partheyen, der Bau der ewigen 
Wahrheit auf dem alten Tatholifchen Grunde in neuem 
Glanz und mit neuer Herrlichkeit feitgeitellt werde. — 
Wie Ichön ift es, wenn neben -diefem großen Amte in 
Verwaltung der göttlichen Gerechtigfeit auch Die 
Wiſſenſchaft und Kunft in dem Monarchen nicht bloß 
einen milden und erlauchten Beſchützer finden, ſondern 
zugleich einen Kenner verehrten, der mit allen ihren 


) An König Ludwig I. 
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Seheimniffen felber innig vertraut iſt. — „Noch 
ichöner aber erjcheint es, wenn neben dieſen hohen 
Segenftänden, auch das ganz Nahe eine gedantenvolle 
Beachtung findet; wenn der verfannte Seelenadel 
eines außerordentlihen Unglüds dem Auge 
des Königs mit Vertrauen und Zuverſicht 
nahen darf, gewiß, dort an der Duelle, Hülfe 
und reihen Troft zu finden” — Dann habe ich 
noch einige Worte Hinzugejeßt, wie fehr auf jolche 
MWeife meine Dankbarkeit und Huldigung ze. ꝛc. gegen 
ihn vermehrt werden würde. Er kann und wird feinen 
Augenblid im Zweifel feyn, von wem ich rede und 
was ich meyne; und wenn er e3 veritehen will, fo 
habe ich genug gejagt; und Habe mir dadurch das 
Feld zugleich frey erhalten, in einem zweiten Schreiben 
noch einmal auf diefen Gegenjtand zurück zu kommen, 
und zwar dann in der beftimmten Form einer nahment- 
lichen Bitte mit allen Umftänden der Sache. Alles 
diejeg und den vollen Commentar über jene andeuten- 
‚den Worte (die aber Doch, wie ich hoffe, auf fein Herz 
nicht ohne Eindrud bleiben jollen, wenn es eines 
jolden Eindrucks irgend fähig ift von dieſer Seite 
ber) — Habe ich für dießmal an Ringseis gerichtet, 
an den ich auch jenen Brief!) eingejchloffen habe; und 
hier bin ich fehr deutlich mit der Sprache herausge- 


1) An König Ludwig I. 
Schriften. VO. | 21 
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rüct, und habe ihm mit allem Feuer der natürlichen 
Beredſamkeit, welche mir die Liebe für meine gute 
Schweſter eingiebt, jehr umftändfich gefchrieben. Gott 
gebe einen guten Erfolg; welche Freude wäre es für 
mich, wenn ich jebt dazu mitgewirkt Hätte, oder es 
auch in der Folge noch vermöchte, etwas Gutes für 
Sie auszumitten. — Dann ganz zum Schluß find 
noch einige Worte, wie ſehr ich mich freuen würde, 
eine Unterredung mit ihm haben zu können, und ihm 
dann befonder3 auch meine Gedanken über den innern 
BZufammenhang dieſer jeltfam verworrenen Zeit mit 
einer wunderbaren Zukunft — vorlegen zu können. 
Sch denke, e8 wird alles ſchon fo recht gewejen jeyn, 
wie ich ihm gejchrieben habe. 

Ich Habe Ihnen auch noch von meiner Gefundheit 
einige jagen wollen, deren ſorgſame Beachtung mir 
als die Bafis einer größeren Thätigfeit in allen Ar- 
beiten ſehr am Herzen liegt; aber heute Abend bin ich 
nicht gejtimmt dazu. Eben jehr zur Ungzeit ift meine 
Frau unwohl und eigentlich) Frank geworden; es ift 
ein rheumatiſches Fieber von Erfältung, da aber zu- 
gleich) der Gichtitoff aus dem Franken Fuß fich auf 
den Kopf geworfen Hat, der nun Hauptjächlich mit 
leidend ift, fo bin ich doch nicht ohne Sorge dabey. 
Am 24ten Dftober ift fie 60 Jahre alt geworden,) und 


1) Irrtum; Dorothea war am 24. Dftober 1825 zwei- 
undſechzig Jahre alt geworden. ©. ©. 3 U .3. 
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eine Alteration die fie eben zufällig an diefem Tage 
hatte, war der erjte Anfang dieſes Webelbefindens, 
was num ſeit geitern und heute Nacht zur Krankheit 
angewachſen iſt. — 


Sonntags, den 30ten Abends. 


Mit meiner Frau iſt es nun ſchon um ſehr 
vieles beßer, und auf dem entſchiedenſten Wege der 
weiteren Beſſerung, ſo daß dieſe Sorge faſt eben ſo 
ſchnell wieder verſchwunden als gekommen iſt. Wenn 
ich nur auch erſt von meiner lieben, guten Chriſtine 
gewiß wäre und wüßte, daß es wieder gut mit ihr 
ſteht. Ich fürchte ſehr, die Tage der Unruhe und des 
Leidens werden ſich noch mehr verlängert, der Zwiſchen— 
raum einer wenn auch nicht vollfommnen doch meh— 
reren Ruhe wird fich weiter hinausgejchoben Haben, 
als ich diefes früherhin gehofft Hatte. Jetzt kommen 
dDiefe beyde großen Tage der allgemeinen Heiligenfeyer 
‚und der geheimen Seelenerinnerung Möchten viele 
Tage Ihnen gejeegnet in der Andacht feyn; möchte 
wenigftens mit diefen Tagen die gehoffte Zeit des 
Ausruhens beginnen. Heute fühlte ich mich wieder be- 
ſonders angetrieben, zur gewohnten Zeit recht inbrünftig 
für Sie zu beten, mit der Abficht, daß Ihnen auch 
Hülfe und Kraft zu Theil würde, wenn Sie deren 
heute bedürftig wären, beſonders aber auch bat ich 
um eine große Klarheit und Helligkeit für Sie und 

21* 
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hoffe, daß mein Wunſch erhört worden. — Was 
Shnen auf diefem Wege!) zu Theil wird, davon 
müßen Sie mir dann auch mittheilen, was Sie 
förmen. Ich hoffe eine baldige höhere Klarheit in mir 
und gehe daher in Geduld und Erwartung meinen 
nachlinnenden Weg des Gebet? und des Denfens fo 
weiter fort, der auch feine guten Früchte hat. — So 
wie heute, fo zweifle ich auch kaum, daß ich auch am 
nächſten Mittemochen, den 2ten November am Aller- 
feelentage, um die gewohnte Zeit, Ihrer gedenken 
werde. — Heute erfahre ich, daß die verwittwete 
Königin?) hieher kommt; dann Tann Ihnen vielleicht 
doch die gute Abficht und Theilnahme derfelben noch) 
von Nuten jeyn; vorzüglid”) auch um die Kaiferin?) 
für Sie zu ftimmen, wenn diefer Umweg etwa bey 
dem neuen König noch nöthig feyn follte. Ich bitte 
Sie, diefen Wink nicht zu vernachläßigen und mir zu 
fchreiben, ob Sie das für thunlich und für zwedmäßig 
halten. Die Biographie müßten Sie, nad) meiner 
Meynung, in jedem Fall vollenden; und zwar müßte 


) Des Hellfehens. 

3) Karoline von Bayern. Sie reifte, begleitet von ihren 
Töchtern Maria und Luife, am 10. Dezember 1825 nach Wien 
und blieb bort bis zum 4. April 1826. 

3) Karolina Augufta, Tochter König Marimilianz I. von 
Bayern aus feiner eriten Ehe, aljo Stieftochter der Königin 
Karoline. 
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diefelbe biz zu der 1ten Dftober-Scene fortgeführt 
werden, welche einen ſehr guten Schluß derſelben 
machen wird; ohne damit ein Wort der Erinnerung 
über den Tod des guten Königs, da und bey folchen, 
wo dieſes angebracht ift, ganz zu Ende ausjchließen 
zu wollen. 


69. 
Wien, den 10ten November 1825. 


Alſo follte Sie noch ein dritter fehmerzlicher 
Sclag,!) wie ich e3 geahndet Hatte, in dem Kleinen 
friedlichen Haufje,2) wo wir fo ſchöne Stunden zu- 
ſammen verlebten, treffen! Gott jey Dank, daß doch 
bald Zroft von oben und Rettung für das gute Kind 
in diejen harten Tagen erichien,?) und daß es nun Jo 
weit glüclich wieder hergeftellt ift. — Sonderbar war 
ed, wie ih an jenem Tage, und auch die nädjit- 
folgenden, wo ich für das Leben des guten Kindes 
angſt war, deſſen Bild immer vor mir ſchweben ſah, 
ganz ruhig und ohne alle Bewegung, und mit feſt ge— 
ſchloßnen Augen, wie im tiefen Schlafe; freylich aber 
hätte ich wohl, bei ſchärferem Nachdenken unterſcheiden 


1) Nach den ©. 287 und 318 erwähnten Vorfällen. 

2) In Friedenheim, ſ. S. 269 X. 

3) Chriſtinens zweitjüngite Tochter Marie Hatte in 
Sriedenheim einen unglüdlichen Fall getan; ſ. Nr. 89. 
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follen, daß es doch nicht ganz fo fen, wie ich beforgte; 
denn fie jah nicht bleich aus, fondern ganz roth und 
von der Farbe des Lebens bejeelt; auch ſah ich fie 
nicht Tiegend, fondern aufrecht ſchwebend, aber ohne 
Bewegung. — Ich Schreibe Ihnen das fo genau, weil 
ih weiß, daß jeder Umstand davon Ihrem Herzen 
merkwürdig jeyn wird. — Daß Sie nun an eben 
diefem 20ten Abends und dann auch am 26ten meine 
gute Abficht zu Helfen, fo höchſt wohlthätig empfunden 
haben, dafür fünnen wir Gott nicht inbrünftig genug 
danken. Wenn e3 an einigen andern Abenden, wo ich 
die nämliche gute Abſicht hatte, nicht von jo merf- 
lichem Erfolg gewefen ift, oder auch gar feine Wir- 
fung gehabt Hat; fo müßen wir ung das nicht irre 
machen laßen; fondern Sie follen daraus nur jehen, 
daß e3 eben alles von oben fümmt, und daß mein guter 
Wille dabey nur der Träger und äußre Anlaß ift. 
Daher wird Ihnen denn auch diefe Hülfe genau fo zu 
Theil, wie es beftimmt ift und wie es jeyn fol. Am 
28ten Abends ijt meine Frau franf geworden, die aber 
nun ſchon ganz wieder hergeſtellt ift; dieß könnte 
einige Störung in mir gemacht haben. Indeſſen aber 
hatte fie um diefe Zeit umfrer Stunde ſich ſchon 
niedergelegt, und fo viel ich mich entjinnen Tann, 
waren meine Gedanken, ungeachtet diefer Störung, Doch 
vollfommen gefammelt. Ich wäre daher weit mehr ge= 
neigt zu glauben, daß der 26te, wo Ihnen die 








327 


Stärfung wegen der bevorftehenden Reife!) gewiß viel 
nöthiger war, dafür gerechnet worden, und daß 68 
eben nicht feyn follte, weil doch einmal gewiß alles 
dieſes von oben geleitet wird. Wenigſtens dürfen Sie 
gewiß feyn, daß Ihnen an einem wirklich beftimmten 
Tage niemals die Hülfe entgehen wird, wegen irgend 
etwas, was mit mir vorginge; denn gefebt auch, es 
wäre eine kleine Störung, jo wird der Mangel gewiß 
von oben erſetzt. — Diefe erften 21 Leidenstage in 
dem Meinen friedlichen Haufe, jollten aljo mit den 
Berluft des guten Stötter?) befchloffen werden! den 
ih ganz außerordentlich beflage, und ihm für alle 
Ihnen bewiejene Ergebenheit und Dienfte, den reichten 
Seegen Gottes auf feinem ferneren Lebensiwege wünſche. 
Erſetzt kann er Ihnen freylich nicht werden, da er in 
der großen Krankheit fo lange bey Ihnen gewefen und 
nun alles das damals erfahrne ſchon wußte, und auch 
weil er mich) und ih ihn kannte, und er fo gut im 
Stande war, mir zu jchreiben, wenn Sie einmal ver- 
hindert feyn follten. Indeſſen müßen Sie doch in 
jedem Fall wohl einen andern nehmen, und id) bitte 
Sie, mir zu fchreiben, wie Sie es machen wollen oder 
indefjen vielleicht jchon gemacht haben. Ich follte auch 


) Bon Friedenheim nad) Augsburg. 
2) Stötter ließ fich im Herbſt 1825 an der Univerfität zu 
Landshut immatrikulieren: |. ©. 240 N. 
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denken, daß Sie den Lehrer der Kinder in jedem Fall 
werden brauchen können, um im Nothfalle einmal ein 
Paar Zeilen an mid) zu Dictiren oder nad) Ihrem 
Auftrag fchreiben zu laßen. Ich bitte Sie, nur ja dieß 
gleich einzurichten und im Voraus dafür Sorge zu 
tragen, damit e3 nachher im entjcheidenden Augenblide 
nicht fehlt. — Noch ift mir der Gedanke gekommen, 
ob Sie nicht aud) Pauline, die fchon jo jehr ver- 
jtändig ift, dazu abrichten und brauchen könnten? — 
Man müßte fie dann gewöhnen, Kleiner und jchneller 
zu jchreiben, als ſonſt Kinder pflegen; ich würde ihr 
noch jo flüchtigesg Gekritzel ſchon leſen können, und 
was etwa an Schönfchreibefunft für fie dadurch ver- 
ohren ginge, Tünnte man in der Folge jchon 
wieder einbringen. In jedem Falle müßen Sie Sid), 
glaube ich, dieſes jo ſehr verjtändige Kind, zu einer: 
Kleinen Gehülfin in manchen Dingen allmählig heran 
ziehen. 

Meine arme Chrijtine! thun Ihnen die Hände jo 
weh und können Sie mir nur mit Schmerzen |chreiben! 
— So trage id) doc) auch meinen Theil an diejer 
Leidensgnade, wenigftens durch die Entbehrung. Wie 
gern wünſchte ih) mir mannichmal, auch Deine 
Schmerzen mit zu empfinden und mit Dir theilen zu 
fünnen, um fo ganz in Gott mit meiner füßen Himmel- 
ichwefter vereinigt zu feyn. Sey nur ja recht geduldig 
und demüthig; und was dag Schreiben betrifft, jo be- 
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nütze nur jeden freyen Augenblid und fchreibe immer 
recht viel im voraus. 

Ueber die Frage, ob e3 nicht vielleicht beßer 
wäre, wenn Sie den Winter in München wären, 
bin ich eigentlich nicht jo recht im Stande, Ihnen 
zu rathen: nämlih ob es von Geiten Ihrer Ein- 
rihtung und konomie thunlih und rathſam iſt. 
Zwar daß Sie dort in der Nähe, alle® was Sie un- 
mittelbar vom Hofe erwarten, beßer betreiben können, 
feidet Keinen Zweifel, Nur wäre in Ddiefem Falle zu 
wünichen, Sie wären lieber gleich dort geblieben, und 
hätten jo die doppelte befchwerliche Winterreife erfpart. 
— Sn jedem alle würde ich, wenn Sie es thunlich 
finden, und Sich dafür entſcheiden, rathen, Daß es ſo— 
bald als möglich und lieber gleich geſchähe; denn je 
fpäter eg in den Winter Hineintommt, je jchwieriger 
ift eg, auch für Ihre Gefundheit. Dann würden Sie 
aber freylich die Winter-Miethe für die Wohnung in 
Augsburg wohl ganz verliehren. Meine gute Schweiter 
hat über alle diefe äußern Dinge dießmal jehr wenig. 
geichrieben; und das follte doch nicht ſeyn, der Bruder 
ſollte von nicht? ausgefchloffen jeyn, was zum Leben 
der Schweiter gehört, und fie jo nahe angeht. — Ich 
denfe nun, Sie follten die Sache wegen der Weber- 
fiedelung nad) München, von der ökonomiſchen Seite 
reiflich überlegen, wie e3 am beiten und ob es auf 
diefe Weile ausführbar ift. Und wenn Sie damit nod) 
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nit zu einem feiten Entſchluß kommen; jo joll meine 
gute Schweiter thun, was ich auch ſchon oft in 
peinlichen Fällen der Ungewißheit gethan habe. Gehen 
Sie in die Kirche und Halten Ihre Andacht, oder 
auch in eine jolche Kirche, wo das Hochwürdige aus- 
geftellt ift, zu einer Stunde, wo Sie dort allein find; 
und fammeln Sie Sic) im Gebet, und bitten Gott 
um Erleuchtung. Er wird Sie nicht ohne Antwort 
laßen, wie die Gläubigen ja ſchon im alten Bunde 
vor Gott Hintraten, den Herrn um Rath zu fragen;t) 
wie viel mehr jet, wo die Verbindung mit Ihm fo 
viel inniger und herzlicher und in Seinem Blute ver- 
fiegelt ift. Bitten Sie Ihn nur in folchen Fällen bey 
den fünf Wunden, deren Abbild Sie in Shren 
Schmerzen an Sich tragen; Sie werden gewiß nicht 
vergeblich bitten. — Wenn Sie aber bey der Ueber- 
legung finden, daß die Sache ökonomisch ſchwierig und 
nicht wohl thunlich ift, wenigftens für jetzt nicht; fo 
nehmen Sie das dann auch einjtweilen, als eine Ent- 
icheidung von oben, und fuchen Sie Ihre Wohnung, 
die durch fo viele Leiden geweiht und durch Die 
Kapelle geheiligt ift, wieder lieb zu gewinnen. — Gie 
müßen mir dann auch mittheilen, was man Ihnen 
vor Hoffnungen von Seiten des Königs gegeben hat, 


) Solche wird von Gedeon, Eleazar, Saul, David u. a. 
berichtet. " 
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und ob Sie ihn ſelbſt, oder auch die verwittiwete 
Königin nochmals gefprochen haben. Sch erwarte nun 
die Antwort von Ringseis u. |. w. und da ich mir 
die Gelegenheit mit Fleiß offen gelaßen Habe, über Die 
Hauptjache, nämlich über Sie, an den König nod) 
einmal zu jchreiben; jo wünfche ich um jo mehr, alles 
zu wißen und zu erfahren, was Ihnen von Daher zu 
Ohren gefommen, damit ich mich genau danach richten 
und meine Ausdrüde gehörig abmeßen Tann. — Daß 
Sie die Schrift wegen der Scheidung nun. übergeben 
haben, freut mich, damit Ste fie endlich von Herzen 
[03 find; noch mehr aber, daß Sie diefen Schritt jo 
ganz auf den Rath und mit dem Einverftändniß der 
genannten Bilchöfe und Geiftlichen gethan haben. So 
it Ihr Gewilfen nun vor Gott und Menfchen in 
dieſer Sache ganz frey, und aller Verantwortung oder 
eignen weitern Beunruhigung überhoben. — Was das 
innre Seelengefühl, und den erneuerten Schmerz bey 
diefem Schritt, den [Sie] nun endlich gethan, betrift; 
jo ift die Empfindung menfchlich genommen wohl fehr 
natürlich und gereicht Ihnen eigentlich als Frau und 
Mutter jehr zur Ehre. Gott aber Sollte ich denken, 
wird dieſes jchmerzliche Gefühl des letzten Opfers, jo 
wie es fih in Ihren Worten ausdrüct, fehr wohl- 
gefällig gewejen jeyn, da Er Ihre Seele einmal ganz 
in Schmerzen ſchon hier reinigen und Sich zur Wohn- 
itätte bereiten will. 
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Heute ift es ein Jahr, daß ich im vorigen Herbit 
von Dreßden!) zurüd kam; wie viel babe ich nicht 
feitdem erlebt! — Erſt neun Monathe des Wartenz, 
der Sorge, der Angſt, wo ich nichts thun [fonnte], wo 
mir gar nicht3 gelingen wollte. Und dann diefer Herbit, 
dDiefe Zeit des Seegens, des Licht? und der Gnade! — 
Ich erwarte in Demuth und Geduld alles Weitere, 
Ich glaube alles, was Du mir fagft, von meiner 
Beitimmung und Wirkung; ich bin innerlich gewiß 
davon, und weiß, daß es alles von oben fommt; fo 
daß Du mir eigentlich das gar nicht mehr zu fagen 
braucht. Wenn ich nur mich felbit, nicht jo gebrechlich 
fühlte, viel zu jchläfrig und lange nicht thätig und 
wahlam genug. Darüber ſollteſt Du mir nur 
Ichreiben, mich ermahnen und jchelten, und zur Wach- 
ſamkeit und Thätigkeit anfpornen, oder mir auch Winfe 
geben, über das was vorzüglich zu beachten wäre, 
vielleicht zu vermeiden, in den nächiten Augenbliden 
zu ergreifen oder anzufnüpfen wäre. — Recht oft aber 
jollten wir alle diefe Hoffnungen des Licht? und Die 
damit verbundenen Gelübde der gänzlichen Aufopfe- 
rung und Hingebung in Gott, für mich im Wirken, 
wie für Dich im Leiden, und für uns beyde in Demuth 
und Geduld und im vollkommnen Liebesgehorfam — 
am Altare des Herrn erneuern, und uns in der 


1) ©. ©. 227—231. 
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heiligen Communion vereinigen. Nichts ift Dir fo 
nöthig als die Stärkung der Heiligen Sacramente. Laß 
meine Bitten darin auch noch etwas gelten, obwohl 
neben dem SHeilande, der Dich ruft und Dir die 
offenen Arme vom Altare entgegenbreitet, fein andres 
Rufen und Bitten mehr etwas gelten fan, oder nöthig 
ift. — Eben wurde zum Engel des Herrn geläutet, 
den ich nie zu verfäumen trachte, mit meiner guten 
Chriftine und für fie zu beten. Ich bitte Sie recht 
fehr, beten Sie den englifchen Gruß mit mir, jo oft 
Sie nur immer können; Morgens 6 Uhr, Mittags um 
12, und Abende um 7. — Sie werden die wohl- 
thätigen Folgen davon ſchon empfinden; jo zieht fich 
der Faden unſrer innigen Seelenvereinigung in Gott, 
dur den ganzen Tag und alle Stunden dejlelben 
hindurch; und aud) wegen der Verabredung und Bor- 
bereitung und der um jo mehr verjtärkten Wirkung 
für den beftimmten Abend oder in außerordentlichen 
Fällen wäre es mir fehr lieb und fehr wichtig. 


70. 
Wien, den 14ten November 1825. 


Das Gediht des Johannes a Cruce!) habe ich 
mit Fleiß, bloß wörtlich in Proſa, Zeile für Zeile 


1) ©. ©. 292 ımd Beilage 7. 
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überfeßt,!) damit Sie das herrliche Original, was doch 
feine. Meberjegung erreichen Tann, mit Hülfe derjelben, 
und mit Hülfe Ihres Staliäniichen und Franzöſiſchen, 
wo möglich jelbft verjtehen Fünnen. Das Gebet der 
heiligen Gertrudis?) hat mir die Gräfin für Sie ab- 
geichrieben, und das andre von den wunderbaren Er- 
rettungen aus großen Leiden, nach dem Vorgange der 
großen Augerwählten des alten Bundes, ?) meine Frau; 
damit Sie ſowohl von der einen als der andern auf 
dDiefe Art, die Handjchrift bisweilen vor Augen hätten. 
— Ich hätte gern viel mehr, und noch manche andre 
Gebet3- und Andachtsbücher mitgeſchickt, wollte aber 
das Bader nicht länger auffchieben; vielleicht findet 
fih gegen Weihnachten wieder mehreres zu einer 
‚zweyten, ähnlichen Sammlung beyfammen. — Wie 
ehr mich das jchmerzt, was Sie mir von den Wunden 
an Ihren Händen und Füßen jchreiben, kann ich Ihnen 
gar nicht jagen. Mannichmal iſt mir aber geweſen, als 
jähe ih an Ihren Händen und an der Geite der 
Bruft etwas helles wie Sterne glänzen. Sch weiß e3 
wohl, daß es auch nur ein Teidiger Troft ift, wenn 
. man Ihnen fagt: Sie follen nur immer geduldig 


1) Diefe Überfegung hat fich nicht vorgefunden. 

2) Welches Gebet der Hl. Gertrudis gemeint ift, läßt ſich 
nicht entjcheiden. 

s) Exod. 15, 1—19. 
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bleiben, — Aber was Sie doc gewiß immer fünnen, 
ift: Ihre Leiden mit Denen des Erlöſers vereinigen; 
ein Ausruf des Nahmens „Jeſus“ — ein Seufzer 
und Schrey des Herzens ift dazu hinreichend, und be- 
darf es feines langen Gebete; oder auch ein Blick 
gen Himmel oder auf Ihre Hände! — Nun wünjchte 
ich aber fehr dringend, daß Sie um diefe Zeit, warn 
dieſes Packet in Ihren Händen jeyn wird, zur heiligen 
Communion gehen könnten; mich wirft Du in Diefer 
beſonders Heiligen und Durch jo viele merkwürdige 
Heiligentage ausgezeichneten Zeit gewiß fait jeden Tag 
am Altare des Herrn, und immer für Dich, meine 
geliebte Seele, im Gebete finden. Wenn es nun nicht 
‚eva am Tage des Herrn, ich meyne am Sonntage, 
den 20ten gejchehen ift oder gefchehen fol, jo ift am 
21ten ein Muttergottestag von Mariä Dpferung, 
den 22ten Cäcilientag, wo ich wohl aud) gehen werde; 
dann aber am 24ten der Tag Deines bejondern 
Schußheiligen, des im Leiden und Lieben gleich wunder- 
baren Sohannes vom Kreuze Diejer Tag wäre 
wohl ganz bejonders wichtig für unfre vereinte Andacht 
und Gebete. Wenn Du etwa jo unwohl und leidend 
oder ſelbſt krank wäreit, daß Du nicht ausgehen 
fönnteft, fo ſoll Dich das nicht abhalten; dafür haft 
Du ja eine liebe Fleine Kapelle in Deiner friedlichen 
Wohnung, und Du wirt ſchon einen befreundeten 
PBriefter finden, der zu Dir fommt und Dir dort Die 
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heilige Meſſe lieft. — Ehriftine! Du bift meine Seele 
und mein Leben, meine in Seju vereinte Schweiter 
der ſchönen Liebe; ich bitte Dich, thu es, verſchließe 
Dein Herz nicht, und fchiebe es auch nicht auf. — 
Jetzt will ich noch etwas von Geichäften fchreiben, 
fieber mit dieſer Gelegenheit, al3 mit der Brief-PBoft. 
Ich bin nicht damit einverftanden noch zufrieden, daß 
Du nicht an die Königin fchreiben willft; fie hat Dir 
doch Liebe und Theilnahme erwiefen, ſehr viel nach 
ihrer Art. Thuſt Du es nicht, fo wird fie es übel 
empfinden, als wenn Du nun, da fie nicht mehr die 
regierende Königin ift, nicht mehr nach ihr fragft und 
nur nad) der Gunst des neuen Herrn Deine Blide 
wendeit. Ueber diefen Punkt ift eine vermwittwete 
Königin mehrentheil® ſehr empfindlih; fie Hat aud) 
felbft einen fehr harten Schlag erlitten. Uebrigens 
glaube ich doch, daß fie allerdings immer noch im 
Stande wäre, Dir auf eine andre Art, hülfreich oder 
nüglich zu feyn. Man muß auch vor allen Dingen 
vermeiden, daß die Leute nicht Urjache finden, zu jagen, 
Du feyft eigenfinnig oder wunderlih und ftolz; was 
bey einem folchen plötzlichen Zurüdziehen gewöhnlich 
geurtheilt wird. Bon Ringseis Habe ich noch feine 
Antwort, auf die ich ehr begierig bin; gegen ihn habe 
ich dem Teuer der Beredjamkeit, wie e8 mir das Herz 
für die geliebte Schwefter eingab, ganz freyen Lauf 
gelaßen. — Zweifeln [Sie] nur nicht im mindeften 
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daran, daß „Er“1) — auch (ich meyne den andern) voll- 
fommen veritanden hat, was ich will und meynte; er 
fonnte e8 in dem Bufammenhange nicht mißverftehen, 
ohne noch einmal den mündlichen Commentar von 
Ringseis dabey in Anfchlag zu bringen. Uebrigens 
wenn er mir, wie ich hoffe, Anlaß giebt, bald wieder 
zu fchreiben; fo werde ich dann das zweytemal ganz 
anders fchreiben, nahmentlich und Höchft beitimmt und 
dringend; ich Hoffe wenigiteng, daß Er mir die Thüre 
dazu nicht im voraus verjperren kann. Und eben 
damit dieß nicht gefchehe, Habe ich für das erftemal 
dieje zurücdhaltende Form gewählt. *) 

D wenn ich doch nur nicht gar zu beſchränkt umd 
zu gebunden wäre. Wie glüdlic) wäre ich, wenn ich 
glei die Sorge für Dich und Deine Lieben Kinder 
ganz auf mich nehmen könnte. Wie wenig gehörte 
eigentlich dazu, was fo viele haben, die nichts damit 
zu machen wißen; wie glüdlich würde ich dadurch feyn, 
und feinem andern dieſes Glück mehr gönnen wollen! 
— Aber do follit Du mir Alles immer ſchweſter— 
lich vertrauen, wie e8 Dir geht von dieſer Seite. 
Du darfſt ja gegen Deinen Bruder fein Geheimniß 
haben! — 


1) König Ludwig IL. 
2) S. ©. 321. 


Schriften. VII. 2 
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21. 
Wien, den 17ten Rovember 1825. 


Wie in allen Ihren Briefen, jo ift auch in diefem 
legten, neben jo vielem Schmerzlicden und ZTraurigen, 
vieles Herrliche, was mir die innerfte Seele erhebt 
und wie neu belebt, und mich mit dankbarer Freude 
gegen Gott, der mir die gute Schwefter gegeben hat, 
erfüllt. Sey nur ganz ruhig meinetwegen; ich fühle 
Schon recht Klar und deutlich, wie das göttliche Saamen- 
forn, glei) dem Senftlorn im Evangelio, fih in 
meiner Bruſt entwidelt und wächſt. Es will aber Zeit 
haben, fich zu entfalten und durch die grobe Hülle 
des irdiſchen Daſeyns durchzuarbeiten, bis es ung 
jelbft ganz Har wird. Darum ſoll man immer wachſam 
jeyn, in aller Geduld und Demuth. Sehr merkwürdig 
war mir, wa® Du mir von der Sonne, die Du auf- 
gehen ſahſt an dem Freytage den Aten, gejchrieben 
baft. Sch verjtehe das vollkommen wohl, aud) wohl 
warum e3 grade zu diefer Zeit, und mit diefem Tage 
geſchah; denn immer mehr nähert jich die Entwidlung. 
Möchte nur diefe Sonne aud) in meinem Herzen und 
ganzen innern Bewußtſeyn recht ftrahlend und ſiegreich 
aufgehen! Mehr weiß ich darüber nicht zu jagen, noch 
zu winjchen. Chriſtus Heißt in der Schrift!) und in 

ı) Malac. 4, 2: Et orietur vobis timentibus nomen 
meum Sol iustitiae. 
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den alten Kirchengebeten!) die Sonne der Gerechtigkeit, 
deren wir harren, und in welcher Er fich als Richter 
nach der geheimen Offenbarung?) verherrlichen wird. 
Sp verftehe ich recht wohl, und faſſe im Glauben in 
mein Herz, alles das was Du gejehn haft oder noch ſiehſt, 
Du ahndeft, je furchtbarer Du leideft, je mehr würde 
mir zugelegt werden; das lebte fühle ich täglich. Aber 
bier muß ih Dich nun feſt im Nahmen unfers 
Heilandes beym Worte nehmen, damit Du auch dann 
an dieſem Deinem Ausſpruche feit bältit, wenn es 
etwa geichehen follte, daß Du auf einige Zeit diefer 
innern Klarheit des eigentlichen Sehens im Geifte be- 
raubt würdeſt. Dann jollit Du aber nicht muthlos und 
nicht troſtlos werden. Denn erſtens ſollſt Du Did) 
damit tröften, und ich weiß, daß dieß für meine gute 
Schweiter gewiß, nach Deiner großen und innigen 
Liebe zu mir, ein großer Troft ift, daß die Klarheit 
welche Dir genommen wird, mir gegeben werden foll 
und in mich übergehen wird. Zweytens kannſt Du 
gewiß ſeyn, und ſollſt eg mir nur ja feit glauben, daß 
diefe Entbehrung nicht lange dauern und Du nad)- 


1) 8.8. im Brev. Rom. zum 8. September, lect. VI. 
(Ex te ortus est Sol Justitiae, Christus Deus noster) und 
in ber 2itanei vom allerheiligiten Herzen Jeſu (Jeſu, Du 
Sonne der Gerechtigkeit). 
2) Apocal. 4 ff. 
22* 
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her da8 Licht mit verdoppelter Klarheit wieder er- 
halten wirft. Ich weiß wohl, daß Dir dieß neben allen 
andern Sorgen, Leiden, Schmerzen und Krankheit, ganz 
beſonders fchmerzlich fallen wird; es gefchieht aber oft 
fo, grade bey den Auserwählten, daß ihnen dag Licht 
auf eine JHeitlang entzogen wird, damit fie inne 
werden, daß es nicht von ihnen und nicht bloß aus 
den Tiefen der Natur, fondern daß es von oben und 
von Gott ift. Ein zweifelhaftes, zweydeutiges, dge- 
milchtes Licht diefer Art, wie Du dergleichen wohl 
fennit, würde gewiß nicht auf ſolche Art entzogen 
werden, nämlich ganz, aber nur auf die beftimmten 
Tage der geijtigen Leidensprüfung, um nachher ganz 
und noch voller und Flarer wieder gegeben zu werden. 
Nimm es alfo in Demuth jo an, wie es Gott fügt, 
und fey des herrlichen Ausgangs gewiß; und wenn 
Du die Geduld und Sanftmuth dabey bewahren kannſt, 
fo wirft Du auch gewiß die Klarheit im Gebete bey- 
behalten, welche noch eine andre ift, als die jenes 
wunderbaren Sehenz,1) wie wir denn im Gebete Diele 
Beit hindurch und immer inniger und feiter an ein— 
ander jchließen wollen, jo daß unſre Seelen immer 
mehr in Gott Ein werden. — Es ſchwebte mir jebt 
manchmal ein Bild von Dir vor; Du jahft wohl fehr 
leidend aus, aber doch ſchön von Farbe im Geficht. 


1) Des Hellfehen?. 
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Die Kleidung mußte ih mir unwillführlich ſchwarz 
denfen; nachher aber ſchien mir, ich ſähe oder e3 
jchwebte noch Jemand bey Dir, der Dich führte — 
— welches mich mit fchmerzlichem Entzücken erfüllte, 
in dem Gedanken, daß Er, dejlen Siegel Du an Dir 
trägft, Dich durch alle Leiden nach feiner Liebe führen 
wird. — Zürne mir nicht, wenn ich nach den eriten 
drey Schredensichlägen glaubte, daß doch wieder einiges, 
wenn auch nur ſehr verhältnigmäßiges Nachlaßen und 
Ausruhen darauf folgen würde, und wenn mich darin 
das PVerlangen meiner Sorge und Liebe zu Dir zu 
jehr mit Hoffnung erfüllt Hat.!) Jetzt fehe ich wohl, 
daß die Nachwehen und traurigen Folgen jener erjten 
Wunden, wenn auch feine neue Begebenheit mehr 
hinzu gekommen it, immerfort nachwirkten und Du 
dieſe ganze Zeit hindurch eine mit Schmerzen beladene 
Kreuzträgerin gewefen bift. Wenn es Dir oft zu ſchwer 
wird, dieſes Kreuz zu tragen und Du darunter er- 
Tiegjt und zu Boden fällit; jo denke, daß auch der 
Herr mit feinem Kreuz mehrmals danieder gefallen it, 
und verliehre deswegen den Muth nicht; Er hält Dich 
dennoch ſchützend in feinen unfichtbaren Armen. Mit 
dem Beten machſt Du auch gewiß zu große Forderungen 
an Dich; es ift gar nicht nöthig und auch nicht 
möglih, daß man immer mit einer befondern Er— 


) ©. S. 2%. 
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bebung der Seele, oder einem eignen Gedanfenerguß 
des Geiſtes bete. Für dieje dunfeln und troſtloſen Zu- 
ftände der Seele, und ganz dürren Augenblide, find 
eben die ganz mechanifchen Sicchengebete, ein Vater 
Unser, ein Ave, jehr gut und heilſam und bleiben 
auch nicht ohne gute Nachwirkung in der Seele, wenn 
man fih in dem NAugenblide felbft auch noch jo 
troden findet. Es find eben alle diefe von Gott ein- 
gejegten, kurzen Gebete, Himmelsworte, und himmliſche 
Baljamtropfen, die auch den Stein durchdringen und 
rühren. Halte daher, jo viel Du kannſt, nur feit an 
unjerm Angelus. Wenn Du dabey auch nur ein Ave, 
nur allein die Worte: „Siehe ich bin die Magd des 
Herrin, mir gefchehe nach Deinem Willen“; innerlich 
lagen Tannft, jo ift auch das fchon genug und wirft 
Du Di dadurch fchon geftärkt fühlen, wenn auch nicht 
im Augenblide felbit, jo doch Hinterdrein. Alles Herr- 
liche, wa3 Sie mir über mich und meinen Beruf, und 
die Macht und Allmacht der göttlichen Gnade fchreiben, ift 
mir feſt in die tieffte Seele eingeprägt, und erfüllt mich 
der Gedanke an Dich und Deine Schweiterliebe dabey 
mit Schmerzlichem Entzüden, und mit einer wehmüthigen 
Dankbarkeit, die feine Worte fehildern können; daß 
Du nämlich bey Deinen unfäglichen Leiden immer nur 
mehr an mich als an Dich ſelbſt denkeſt, und nur in 
dDiefes Schöne Teuer der chriftlichen Begeiſterung ge- 
räthft, wo es meinen Wirkungskreis und die Ehre 
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Gottes gilt. Gott vergelte es Dir, Er, dort, in alle 
Ewigkeit! — Hier kann ſolche treue Liebe nicht ver- 
golten werden, da ich nicht einmal Deine Leiden zu 
lindern vermag, nichts. für Di thun Tann, als für 
Dich beten, und mit allen Gedanken der Seele be- 
ftändig bey Dir feyn, und Gott für Deine Liebe 
danken. — Daß Du nun an allem Arbeiten gehindert 
bift, ift Schon an fich fehr traurig; es Hat aber 
noch eine andre üble Folge. Das Arbeiten iſt auch 
für die Seele ein Bedürfniß, befonders in folchen 
großen Leiden, ich meyne zur Ableitung der quälenden 
Gedanken; Du reibft Di nun ganz mit diefen auf. 
Sch möchte daher bitten, daß wo Du nicht im Stande 
bift, einige Handarbeit vorzunehmen, oder zu jchreiben, 
Du Doch wenigſtens zu Zeiten etwas Lefen möchtet, 
oder Dir etwas vorlejen laßen, damit Du nur nicht 
immerfort an Deine Leiden dent. Bei einem jo 
regen Geift, wie der Deinige, ift das fehr gefährlich 
und ſchädlich. 

Arme Chriftine! Wie Du in München fo ver- 
geblich herumgelaufen bift bey allen Menjchen; das 
beißt wohl von Pontius zu Pilatus geſchickt werden, 
und dabey in folder Noth! — Du follit aber doch 
nicht umwillig werden, d. h. Dich nicht verjchließen 
und zurüdziehen. Die Menfchen find freylich Schwach 
und unbehüfflich zum Helfen, im Grunde bin ich das 
auch; Gott allein Hilft. — Aber jolche, wie Ringseis 
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und Sailer!) meynen es doch im Grunde gut, und 
können fie einmal oder gleich nicht helfen, jo Können 
fie e8 vielleicht das zwegtemal und fpäterr. Darum 
ſollſt Du feinen vernachläßigen, niemanden Anlaß 
geben, zu jagen, Du ſeyſt ftolz oder eigenfinnig; 
fondern unermüdet, wie eine Biene, d. h. wie eine 
Mutter die für ihre Kleinen forgt, immer wieder- 
fehren, fo als ob Du geihidt würdeit; und bit 
Du denn nicht eigentlich gejendet und beauftragt, das 
zu thun? Wenn Du den Heiland in Deinem ftillen 
Herzen fragen willft, was Du thun, und ob Du gehn 
folft; jo wird es immer heißen, „Du jolljt geben.“ 
— Wegen meiner Gejundheit machen Sie Sich feine 
Sorge. Ich ſollte nur noch viel enthaltiamer und 
mäßiger ſeyn; und fo liegt der Fehler immer an mir 
ſelbſt, wenn ich nicht ganz fo frifch und ftarf bin, ala 
ich jeyn ſollte. — Vergeſſen Sie nicht, für jene Frau zu 
beten, die ftch fo wunderbar zuerft für Sie zu beten, 
getrieben fühlte, Victorine heißt ſie. Sie ift jetzt auf 
der Reife in Italien, wahrjcheinlich in Rom.“) Ich 
will ihr nun fchreiben, über mein Glück, daß ich meine 
Chriftine wieder gejehen habe. Dieje Tiebevolle Seele 


1) Sailer (damals Dompropft in Regensburg) Hielt ſich 
im Serbit 1825 eine Zeit lang in München auf, wohin ihn 
König Ludwig I. Hatte kommen laſſen, um fih mit ihm über 
firchliche Angelegenheiten zu beraten. 

2) ©. ©. 2504. 
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nimmt einen jo jchönen und reinen Antheil daran, 
wie vielleicht fein andrer. — 


72. 


Wien, den 22ten November 1825. 


Eine ganz umbefchreibliche Freude habe ich über 
Deinen lebten fchönen Brief gehabt, der jo viel Herr- 
liches enthielt und habe Gott innigjt gedankt, daß Du 
bey jo vielen äußern Leiden doch auch wieder einige 
Tage des innern Troftes und der freudigen Seelener- 
bebung gehabt haft. Gott möge Dir diefe noch verlängert 
und Dich zu allen Deinen vielen und großen Leiden durch 
feinen himmlischen Seelentrojt geftärkt haben und noch 
ferner ftärfen. Ich würde gleich geftern wieder ge- 
ichrieben haben; nachdem ich aber die erite Nacht in 
lauter Gedanken über den reichhaltigen Brief nur 
wenig gejchlafen, Hat fich geitern ein Kleines Unwohl— 
ſeyn von Erkältung wahrjcheinlich eingefunden, was 
aber ganz unbedeutend ift und ich gleich durch etwas 
Schwiten und Länger im Bette bleiben wieder ver- 
trieben habe. Heute will ich nun zu Haufe bleiben 
und bloß an meine liebe Chrijtine jchreiben, um morgen 
dejto friicher alles Nöthige in der Stadt beforgen zu 
können; Du ſollſt Dir auch nur ja feine Sorge darum 
machen, e3 ijt völlig unbedeutend. — Die Warnung, 
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welche Du in der Nacht von jenem Freytag!) erhieltelt, 
ift mir unter allen andern das merkwürdigfte gewejen. 
Wohl will auch ich mir da3 gejagt feyn laßen, daß 
man die Perle nicht vor die Schweine werfen fol, 
indem man fonjt nur immer bittern Verdruß davon 
hat. Unausfprechlich rührend und bedeutend war mir 
jenes Mittel nicht zur Heilung fondern für Linderung, 
welches Du nachher angewendet Haft.2) Mir ift ordent- 
Yich al3 ob diefe fünf Fäden?) zu mir herübergingen 
und als würde meine Seele mit in dieje Gnade der 
Schmerzen Hineingezogen, und ganz unauflöglih an 
Deine Leiden und die Wunden Deiner Seele gefelfelt. 
Auch mußt Du nicht glauben, daß jener Duell des 
Heils in dem Blute des Erlöſers bloß zur Berjöh- 
nung und Abwaſchung unfrer Sleden wäre. Es find 
auch Quellen pofitiver geiftiger Gnaden und Gaben 
und es Tieße fich Leicht allen fünf [Wunden] eine 
ganz beftimmte Deutung unterlegen. In dem Kerzen 
haben wir jene vollfommme Einheit des Willens, und 
auch des Willen? und des innerjten Bewußtſeyns mit 
Chrifto zu fuchen, die der Kern und Mittelpunft von 
allem ijt; die Kinfe und die rechte Hand Tann man 
al8 den (innern) Glauben und das äußre Wirken 


!) Dem 4. November, ſ. ©. 338. 
2) ©. ©. 353 und 360. 
3) ©. ebenda. 
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erflären; die beyden Füße aber als dag Hören und 
Sehen, welches für ung die erjten Schritte bildet und 
den Weg bahnt in das dem irdiichen Auge und Ohre 
unbefannte Land der unfichtbaren Welt. — So will 
ih e3 für mich im Glauben annehmen, und möchteft 
auch Du es fo in Deiner Seele gutheißen und einen 
ſtarken Troft geiftiger Art darin finden fünnen, wenn 
Du den Gedanken feithältit, daß Du mir Diele 
Gnaden zuführit, und daß Deine Schmerzen ſelbſt 
Leiter und Träger derjelben jind für Deinen Dir in 
der innerſten Seele zugethanen Friedrih. Darin find 
wir einander jebt recht nah gekommen, daß auch ich 
jet einzig und allein nur die Vereinigung mit Chrifto 
fuche, alles andre nur von Ihm erwartend. Diefe An- 
dacht, oder Gedanken des innerlichen Gebets erfüllen 
mein ganzes Bewußtſeyn, bleiben mir bis auf feltne 
Unterbrechungen fast immer gegenwärtig, und ganz 
darin verſinkend, iſt dieſes unmittelbare Wort in der 
Perſon des Heilandes mir eine reiche Duelle der Er- 
fentniß und aller andern Gedanken geworden, jo wie 
e3 früher zwey Jahre hindurch am meiſten Die Heilige 
Schrift nach dem tieferen Sinne im Lichte göttlicher 
Auslegung gewejen. So fteigen wir langjam eine 
Stufe nach der andern immer höher zu dem Throne 
de3 Ewigen hinauf. Darum ftelle ich auch alles Weitre, 
zur Abhelfung Deiner Noth und meiner Schwäche und 
Gebrechlichkeit, und der fehlenden Kraft, die ich nöthig 
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hätte, gern in Geduld und Ergebung Ihm anbeim, 
der allein weiß, wie es am beften iſt; wenn ich nur 
in jener innigen Vereinigung mit Ihm immer wachle 
und fühle, wie ich wachje und ftart werde. — Sonſt 
müßte ich wohl noch immer, wenn der Herr mid) 
fragte um mein Begehren, wie der Blinde von Jericho 
ausrufen: „Herr, daß ich ſehe.“) — Doc) ferne ſey 
e3 von mir, Gott feine Wege vorjchreiben zu wollen; 
auch ſoll dieß nicht undankbar gegen Gott verftanden 
werden. Denn ift nicht auch das Willen eine Art von 
Sehen? Sonſt aber muß ich wohl fagen, und ich 
mache mir eine Gewiſſenspflicht daraus, hierin immer 
ganz aufrichtig gegen Dih zu feyn, daß was Du 
meine Anſchauungen nennt, doch mehr nur eine dunkle 
Anmuthung eines wenn gleich unabwendbaren Gefühlg, 
als ein eigentliches klares Sehen find; jelbit bey 
Marien war e3 fo,2) obgleich dieſes doch am deut- 
lichiten war. — Dir, die Du aus eigner Erfahrung 
das klare, helle Sehen im Sinne haft, wird es beynah 
ſchwer fallen, Dir dieſes deutlich vorzuftellen. — 
Allein ein Vorgefühl Habe ich wohl, das kann ich 
Dir zu Deinem Trofte jagen, wie nah, wie ganz nah 
ih an dem Eingang jener Kraft ftehe, die ich noch fo 
jehr bedarf, um für die Sache Gottes etwas rechtes 


1) Luc. 18, 41. 
2) ©. ©. 325 f. 
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und wefentliches zu leilten und zu arbeiten, — Was 
ich da oben gefchrieben habe, von der Vereinigung mit 
dem Heilande, die man vor allem juchen fol, iſt aber 
nicht fo [zu] veritehen, als ob es nicht eine ganz be- 
fondre Gnade wäre, einen folchen Schugheiligen zu 
haben, wie Du an Deinem wunderbaren Johannes 
vom Kreuz, oder al3 ob man die Anrufung defjelben 
vernachläßigen follte. Das keineswegs, denn Gott will 
Sich eben auch in Seinen Heiligen verherrlichen‘) und 
wunderbar feyn; ich rufe jenen Sohannes jeden 
Morgen für meine gute Schweiter an, um Troſt in 
der Verlafjenheit, die er jo gut gekannt und fo 
wunderbar geichildert Hat, wie die höchſte Gnade 
und das Hochzeitliche Licht der innigften Vereinigung 
mit Gott grade aus diefer Nacht, aus diejem finftern 
Dunkel der Seele hervorgeht. Ich Hoffe, Du Haft das 
herrliche Gedicht?) nun erhalten, und in meiner fehr 
profaiichen Ueberſetzungꝰ)) doc) die Schönheit deſſelben 
mit empfinden können. — So habe ich auch zur 
heiligen Cäcilia eine große Berehrung, und mein 
Kleines Unwohlſeyn ift mir nur verdrießlich, weil ich 
weder heute noch gejtern an bem Marientaget) zur 


1) S. ©. 157 und 380. 

2) ©. Beilage 7. 

9) S. ©. 333 f. 

9 Mariä Opferung, 21. November. 
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Andacht Habe gehen können. Am Sonntage!) war ich 
zum lebtenmale, und am 24ten am Tage Deines 
Sohannes vom F foll es, jo Gott will, gewiß aud) 
gejchehen, mit dem inbrünftigiten Gebet für meine gute 
Schweiter. Ich freue mich, in diefem letzten durchaus 
gut und fromm gejinnten Brief wenigſtens Dein Ber- 
langen nad) der heiligen Communion ausgedrückt zu 
jehen. Wie geht e3 aber nur zu, wenn Du dag immer 
doch nicht verlaßen kannſt, daß nicht irgend einer der 
Dir befreundeten Geiftlichen, Dir die Mefje im Zimmer 
(efen, wo Du eine Kapelle haft,2) und Dir die Heilige 
Sommunion reichen kann? ch wünjche von ganzer 
Seele, daß es in diefer Woche wenigſtens gefchehen 
feyn mag, wie ich Dich ſchon darum gebeten habe. — 
Sehr wahr ift eg, was Du mir bey Gelegenheit von 
Weber fchreibit, wie dergleichen dürre Reden untröftlich 
und unerfreulich zu hören find,?) und wie man fich bey 
ähnlichen Erfahrungen es fo Iebhaft denken kann, wie 
die heilige Thereje und andre Solche von ihren geift- 


1) 20. November 1825. 

2) ©. ©. 330 und 335. 

) Daß Weber (feit 1821 Domlapitular in Augsburg) 
als ehemaliger Profeilor der Philofophie und Phyſik den myſti⸗ 
ichen Anſchauungen und Gefühlen Ehriftinens nicht beipflichtete, 
fowie daß er für ihre „wunderbaren GSeelen- und Krankheits⸗ 
zuftände” weniger empfänglich war, ift leicht begreiflih. ©. 
jedoch ©. 364. 
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(ihen aber nicht vollitändig vom Geiſt erleuchteten 
Führern gequält worden jind.t) Indeſſen würde ich Dir 
rathen, wenn Du nur fonft einen wahren geiftlichen 
Freund und guten Führer arı Weber haft, eg mit Ge- 
duld zu ertragen, d. 5. eg nur jo gehen zu laßen, 
ohne je darüber zu ftreiten, aber auch ohne Dich im 
mindeiten irren zu laßen, indem Du lieber die Ge- 
legenheiten auf folche Gegenftände zu kommen, meideft, 
Haft Du aber überhaupt dag DBertrauen zu ihm ver- 
(ohren, fo müßteſt Du freylih eine andre Wahl 
treffen, wenn e3 wirklich nothwendig iſt. Einen wiedrigen 
Eindrud machen folche herunterziehende Bhrafen immer 
auf eine ohnehin fchon fo tief leidende Seele; indejlen 
auf der andern Seite muß man e3 eigentlich den 
Geiftlichen fo gar Hoch nicht aufnehmen, wenn fie nur 
jelten oder fast nie gute Seelenführer in diefem Punkte 
find; fie find einmal dazu da, einen nur immerfort 
und unermüdet zur Geduld und zur Demuth anzu⸗ 
weifen. Und das ift freylich auch der feite Grund, 
worauf auch alle höheren Gnaden und geiftigen Gaben 
ruhen bleiben müßen. Und fo habe ich es fchon oft 


1) Die ekſtatiſchen Zuftände und Vifionen der HI. Therefia 
wurden von einigen ihrer Beichtväter und von anderen frommen 
und gelehrten Perfonen, die fie um Rat anging, für Wirkungen 
diabolifher Einflüffe erklärt; ja es fehlte nicht an folchen, 
welche fie für eine vom Satan befeflene Nonne erflärten und 
ihr mit dem Inquiſitionsgerichte drohten. 
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erlebt, daß eine eigentlich unverftändige geiftliche Führung 
in dieſem Bunkte, doch am Ende nur zum Guten aus⸗ 
geichlagen, nämlich al3 Prüfung in der Geduld und 
in der Demuth, dergleichen Prüfungen oft fogar zur 
vollkommnen Klarheit vorangehn müßen. Dir werden 
nun freylich aber folche Prüfungen in der Geduld und 
in der Demuth durch Deine jchweren körperlichen 
Leiden Schon in ſolchem Maaße herbeygeführt, daß 
Du von Seiten des geiftlichen Führers nur Ruhe der 
Seele, Stärkung und Troſt bedarfit; und darum wäre 
es beßer, Dich von Diefer Seite ganz frey zu halten, 
und alle® zu vermeiden, was jtörende und wieder- 
wärtige Einreden veranlaßen Tann. — Mit dem in- 
nigſten Mitleiden hat mich erfüllt, wa Du mir von 
dem jchmerzlihen Zuſtande Deiner Hände jchreibft, 
und daß fie nun auch auf der andern, obern Seite 
wund und entzündet find. Freylich muß ich wohl 
jagen, ich babe das immer gefürchtet, daß es von 
beyden Seiten eindringen und durchgraben würde. Ich 
babe darüber noch allerley Gedanken, die bloß auf die 
Angabe von jenem }reytag!) weiter gehen und nicht 
entgegen treten, fondern nur lindern follen. Würden 
nicht einige Haare?) noch mehr wirken ala jene 


1) Welcher Freitag gemeint ift, ift nicht Klar. 
2) 3. Schlegel, wie Ehriftine fie befaß; |. ©. 79, 83, 
88, 307. 
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Fäden?!) — Sie müßten denn auf eine angemeßne 
Art eingewidelt jeyn, die Du jchon finden wirft. Wenig- 
ſtens in die Stelle an der Seite wünfchte ich den Ver— 
ſuch. Vielleicht wäre auch + Waßer gut, zum Wafchen 
der Stellen und vielleicht auch für Dich zum Trinken. 
Diejes könnte aber jo bereitet werden, daß man einen 
Heinen gläfernen Cylinder (dergleichen ich noch habe 
und bey Gelegenheit mitſchicken Tann) mit Haaren 
füllte; und Hängte ihn dann in ein Glas Waffer auf 
eine Zeitlang. Bloß + genommen, würde e3 freylich 
auf diefe Weiſe nur jehr ſchwach werden fünnen, aber 
bey Dir rechne ich auf den außerordentlich Starken 
innern Zuſammenhang zwiichen ung. Vielleicht könnte 
e3 überhaupt gut feyn, einen jolchen Cylinder aud) 
auf der Bruft oder an der Seite zu tragen. — Was 
ich aber jehr für mich zu haben wünfchte, wäre irgend 
etwas, ein Heines Zäpfchen Leinwand oder fo, was 
Du an der Stelle in der Seite getragen und aufliegen 
batteft. — Sollten etwa zu jenen VBorfchlägen mit den 
Haaren nicht mehr genug vorhanden feyn, jo kann ich 
gleich wieder ganz neue ſchicken, da ich fie feit Frieden— 
heim her noch Habe wachſen laßen. Lege mir doch 
auch zu einem folchen Stückchen Leinwand aus der 
Seite, einige von jenen fünf Fäden, die Du getragen 
baft; die werden mir fehr lieb ſeyn. Du kannſt jie 


1) ©. ©. 346 und 360. 
Säriften. VII. 93 
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nur in einem Stüdchen Papier in den Brief ein- 
legen, — 

Bon Schwähl habe ich einen überaus herzlichen 
und liebevollen Brief, auch in dem, was er über Dich 
jchreibt, der mir große Freude gemacht Hat. Der gute 
Mann hat Dir alfo nach feinen Kräften auch zu helfen ge- 
fucht; aber was Du von ihm angenommen haft, darfit 
Du mir auch nicht abichlagen. Wenn ich nur jo fünnte, 
wie ich e8 vom Herzen meyne und wünfche; jo muß 
nur die gute Meynung und die Liebe, mit der es ge- 
geben wird, dem Scherflein feinen Werth geben. — 
Wegen der endlich zu erwartenden Scheidung jollte 
meine gute Schweſter, nachdem diefe Sache von der 
Seite des Gewiſſens einmal ganz und für immer 
abgethan ift, im Gefühl ihrer Würde mehr Ruhe der 
Seele und Feſtigkeit zeigen, mit volllommner Ergebung 
in den Willen Gottes. Gott wird der Vater Deiner 
Kinder feyn; oh! wollte Gott, daß ich vermögend 
wäre und gleich bier auf Erden in die Stelle treten 
könnte. Sie jollen nur immer recht zum Himmelvater 
rufen und beten, die Lieben jchuldlofen Seelen, für 
ihre Mutter und für ſich ſelbſt, und auch für 
mich, daß der Herr uns alle glüdlich durch dieſe 
Fluthen Hindurchführen möge. Die Beichreibung von 
Deiner Armuth war mir ganz unausfprechlich rührend; 
fahre nur ja immer fort, mir alle treu und auf- 
richtig mitzutheilen. Arme Schweiter! und doch 
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reih, reich an Schmerzen, reich an Gnade und 
an Liebe. 


13. 
Wien, den 2dten November 1825. 


Ich Habe dag alles recht wohl zu Herzen ge- 
nommen, was Sie mir fchreiben, wie ich den Tag 
nur immer heiter und thätig, auch hülfreich für andre 
Freunde, wo eine Veranlagung dazu da ijt, zubringen 
fol, um dann in der Mbenditunde meine Gedanken 
ganz in Gott zu fammeln und auf Sie zu richten. Ich 
befolge e3 auch ganz fo, jo gut es nur immer gehn 
will, und zu meiner nicht geringen Freude, fand ich 
mich diefe beyden Tage, obwohl mein Befinden immer 
noch etwas geitört war, in der Abenditunde von einem 
feiten Vertrauen ergriffen und geftärkt, jo daß ich die 
gewiffe Hoffnung hege, meine gute Chriftine wird 
feinen Abgang oder Mangel an der nöthigen Hülfe 
empfunden haben, und hoffe ich, daß dieß auch heute 
Abend der Fall jeyn wird, jo wie an den zunächit 
beitimmten Zagen, Sonntage und Mittewoch! und 
dann ferner. Doch fo lange foll es Hoffe ich gewiß 
nicht anhalten, mit diefer Heinen Störung, von der ich 
eigentlich nicht recht weiß, wie ich dazu gekommen bin. 
Geftern, wo dag Wetter ſehr ſchön war, bin ich in 
der Stadt geweſen (was von ung hier draußen immer 

23* 
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eine volle halbe Stunde ift), um einiges nöthige zu 
beforgen. Ich glaube aber doch, ich hätte beßer gethan, 
Tieber zu fahren, ala zu Fuße zu gehen, beſonders den 
Nachmittag; und fo will ich nun heute und morgen, 
weil auch das Wetter wieder jchlecht geworden ift, 
lieber zu Haufe bleiben, um dieje Heinen rheumatischen 
Anwandlungen ganz aus dem Grunde zu vertreiben; 
und jo fie ich denn bier an meinem Schreibtifche, 
wo mich jo manche Andenken von der guten Schweiter 
umgeben und fchreibe unter fo taufend Dingen, die id) 
fchreiben möchte, Hundert andern, die fich kaum aus- 
drüden laßen, was mir zuerft unter die Feder kommt. 
— Du findeft Hier inliegend das Scherflein der 
armen Wittwe;!) Gott feegne die Heine Gabe, und 
nimm es aljo an, als einen Beweiß Deiner Liebe, 
den Du mir dadurch giebt, bitte ic) darum. Wenn es 
nur nicht ſo wenig wäre. Aber bey jo manchen Ber- 
pflichtungen, die ich auf mir Habe, mußte ich mir 
ſelbſt Schranken fegen; dieß Wenige aber darf ich 
und mußte ich thun. Bald Hoffe ich doch, wird man 
etwas freyer athmen und fich etwas leichter bewegen 
fönnen. Weil Du ausdrücklich verlangt Haft, daß ich 
alles gradezu an Di ſchicken fol, jo Habe ich nun 
auch diefe Anweifung auf Deinen Nahmen gefchrieben. 
Wenn dieß Dir bey Deiner Umgebung nicht recht ift, 


1) Anfpielung auf Marc. 12, 42 und Luc. 21, 2. 
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jo fann das Geld bey Garli,!) weil Du wohl Teider 
nicht wirft jelbjt ausgehn können, durch jeden andern 
erhoben werden, den Du dazu beauftragft. Es find 
übrigen? wohl zu merken, Conventionzgulden, fo 
dab Du alfo 72 fl. bairifch dafür zu empfangen haft. 
— Deine Gejundbeit, d. h. Deine Leiden und Schmerzen 
find eigentlich) der beftändige Gegenjtand meiner Sorge; 
und da ift mir denn jebt noch ein Gedanke gekommen, 
den ich für ſehr Heilfam halte und daher wohl zu be- 
achten bitte. So undenkbar e3 it, daß Du von irgend 
einem Arbte, oder andern eine + Hülfe leiden und 
annehmen könnteſt; jo Halte ich es doch für fehr aus- 
führbar und thunlih, daß eine Deiner Kinder Dir 
auf diefe Weile eine Art von Linderung verichafft, die 
vielleicht bey zunehmenden Körperleiden fehr wichtig 
feyn ann, um wenigjten? von einer Seite etwas er- 
leichtert zu werden, während man von vielen andern 


1) Chef der ſchon vor 1788 gegründeten Augsburger 
Wechſelhandlung Carli und Compagnie war damals Ignaz 
Carli, Gemeindebevollmächtigter feit 1824, durch k. Reſkript 
vom 4. November 1825 zum Hofbankier ernannt. Er war der 
Sohn des Ignaz Xaver Carli (geboren den 14. April 1727 zu 
Belvedro, T den 9. November 1798 zu Augsburg), der mit 
Thomas Claudi Earli bie Firma gegründet hatte. Lebtere 
exiſtiert ſchon Lange nicht mehr; doch erfcheint der Name Carli 
in den Augsburger Abreßblichern bis in die fiebziger Jahre des 
19. Jahrhunderts. 
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zu leiden bat. Ich meyne duch Anhauchen!) auf die 
Bruft, auf die Luftröhre, wenn da Bellemmung ein- 
tritt; auf dem Genie! wegen des Krampfes follen die 
Haare, Hoffe ich, zureichend feyn, und alles andre 
überflüßig macden.?) Nun wollte ich Dir nur jagen, 
daß ich die Marie dazu am fähigiten halte. Schon 
aus der Art, wie fie mit Dir zufammen im Wagen 
einjchlief, 3) ift mir einleuchtend gewejen, daß fie von 
diefer Seite in der nächiten Beziehung mit Dir fteht; 
fo Hatte auch ihre Anneigung zu mir am meiften von 
dem Charakter. Sie ift voll, ſtark für ihr Alter, *) 
bei Bauline iſt das alles nicht jo, und Karoline ift 
noch zu Hein. Du darfſt übrigens gewiß nicht beforgen, 
daß e3 dem Kinde ſchadet; fchadhafte Gefäße, aufge- 
brochne Heine Blutgefäße können nicht in ein geſundes 
Kind übergehen; und ſonſt find ja Deine Säfte gut, 
Nur wenn Du Fieber Hätteft, müßte man das fortge- 
feste Berühren mit der Hand vermeiden. Doch das 
wirjt Du alles ſchon felbft wißen. Vielleicht kann dieß 


) Das Anhauchen, beziehungsweife Anblafen kranker 
Körperteile ſpielte und fpielt bei der magnetiichen Behandlung 
eine große Rolle. 

2) ©. ©. 307. 

3%) Vermutlih auf der Fahrt von Kreuth nah München 
im September 1825. 

4) Marie war damals 7, Bauline (Franzista) über 9, Karo⸗ 
line gegen 6 Jahre alt. 
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auch ala eine momentane Linderung gegen die Schmerzen 
an den Händen dienen, wenn Du nämlich glaubft, 
daß dieß gut ift, und Dein Gefühl es billigt. Sie 
müßte nämlich auf die wunden Stellen nicht hauchen, 
jondern fühl blafen, jo al3 ob man etwas heißes fühl 
blafen will. — So überlege es Dir nun, ob das 
gute Kind Dir in meiner Entfernung nicht zu einigem 
Erſatz von Linderung dienen Tann; und wenn es jo 
wäre, fo werde ich dann auch fagen: „Gott jey Dank!” 
— Sehr gerührt hat mich, was Du mir von Deiner 
Wohnung jchreibft und daß fie Dir viel lieber jeyn 
würde, wenn Du Dir denken könnteſt, daß Dein 
Friedrih da geweſen fey; nun würde ich Dir vor- 
fchlagen, Du ſollſt Dir- bey dem Anblid des Zimmers 
recht lebhaft denken, wie ich noch gewiß da ſeyn und 
mit Dir ſeyn werde, glüdlicher als jetzt. Aber freylich 
ift diefer Gedanke eigentlich) nur für den ſchlimmſten 
Fall anwendbar. Denn im Grunde, wenn es irgend 
möglich it, daß Du gleich nad) Neujahr nah) München 
hinüberziehen kannſt; jo ift e8 gewiß für Deine Ange- 
fegenheiten viel beßer und follit Du es in jedem 
Falle thun. 

Halte nur feit an dem Nahmen „Jeſus“ — der ftatt 
aller Gebete dient und in dem alle Gebete beichlojien 
liegen, wenn Du fonft anders zu beten, Dich gehindert 
fühlſt. Ich konnte Teider weder geftern noch Heute früh 
in die Kirche gehen, was ich recht Hart entbehrt habe. 
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74. 
Wien, den 2ten December 1825. 


Dießmal ift Ihr Brief recht lange ausgeblieben, weil 
er zum Theil wohl zufällig etwas ſpäter als jonft auf 
die Poſt gegeben oder hier angelommen ift, erſt vor- 
geitern, am 3Oten war das. Ende meines jehnlichen 
Wartend. Du mußt aber bedenfen, daß jo wie Du in 
mir, fo auch ich in Dir lebe, und daß mir alſo die 
Kraft erliicht, und der Athem des innern Leben till 
Steht, wenn ich mir mit einemmale jo abgetrennt und 
weit entfernt von Dir da ftehe. Beſonders jebt in 
diefer Leidenzzeit! Sehr tröfti war mir, daß Du 
am Sonntage den 20ten zur heiligen Kommunion haft 
gehen können, wo ih auch in der Kirche und am 
Altare mit Dir vereinigt war. Den Nachmittag diejes 
Tages empfing ich Deinen vorleßten, langen, herrlichen 
Brief, wo unter anderm das von den Wunden, und 
den Fäden, die Du hineinlegteſt, darin fteht, was mid) 
jo wunderbar ergriffen und Hingezogen hat, daß ich 
die ganze folgende Nacht vom 20/21ten in dieſen Ge- 
danken wie verlohren und verjunfen war. Du haft das 
alles ſehr Har und richtig mit empfunden, wie Du 
mir vorn der herrlichen Nacht „in dieſem Bujammen- 
hange“ fchreibft. Wegen des jchiwarzen Kleides, iſt es 
aber nicht ganz ſo;) es war viel Weiß daran, wie 


)&. ©. 41. 
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bey Klofterfrauen, doch aber noch anders; in der 
Mitte über den ganzen Leib, ging ein großes und 
jehr breite weißes Kreuz queer über das ſchwarze 
Kleid bin und herunter. Ich Habe es auf die Stufe 
Deines innern Leidens gedeutet; Du mußt bey mir 
überhaupt an fein eigentliches Sehen denken, wie Du 
es kennſt. Es iſt bloß ein Bild was fi) mir unwill- 
führlich innerlich geftaltet und vor der Seele bleibt; 
je mehr es aber unwillkührlich und bleibend ift, wie 
es bey der Marie war,!) je ächter ift e8 gewiß und 
dann bat es auch immer einen Sinn und Bedeutung. 
Nachher jah ich Dich wieder ganz ander, und Dieß 
it auch wohl ſchon 8—10 Tage her, denn jenes Bild 
von der ſchwarzen Kleidung mit dem weißen Kreuz iſt 
längft vergangen; da warit Du bloß in ein weißes 
Gewand gehüllt, die Wunden waren bejonders fichtbar, 
die Stellung und beſonders das Haupt geſenkt und 
die Augen wie geſchloſſen; — unbeſchreiblich 
rührend, aber auch ganz unbeichreiblicd) ſchön — ich 
weiß es nicht anders zu nennen, al3 Du als Ecce Homo!?) 
Und das bilt Du aud) wohl, mein armes Schweiter- 
Ich in Deiner leidenden Seele, und Deiner Ieiden- 
vollen Hülle. Wenn Du Dich nun auch nicht jo über- 
aus fanft und demüthig und geduldig, wie es in 


1) ©. ©. 325 f. 
2) 30h. 19, 5. 
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diefem Gleichniß liegt und wie ih Dich in diefem 
Bilde jah, Schon findeit, wie Du es erſt werden follit; 
jo ſey darüber nicht muthlos, habe vor allem Geduld 
auch mit Dir jelbft, auch mit Deiner eignen Ungeduld; 
Gott hat einen andern Maaßſtab als wir felbft für 
ung, er nimmt fchon den guten Willen zur Sanftmuth 
und Geduld für die That, wenn auch der irdifche 
Schmerz noch immer dazwiſchen ſprudelt. Deine 
„Zweifel“ find nichts als Anfechtungen, die Du eben 
als ſolche und ala böje Wollen nur fo über die Seele 
mußt binziehen laßen; ich meyne die Zweifel über das 
Heil der Seele, und die Täufchung darüber u. |. w. 
Der Heiland Hat Dir ein großes und wunderbares 
Schmerzenzfiegel an Deinem eignen Leibe gegeben; 
betrachte es nur recht oft und rufe nur allein den 
Nahmen Jeſus dazu; darin Tiegt allein fchon eine 
ganze Fülle von Gebeten, wenn Du auch ſonſt nicht 
beten kannſt. — Du findeft es fo finfter um Dich ber 
und in Dir. So denfe denn recht oft an das Gedicht!) 
von dem Heiligen, welches ich Dir gejchidt habe; 
denn das iſt grade die dunkle Nacht — En una 
nochg oscura — womit er anfängt, in feiner Liebes- 
angst der ihren Heiland fuchenden Seele; und welche 
Sinjterniße, welche Abgründe von Troftlofigfeit hat 
nicht auch eben diefer wunderbare und eben darum 


1) ©. Beilage 7 und ©. 333. 
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auch Dir und Deiner Seele fo nah verwandte Heilige 
erfahren und in feinen Schriften gejchildert! Wir 
aber find ganz in dem Heilande und in dem heiligen 
Blute feiner Wunden vereinigt, und da find und 
bleiben wir gewiß feſt und gut und ewig vereinigt, in 
Ihm. Sch ſuche auch nur Ihn, und nichts als in 
Demuth feiner führenden Hand, wohin fie zeigt, zu 
folgen. — Das Licht aber, was uns hier in dem ir- 
diichen Dafeyn blüht und Teuchtet, beſonders das 
außerordentliche, ift wie eine Blume, die hier unten 
nur aus der Quelle der Leiden und in dem Waſſer der 
Thränen und der Schmerzen auffteigt; wo immer ein 
jolches Licht gegeben wird, zum Wirken oder zum 
Leiden und Mebertragen, da gejchieht es immer zu- 
gleich mit oder nach vorangegangenen außerordentlichen 
und fchmerzlichen Reinigungen und Prüfungen der 
Seele. Das iſt das ficherfte Kennzeichen des ächten 
Lichtes und das ift eben das Einzige was von ung 
gefordert wird, dieſen fchmerzlichen Reinigungen uns 
mit Geduld hinzugeben und zu unterziehen. Was das 
Licht ſelbſt betrifft, jo mag es nur ein einzelner Strahl 
ſeyn, was wir erhalten, vielleicht auch diejer noch in 
dem irdilchen Negenbogen nach einer bejondern Farbe 
abgejpiegelt; das volle, reine, ewige Licht in feiner Un- 
endlichkeit ift ohnehin erſt dort bey Gott zu finden. 
Hier jollen wir eben nur das Licht mit ganzer Geele 
fuchen, und daS gefundene (wenn es auch nur ein 
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Feines Licht und bloßer reiner Schimmer wäre) mit 
wachſamem Geijte weiter tragen und ihm felbft folgen. 
Darüber, liebe Seele! ſey alfo nun und immer außer 
aller Sorge und frey und ferne von aller Aengſt— 
lichkeit; Du bift und bleibſt meine Schweiter von 
Ewigkeit hier und dort, wir find und bleiben in unjerm 
Heilande und Chriſto vereinigt, inniglih und immer- 
dar; weißt Du das, meine Herzenschriftine! jo follit 
Du e3 alfo auch feitiglich glauben und einfach an 
diefem Glauben halten und Dich nicht unnüb quälen. 
— Ich Habe nun auch einen ſehr guten und freund- 
lichen Brief, voll der innigften Theilnahme von Weber 
erhalten. Er jchreibt in einem recht guten Sinne; 
wenn er alſo Anfangs mit einigen ftörenden Phraſen 
dazwifchen getreten,!) jo iſt das wohl nur im erjten 
Anlauf der gewöhnlichen oder vermeynten geiftlichen 
Pflicht des fogenannten Beruhigens und beftändigen 
Herabftimmens gejchehen, und war gar nicht jo tief 
oder gegenanftrebend gemeynt. Uebrigens begreife ich 
wohl, daß Du bey Schwäbl weit mehr und ganz 
andern Troſt findeft als bey ihm; indefjen auch dieſen 
Mangel, oder dieſes geringe Maaß von geiftlichem 
Troft, wie es einem manchmal geichieht, wo man 
grade den größeren oder größten fo höchſt nöthig be— 
dürfte, muß man von dem Herrn in Geduld und 


1) ©. ©. 350. 
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Demuth fo hinnehmen, wie Er ihn giebt, und ſich defte 
mehr an die Quelle alles Troſtes, an Ihn jelbit 
unjern Heiland, Blutbräutigam!) und Schmerzeng- 
bruder, auzfchließend beynah, wenigſtens Vorzugsweije 
balten. — Wegen der Wunden will ich nur bemerken, 
daß die Gejchwulit an den Händen, die jteifen Finger, 
furz alles, was an den Händen mehr und ander? 
iit, al3 an den Füßen, wahrjcheinlich bloß von der 
Anftrengung, und von dem Gebrauch herkommt; 
blieben die Hände ganz fo ruhig wie die Füße, jo 
würden fie auch wahrjcheinlich ganz in demjelben Zu- 
ſtande ſeyn, wie diefe. Ich empfehle alfo die höchſte 
Ruhe für die Hände, jo viel es nur jeyn kann, und 
bitte darum; damit nicht der erſte Schmerz der Wunde, 
der nun einmal jo ſeyn ſoll, dadurch ſehr verichlimmert 
wird, wenn noch durch die Folgen der Anftrengung 
etwas Neues und Schlimmeres hinzukommt. Ich inne 
nur immer auf Mittel, wie ih Dir ein + Waßer?) 
verichaffen könnte. — Am Sonntage Abend und wieder 
am Mittewoch zur gewohnten 9 Uhr-Stunde wird 
mein kleines Unwohljeyn, was nun auch ſchon vor- 
über ift, wie ich hoffe, nicht gejchadet und feinen Ab- 
gang verurjacht haben. Am 23ten bis 2dten war ich 
wirklich nicht volllommen wohl; aber den Abend zur 


ı) S. ©. 315. 
2) ©. ©. 353 und Nr. 76 ff. 
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beftimmten Stunde fühlte ich mich immer zu meiner 
großen Freude merklich erleichtert und ganz frey. Alſo 
hoffe ich, daß Gott feinen Seegen wird gegeben haben, 
der auch die Mutter nebſt den Kindern feegnen und 
in feinen jchügenden Armen halten wolle, 


73. 


Wien, den Iten December 1825. 


Daß Du Dich entfchloffen hatteft, doch noch an 
die Königin zu fchreiben, freut mich fehr, und ich 
danfe Dir herzlich für dieſe Nachgiebigkeit. Hier wird 
fie Schon am Tten d. erwartet;!) wenn es Dir nun zu 
ipät geworden feyn jollte, den Brief noch dort an fie 
abgeben zu können, oder Du das Schreiben bis jetzt 
noch unterlaßen Hatteft: jo laß Dich das ja nicht 
irren, ſondern fchide nur den Brief, wenn er dort 
nicht mehr hat abgegeben werden können, grade Hieher, 
und wenn Du willit, an mid. Ih will ihn felbit 
der Königin überbringen; ich kann das recht gut und 
thue e8 gern. Weniger gewiß bin ich meiner Sache 
wegen unfrer Kaijerin,2) denn da muß ich eben weil 


1) Königin Karoline reifte erft am 10. Dezember von 
Münden ab und kam am 13. Dezember in Wien an. 
©. ©. 324. 

2) ©. ©. 324. 
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e3 die Unfre ijt, viel behutſamer auftreten; obwohl 
ih auch an fie Deinetwegen mich zu wenden, feit 
entichloffen bin; auf eine oder die andre Weile will 
ich es wenigſtens verfuchen. Das Hatte ich mir grade 
in diefen Tagen auch ſchon jelbft gedacht, und find 
hier einmal meine Gedanken wieder recht mit dem Er- 
folge oder dem, was unterdejfen an Dich gelangt ift, 
zujammengetroffen: wie fehr e3 zu wünfchen gewejen 
wäre, daß Du den König während Deiner Anweſenheit 
in München, wenn auch nur eine Viertelftunde ſelbſt 
bätteft jprechen können! Ich bin gewiß, daß damit 
alles ausgeglichen und die Bahn zureichend gebrochen 
gewejen wäre. Aber freylich Hätteft Du dazu mehrere 
Wochen länger in München bleiben [müfjen]; denn 
in den eriten Tagen und felbft Wochen nach feiner 
Ankunft!) war er gewiß zu fehr, von dem neuen Ber- 
hältniß, Dem Drange des Augenblid3 und feinen erften 
Ideen Hingenommen, als daß er für Dich ein Ohr 
gehabt hätte. Jetzt läßt fich das num nicht ändern; wir 
wollen aber doch den Winf von Gumppenberg?) mög- 
lichſt benügen; und ich bitte Dih, mir vor allen 


ı) König Ludwig I. war am 18. Oftober 1825 nad) 
Münden gelommen. 

2) Anton Frh. von Gumppenberg, ber fpätere Reichsrat, 
General der Infanterie und Inhaber des A. Infanterieregi- 
mentes, 7 5. April 1855 zu München, war damals Oberft und 
Hofmarſchall des Könige, bei dem er in hoher Gunft ftand. 
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Dingen fogleich zu jchreiben, ob dieß der nämliche 
Gumppenberg ift, der damals nah Kreuth an Dich 
und auch über mich fo freundfchaftlich ſchrieb, und 
meine Belanntichaft zu machen wünſchte. Im diefem 
alle bitte ich um feine genaue Titulatur und Ad—⸗ 
drejfe, damit feine Verwechslung gefchieht, weil der 
Gumppenberg fo viele find. Ich will ihm dann ſogleich 
ichreiben; und dieß würde mir alsdann auch eine er- 
wünfchte Veranlagung geben, durch ihn nochmals an 
den König zu fchreiben und zwar dießmal bloß für 
Dih und über Di, namentli) und Grundaug- 
führlid. Ein Brief von mir, fo wie ich ihn dann aus 
vollem Herzen fchreiben werde, ift das Einzige viel- 
leicht, wa8 Deine perfünliche Gegenwart und Geſpräch, 
wie ich mir einbilde, einigermaßen erjegen und Deine 
Stelle bey ihm vertreten Tann. In dem erjten Glüd- 
wünſchungs⸗ und Antwort-Schreiben!) durfte ich und 
fonnte ich das nicht; ich weiß auch gewiß, daß ic) 
. damit nicht? erreicht und nur alles würde verdorben 

haben. Jetzt aber, nach diefer YAeußerung von Gumppen- 
berg geht es; vorausgejegt nämlich, daß es eben 
diefer Gumppenberg ift, der mich kennen zu lernen 
wünſchte. Sit e8 aber ein andrer, der vielleicht gar nicht? 
von mir weiß, jo muß ich freylich zu einem jolchen 
zweyten Brief auf eine andre ſchickliche Gelegenheit finnen. 


1) S. ©. 320 f. 
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Mein Kleines Unwohljeyn iſt nun ſchon ganz 
wieder vorüber; es waren ganz geringe, oft kaum 
merflihe Anwandlungen von ieber, Dabey war die 
Berdauung, überhaupt alles materielle Leben in der 
beiten Ordnung. Nur Spürte ich eine außerordentliche 
geiftige Niedergefchlagenheit und Mattigfeit und eben 
daher bin ich geneigt, da3 Ganze mehr für einen vor- 
überziehenden Schatten in der Eeele zu Halten, viel- 
leicht in irgend einem Zufammenhange des oft auch 
als Vorgefühl voraneilenden Mitgefühles von Dir, 
al3 für eine förperliche Unpäßlichkeit. Das gewöhnliche 
Cremor tartari Waffer!) traute ich die Zeit über nicht 
zu trinken, wie natürlich; da ich ohnehin innerliche 
Kälte empfand und eher Neigung zum SFröfteln. Auch 
das Fußbad?) Hatte ich jo lange ausgeſetzt; zu dieſem 
hat mich aber der Art ſelbſt wieder angetrieben und 
e3 hat mir ungemein wohl gethan und jebt, da ich 
deutlich fühle, daß e3 alle ganz vorüber ift, habe ich 
auch jenen gewohnten Zuderwaffertrant?) mit Cremor 
wieder angefangen, jo wie alle die andern Lebens— 
regeln und werde auch mit nächltem auch das Bitter- 
ſalz9 in natura nehmen. Die ganze Keine Anwandlung 


1) S. ©. 280. 
2) Ibid. 
s) Ibid. 
) Ibid. 
Schriften, VII. 94 
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oder Verftimmung hat vom 18ten oder noch deutlicher 
vom 21ten bis zum 3Oten oder 1ten gedauert. Ich 
Ichreibe Dir dag, weil ich Dir eben alles jchreibe 
und immer fchreiben will, was mich betrift; denn Du 
bift ja mein Leben und meine Seele. Aber ängjtigen 
ſollſt Du Did ja nicht darum, es ift auch wirklich 
gar feine Urfache dazu vorhanden. 


den 5ten December. 


Wegen Deiner Zweifel und Beängftigungen, will 
ih Dir nur noch jagen, daß das wefentlic) und noth- 
wendig mit zu der göttlichen Heilgordnung gehört, daß 
wir hier nie fo ganz völlig und vollfommen gewiß über 
unfer Heil jeyn können und jeyn follen; ſonſt wäre 
diefe Leben fein Ort der Prüfung mehr, die eben 
mit in diefer Ungewißheit befteht, oder vielmehr bloß 
in dem Mangel des höchſten und lebten Grades der 
vollfommmnen Gewißheit. Wir würden uns fonft bey 
einer folchen abſoluten Gewißheit unfehlbar deſſen 
überheben, in eine falfche Sicherheit und eben dadurd) 
in eine gewilje und große Gefahr gerathen. Das foll 
ung aber nicht ängftlich, oder gar angjt machen, jondern 
nur jorgfam und wachfam; und Du mußt beionders 
alles Murren zu vermeiden fuchen, und Dich immer 
ganz leidend und völlig paſſiv, fo viel eg Dir möglich) 
ift, in die Arme Gottes ſinken laßen. — Das Licht, 
das wir bier Haben, fcheint oder Teuchtet in Die 


371 


Finſterniß hinein, und die Finfterniß verfteht es oft 
nicht; es ijt uns gegeben, um bey diefem Licht in der 
Siniterniß, das andre, ewige, ganz reine Licht vom 
Licht zu juchen und auf dem Wege dahin ung felbit 
oder auch andern, vielen Tauſenden oft und ganzen 
Geichlechtern, vorzuleuchten. Auch) da, wo dieſes 
auf das Herrlichſte gejchieht, bleibt dem, der vor- 
leuchtet und dag Licht trägt, doch nur eine Geite des 
Licht? zugewandt, und ftehen wir immer noch mit 
Einem Fuße in der irdiſchen Finfterniß. Hier 
jehen wir nur „wie durch den Spiegel in Räthfel“ 
eingehüllt die Wahrheit, d. h. Gott; erjt dort aber von 
Angeficht zu Angeficht.!) Unfer Wiſſen ift hier Stüd- 
werf; erjt dort voll und ganz:?) ein Theil ift Willen, 
ein Theil Weiffagung, d. 5. allerdings gegründete 
und von Gott gegebne Hoffnung, Ahndung der 
göttlihen Zukunft; aber noch nicht Erfüllung, ſondern 
voran erſt jehnfüchtige Erwartung, in der wir vor 
allen Dingen auch geprüft werden müßen. Das jagt 
Er, der große Apoftel, der den Heiland im ewigen 
Lichte ſtrahlend, ſelbſt jo Har im Geilte gejehen, ver- 
nommen, gejprochen hatte;?) er jagt es, in jener Stelle 


1) 1 Cor. 13, 12: PAenopev &orı du’ Eoonzgov &v alvıyueri, 
TOTE ÖE NE0CWNOV NEO TEOOWTOV. 
2) Ibid.: &prı yıyvacaw &% w£govg, Tors d& Enıyvhoonat. 
3) Acta Apost. 26, 16; 22, 17; 1 Cor. 9, 15 15, 8. 
24* 
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und nad) dem Kapitel, wo er alle Zweige der prophe- 
tiichen Erkentniß und Gabe, fowie des prophetiichen 
Wirkens, mit einer Klarheit und deutlichen Ordnung 
überſchauend auseinanderfeßt,!) wie nirgends anderswo 
in der heiligen Schrift es mit folcher Weberlegenbheit 
des Meberblids geichieft. Darum laß ung aud in 
Demuth noch ferner Geduld Haben, und nur immer im 
Leiden und im Erwarten, im Wollen und Bollbringen 
allein Ihn juchen, und auch unfre von Gott felbit fo 
innig zufammenhängenden und verjchwilterten Seelen 
ganz in Ihm Eins feyn. Suche immer nur von 
neuem einen Athemzug der Ruhe, d. h. des Leidens 
in Ihm und mit Ihm zu gewinnen. Laße Seinen 
heiligen Nahmen Dir tief eingeprägt fein — ich ſah 
denjelben neulich in zarter Blutfarbe glänzen auf der 
leidenden Stirne meiner geliebten Schweiter Ecce Homo! ?) 
— O fünnte ih nur an dem Bette meiner guten 
Chriftine, wenn fie Frank ift und Ieidet, ſitzen und ihr 
wo nicht helfen, doc ihre Schmerzen der Seele und 
des Leibes lindern, und fie mannichmal derfelben ver- 
geflen machen. 


1) 1 Cor. 12. gl. ©. 21. 

2) ©. ©. 361. — Die hier erwähnte „Bifion“ ſcheint ein 
Refler ber Erinnerung an Apocal. 22, 4 zu fein, wo bie 
feligen Bewohner ber Stadt Gottes den Namen des Herrn an 
ihren Stirnen Tchmeen. 
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76. 
Wien, den Iten December 1825. 


Es iſt fo vieles in Deinem Briefe, was mich 
entzücdt, und mir die ganze Seele durchdrungen und 
erjchüttert bat, daß ich gar nicht weiß, wo id) an- 
fangen ſoll, Dir zu danken für alle Deine Liebe, und 
Dir alle meine Empfindungen mitzutheilen. Auf das 
innigjte gerührt hat mic), was Du über das Wenige 
überfchichte?) fchreibit; daß es grade jo zu rechter Zeit 
gefommen ift, dafür danke ich Gott, und fühle num 
um fo deutlicher und gewißer, wie ich und warum ic) 
mid) in den Tagen fo unwiderftehlic) dazu ange- 
trieben fühlte und daß dieß gewiß auf höhern Antrieb 
geichehen ift und eben fo ſeyn jollte. Zugleich mit 
Deinem Briefe erhielt ic) auch einen von Ringseis, 
der eben von dem König den Auftrag erhielt: „Danfen 
Sie in meinem Nahmen dem Legationgrath Schlegel 
freundlidft für feinen zu meiner Thronbefteigung 
mir überſchickten Glüdwunjh.?) Für Frau von Stransky 
werde ich ſehr wahrjcheinlich etwas thun“. — 
Ringseis ſetzt noch Hinzu: daß der König äußerſt 
jelten mit Gewißheit etwas verfpricht, daß aber der 
Ausdrud: „Sehr wahrjcheinlich” fait für ein Ver— 


) S. ©. 356 f. 
») ©. ©. 3%. 
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Iprechen zu Halten ſey. — Du fiehit aljo, daß Er 
mich ſehr wohl veritanden Hatte, wie ich darüber aud) 
nie den geringften Zweifel Hatte, und daß es gewiß 
beßer war, daß ich (befonders als Fremder) mit diefer 
Digeretion die Sache berührte, als wenn ich zu jehr 
gradezu vedend, vielleicht zudringlich erjchienen wäre, 
was man vor allem vermeiden muß. — Daß Er 
etwas für Dich thun will und wird, daran zweifle ich 
nun auch nicht im mindeften; nur wünfche ich freylich, 
daß es nicht zu lange aufgeichoben wird, beſonders da 
Ringseis fchreibt, daß er ſchon 350taujend fl. an 
Unterftügungen auf feinen Hof-Etat angewiejen Habe. 
Darüber werde ic) nun gleich an Ringseis ſchreiben, 
um ihn nämlich zu bewegen und anzutreiben, daß er 
jo viel er nur in feiner Lage Tann, zur „Beichleuni- 
gung“ beytragen fol. Vielleicht Tann das gleiche auch 
durch Sailer geichehen, dem ich ebenfalls jchreiben 
wil. Zu einem zweiten Schreiben an den König it 
nach jener Aeußerung jeßt für den Augenblid nun 
feine Veranlaßung; ich werde daher Lieber noch etwas 
damit warten, weil ich doch, jobald der rechte Augen- 
blid da ift, Teicht eine Beranlaßung dazu nehmen 
fann. Ringseis wollte auch gleich an Dich jchreiben; 
und Du wirſt ihm gewiß auch umgehend antworten, 
und das Dringende vorstellen, vielleicht auch an den 
König ſelbſt Dich ſchriftlich wenden, wenn dieß nicht 
ichon geichehen ift. In jedem Fall alfo werde id) 
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Deinen nächſten Brief abwarten; die Königin ift jo 
viel ich weiß, bis jet nicht eingetroffen,!) obwohl alle 
Anstalten in der Burg gemacht find. — Sch muß doc) 
verfuchen, ob ic) Dir ++ Wafler verfchaffen kann. — 
Setze [es] doch einmal, in der Abenditunde, wo wir 
vereinigt find, Treytagd, Sonntags und Mittewochs 
(denn fo bleibt es nun bis Weihnachten) neben Dir, 
an die linke Seite des Herzens, oder auch an Die 
rechte neben der Wunde. Schwer zu glauben. it es 
wohl, aber möglich wäre es doch. Mit Deinen Ein- 
wendungen wegen # Marie?) muß ich mich zu- 
frieden ftellen, da Dein Gefühl Hierin allein ent- 
ſcheiden Tann. 
den 10ten December. 


Bon allem was meine gute Schweiter mir ge- 
johrieben Hat, Hat mir nichts fo viel zu denfen ge- 
geben, jo daß auch noch jet alle meine Gedanken damit 
befchäftigt und ganz davon hingenommen find; und 
hat auch nichts, nach der erften Freude über Deine 
Ihöne Liebe und Dein gutes Tiebevolles Herz und 
innigeg® Gemüt, mich) fo erjchüttert und mir Die 
innerjte Seele durchdeungen; als das, was Du mir 
jchreibft von diefem wunderbaren Ueberblid Deines 
ganzen Lebens, wozu Du die erften noch unfürmlichen 


1) ©. ©. 366 9. 1. 
2) ©. ©. 358. 
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Negungen in der Nacht vom 22ten und 23ten em- 
pfandeit und womit dann in der vom 27ten der An— 
fang gemacht wurde. Alles andre, worüber ich mid) 
freuen fünnte, oder auch mit Dir leiden und forgen, 
verschwindet für den Augenblid vor dem Mitgefühl an 
diefem Wunderbaren, was Dir da gefchieht. Ganz 
vollkommen verjtehe ich dag alles, was Du mir 
darüber fagft und jede Sylbe ift mir Har und ver- 
ſtändlich. Schreibe mir nur ja recht ausführlich und 
höchft genau alles, was weiter hierin in Deinem 
Innern vorgeht; ob es wirklich jo Sahr vor Jahr 
weiter gegangen ift, oder ob nicht Anfangs aus der 
Kinderzeit immer mehrere Jahre find zuſammenge— 
nommen worden, weil Du vom 27ten November bis 
2ten December nichts weiter davon erwähnit. Schreibe 
mir auch, ob Du große Seelenfchmerzen dabey em- 
pfunden und an welchen Jahren und jebt Tagen am 
meiften. Alles möchte ich darüber wißen; oder ob es 
vielleicht nur bey den erjten Anmuthungen geblieben, 
und nicht fo ganz ernitlich bis zu Ende durchgeführt 
worden iſt; was ich Doch aber faum glauben kann. 
Ich nehme an allem den innigjten Antheil, Dein Ge- 
wißen fommt mir vor, wäre auch meines; ich bin 
unzertrennlich dieſe ganze Zeit im Gebet mit Dir ver- 
eint und ftehe Dir mit aller Kraft bey. — Wenn 
Du aber recht große Seelenfchmerzen und Beängfti- 
gung empfunden Haft und noch Teideft; fo jey des- 
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wegen doch nur ja nicht muthlos. Sch weiß wohl, 
was das Heißt, mit diejem jo Kar erwedten Gedächtniß 
in dem eignen Bewußtſeyn des vergangenen Lebens. 
Du bift von allen Frauen, die ich Tenne, die recht- 
ſchaffenſte und die befte; gleichwohl ift es eine ernite 
Sache, die wohl jeder fürchten darf, noch im irdiſchen 
Leben eine ſolche Generalbeichte vor einem alljehenden 
Auge abzulegen. Das ift das eigentliche Leiden der 
Seelen jenfeit3 in der Neinigung, das vergangne 
Leben mit „Helljehendem Gewiſſen“ noch einmal durd)- 
zuleben; aber zur Reinigung ift e8 nothwendig, 
und eben darum und weil es Dir jo wunderbarer 
Weile Schon Hier im irdiſchen Leibe gejchieht, ſollſt 
Du ja nicht muthlos oder verzagt ſeyn; denn es ift 
gewiß eine wunderbare und außerordentliche Gnade, 
und ich begreife nun, warum ich den heiligen Nahmen 
auf Deiner Stirn fchimmern Jah!) und warum Du in 
jenem zwar ſehr leidenden aber doch) überaus ſchönen 
Bilde, in einem fo glänzend weißen Gewande ein- 
gehüllt warft.2) So jollft und jo wirft Du rein her- 
vorgehen aus dieſer jchmerzlichen Läuterung und 
Prüfung; das Ziel ift mir fchonender Weile zuerit 
gezeigt worden. — Jetzt Habe ih Dich freylich wohl 
in einer mehr traurigen Geftalt gefehen, in eben diejer 


1) ©. ©. 372. 
2) ©. ©. 361. 


378 


Traurigkeit der Seele. Fürchte aber nichts; es ftand 
jemand bey Dir, der Di) mit feinem Schilde vor- 
haltend beſchützte; diefer Schild war weiß, mit einem 
rothen Kreuz darin; dieſer ijt das Feldzeichen Chriſti 
und des fiegreichen Kampfes in Ihm. Sey nur muthig 
und laß uns im Gebet und in der Hoffnung aus- 
harten; Du wirst Dich nachher unendlich leicht und 
far fühlen, eg wurde ja nicht? von Dir verlangt, als 
die redliche Unterwerfung. Ich bin vielmehr gewiß, 
daß der ſchwarze Fleck oder Punkt, den Du jo oft 
noch Hindernd vor Dir ſaheſt, nun in diefem Kampfe 
übertvunden werden und endlich verfchwinden wird. — 
Sch bin fo ganz in diefe Sache vertieft, daß ich Dich 
wohl fragen möchte, ob Du denn nicht glaubit, daß 
ich auch durch eine folche Reinigung gehen muß? 
Sechs Jahre, oder nun im Anfang des Tten lebe ich 
jest wohl in Enthaltſamkeit und dem Geifte der Buße, 
wenigjten? mit dem feiten Willen; allein wie viele 
Flecken haften nicht doch in der Seele, vor dem reinen 
Auge Gottes. Sonst fünnte man auch von mir wohl 
mit Recht fragen, wie Du fo richtig über diejen ver- 
widelten und verwirrten Menjchen, den Clemens 
Brentano!) ſagſt; muß man nicht felbft befehrt, und 


1) Clemens Brentano (1778—1842), Dichter der roman- 
tiſchen Schule, befannt duch fein unftätes Leben und durch 
jeine vielen Ertravaganzen, hatte in Jena, wo er feit 1798 
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geläutert jeyn, um auf andre zu wirken und ihre 
Seelen zu Gott zu führen? Wie unvolllommen troß 
der redlichjten Anftrengung meine Generalbeichte ge- 
mejen, die ich mit 50 Jahren im Frühjahre 22, eben 
damals, als ich die große Angft für Dein Leben 
hatte,!) abgelegt, habe ich oft empfunden. Schreibe 
mir doch auch, ob Du ſolches auch ſchon einmal gethan 
haft und in welhem Jahre? — Wenn Du Ber- 
juchungen Haft, welche bey Dir eben Zweifel find, fo 
hebe nur Deine wunden Hände gegen den Heiland 
empor, und zeige ihm das Zeichen, das er Dir ge- 
geben Hat. — So meyne ich es eben, daß wir ganz 
ung an den Heiland Halten, und ganz in Ihm ver- 
einigt jeyn wollen, und darin unfer Heil juchen, wo 
denn alle Schmerzen erträglich werden, und alle ängit- 
lichen Zweifel fchwinden; und das meynte ich,?) wenn 
wir nur in Ihm Eins find, fonft auch fchmerzlich ge- 
trennt, und während dieſer jchmerzlichen Trennung 
auch nicht immer alles in unfern Gedanken oder in 
dem Erfolg zujammen pafjen will. Wegen des Gebets 
it freylih Er aud) die Duelle, Wurzel und Ziel von 
allem; aber da er einmal ſelbſt in Seinen Heiligen ich 


ftudierte, dem Schlegel-Tiedjchen Kreife angehört; 1801 trat 
jedoch zwiſchen F. Schlegel und Brentano eine Verſtimmung 
ein, die nie wieber bejeitigt wurde. 

1) ©. ©. 63. 

2) ©. ©. 364 f. 
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verberrlichen will, bejonders jebt in dieſer wunder- 
baren lebten Zeit, wo er immer jo in der Schrift in der 
Mitte Seiner Heiligen und Sih mit und in ihnen 
verherrlichend, bezeichnet wird;!) jo kann ich, wie Du 
wohl weißt, nicht einftimmen, in das Augschließende 
wenigſtens nicht, was die Anrufung der Heiligen be= 
trifft.) Ih möchte Dir ein Beyfpiel anführen von 
einem Heiligen, den Du wohl Tennft, und defjen Schriften 
Du ſehr Liebft, die auch fo wunderbar Liebe- und 
Gottes voll find; nämlich der Heilige Franciscus Sale- 
fing. Diefer Hatte eben auch ganz ähnliche und die 
nämlichen Verjuchungen wie Du, nämlich die Heftigite 
Angſt und Zweifel an der eignen Seeligfeit; welches 
ih Dich wohl zu bemerken bitte, daß grade folche 
Heilige und große Auserwählte folchen schredlichen 
Bekümmernißen und Berjuchungen der Seele unter- 
liegen. Er nahm feine Zuflucht im Gebet zu der 
Mutter Gottes, und fand hier in Kurzem die Ruhe 
des Gemüths wieder. Die Mutter Gottes, welche zu- 
nächſt an dem SHeilande fteht, und welche allen 
frommen Sterbenden zur Seite fteht, um fie gegen die 
Anfälle des fchwarzen Anklägers Liebevoll zu ſchützen, 


ı) Palm 88, 8 ift nur davon die Rede, daß Gott in 
consilio sanctorum verherrlicht werde; alle andere ift eine 
Zutat F. Schlegels. — ©. ©. 157 und 349. 

2) S. ©. 157. 
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wie Du dieſes wohl wißen wirft, ift auch die beite 
Belchügerin in der Agonie großer Seelenleiden und in 
einer und zur Prüfung zugejchieten tödtlichen Ge- 
wiſſensangſt. — Wa3 die Anrufung der Heiligen 
überhaupt betrift, jo iſt Dir darin doch ein großes 
und ganz fichre® Zeichen gegeben worden, daß Dir 
eben Gott auch wunderbar durch Seine Heiligen helfen 
will; da e8 an dem 6ten Auguft im Jahre 1818 dod) 
eben jener Heilige war, den Du wohl kennſt,!) der 
Did vom Waſſer wieder rettend zu Haufe führte, wo 
Dir nachher erſt der Heiland jelbft erſchien. Freylich 
weiß ich wohl, daß alles von Ihm fommt, und daß 
auch die Heiligften nichts ohne Ihn, und alles nur 
durch Ihn vermögen; aber durch Ihn jehr oft und 
fehr viel, weil Er es eben fo will, und eben wie er 
Menſch geworden, weil er die Menſchen jo liebt, fo 
will er auch, daß die Heiligen, die ihm nachgefolgt 
find, Großes in Ihm wirken, und Ihn verherrlichen, 
dadurch aber auch ſelbſt verherrlicht werden follen, 
und daß man fie in Chrifto verehren und mit Seiner 
Kirche auch anrufen fol. — Die warnende Ein- 
Iprechung, welche Du damals erhielteit,2) wegen zu 
großer Verehrung der Heiligen, und mit ftrenger Hin- 
weilung auf Ihn, ging vielleicht nur auf ein Ueber- 


1) Johannes vom Kreuz. 
2) Nähere Angaben über diefe Warnung finden fich nicht. 
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maaß, worin allerdings fehr gefehlt werden Tann, 
welches aber durch ein entgegengejettes Uebermaaß 
von der andern Seite, nicht verbejlert werden würde, — 
Dieje Neigung zu dem Extremen liegt ein wenig in 
der weiblicyen Natur; meine gute Chrijtine foll fich 
aber feinen Ertremen hingeben. — So fann ich wohl 
jagen, daß es mir zu einem großen Xrofte gereichen 
würde, wenn meine liebe Schweiter nur das Angelus 
mit mir beten wollte, damit ſonach, außer dem 
Morgengebet und der beitimmten Abendftunde, der 
liebevolle Faden des Gebet? und der gemeinfamen 
Andacht auch den ganzen Tag durchichlänge und unfre 
Seelen immermehr in Gott verſchmelzen und Eins 
werden möchten. — Du wirft freyli um 12 oder um 
7 nicht immer daran denfen, oder darauf hören fünnen 
in der Herjtreuung des Tages; aber dazu könnte 
Pauline trefflich gebraucht werden, der das auch jelbit 
gar nicht Schaden würde, Dich immer daran zu er= 
innern, wenn zum engliichen Gruß geläutet wird. Und 
eben dazu find dieſe kurzen Firchlichen Erinnerungs- 
gebete, oder Gebetsmomente ſehr dienlich, um eben 
wenn auch nur mit einem jeufzenden Aufſchwung der 
Seele den Faden des Gebetes und der Andacht durch 
die Zerftrenung und den Wirrwarr des Tages hindurch 
zu führen und zu erhalten, und dem gemeinen äußer- 
lichen Arbeitstage eben dadurch eine Weihe der An- 
dacht zu geben. — Alſo bitte ih Dich dieß zu 
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bedenken, und diefe Bitte Deinem Friedrich) zu ge- 
währen. Wenn ich wüßte, daß Du das Angelus mit 
mir halten wollteft, jo wäre es vielleicht beßer, mit 
dem + Waßer, das alsdann zu thun, als in der 
Abendftunde, damit e8 Hier nicht etwa eine Störung 
macht, oder die Wirkung theil. — Ob Du das 
Waſſer neben Dich Hinftellen, wie ich oben fchrieb, 
oder in der Hand Halten willit, mußt Du nach Deinem 
Gefühl entjcheiden; ich wünſche überhaupt zu wißen, 
ob Du die Sache für möglich hältit, werde es aber 
indefjen immer verfuchen. — 


77. 


Wien, den 15ten December 1825 
Abends 9 Uhr. 


Meine innigſte Theilnahme an Deinem beſondern 
Seelenleiden wirſt Du aus meinem letzten Schreiben ge- 
ſehen haben. Seitdem habe ich immer andre und neue 
Sorgen um Dich gehabt und ſehne mich jetzt unausſprech— 
ih, von Dir zu hören. Was mich in allen Sorgen und 
Bekümmernißen noch tröjtet, ift das Tebendige Gefühl 
unſers innigen und immer gleich feften und mir 
wenigſtens auch immer klarer einleuchtenden Zuſammen⸗ 
hanges. Von dem Tage meines lebten Briefe an, am 
Iten war ich nur immer von dem heißen Verlangen 
bejeelt, Dir zu Helfen, und bejonders auch mit dem 
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+ Waſſer, wenn es Dir etwa nöthig oder heillam wäre. 
Ich bemühte mich daher immer in den Stunden des ver- 
einten Gebet3 Dir diefes Bild recht lebhaft vor die Seele 
zu bringen, wie Du ein Glas nehmen oder neben Dich 
ftellen ſollteſt. Ich dachte mir, daß e3 auch vielleicht 
für den fleinen Karl heilfam ſeyn möchte. Die erjten 
Tage nach den legten Briefen ſchien eg mir, al3 wenn 
er jehr unruhig wäre; dann aber feit vworgeftern, den 
13ten glaubte ich, er würde nun wieder mehr beruhigt 
jeyn; wenigften® erjchien es mir jo. Vielleicht aber 
war ich felbit zu jehr in Gedanken bewegt und in 
Sorgen um Dich felbit beunruhigt, al3 daß diefe Mit- 
empfindungen ganz Har und hinreichend jicher ſeyn 
Tönnten. Am Sonntage, den I1ten gegen die Stunde 
des Gebets, war e3 mir ordentlih, als ob ich daran 
gemahnt würde. Sch fühlte mich dann unwillkührlich 
angetrieben, Dir in Gedanfen die Stirn mit beyden 
Daumen jeegnend zu berühren, dann aber die Augen 
ſanft zuzudrüden, und auch die Ohren zu jchließen, 
dann den Mund mit dem Kreuz zu bezeichnen, und 
auf der Bruft dann janft zu ruhen; und dieß alles 
mehreremale. Nun weiß ich nicht, ob ich irre, aber es 
lag mir jet wieder ein andre Bild von Dir in Ge- 
danten, jo al3 ob Du groß und lang jchwebteft, aber 
von einer heiligen Finſterniß eingehült. Ich konnte 
daher dem Gedanken nicht widerftehen, daß jebt 
dieſes erite Seelenleiden in der gewifjenhaften Durd)- 
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Ichauung des ganzen vergangenen Lebens nun ſchon 
geichloffen und vorüber jeyn möchte, und ftatt deſſen 
jene innre Finfterniß und Beraubung des Lichts der 
Anschauung eingetreten wäre, auf welches Leiden ich 
Dich ſchon früher vorzubereiten fuchte.) Wenn es fo 
ift, jo bitte ich Dich inftändig, ertrage es nur recht 
geduldig und laße alles von Gott über Dich ergehen. 
Sey gewiß, daß Diefe Dunkelheit nicht von langer 
Dauer feyn und daß eine neue und viel höhere Klar- 
heit darauf folgen wird; wenn e8 Dich nur nicht gar 
zu ſehr an dem geiftigen Zuſammenhange mit mir 
hindert, denn das gejtehe ich, würde auch mir fehr 
ichmerzlih fallen. Ich werde mich jebt in dieſer 
Dunkelheit und Sorge öfter mit Dir im Gebet zu 
vereinigen fuchen, erſt einmal heute, eben jebt, den 
15ten; morgen ift ohnehin der Tag, dann aber aud) 
am 17ten Samftag, am Tage des Lazarus; der fol- 
gende Sonntag iſt ohnehin bejtimmt, jo wie auch der 
nächitfolgende Mittewoch; aber an diefem, den 2lten 
dem Tage des Apoſtel Thomas werde ich mit ver- 
doppelter Kraft für Dich beten; auf dieſe beyden Tage, 
den 17ten und 2Iten find meine Gedanken bejonders 
hin gerichtet, ohne daß ich recht beitimmt jagen kann 
warum. Gott wird Dich gewiß in feinen fchübenden 
Armen halten und an feiner unfichtbaren Hand Hinüber- 


) ©. ©. 839. 
Schriften VII. 95 
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führen durch diefe Finſterniß. — Bon jenem früheren 
Seelenleiden der Durchichauung des Lebenz,t) bitte ich 
Dich aber, auch jebt, wo es wahrjcheinlich fchon vor- 
über ift, mir recht umftändlic) und genau zu fehreiben, 
weil diefes auch mir jehr Iehrreich ift. In dem durch 
die Mitempfindung mit meiner geliebten Schweiter- 
Seele, al3 meinem andern Ich, in mir dadurch her- 
borgerufenen Nachdenken über mein Leben, habe ic) 
das frühere bald fahren laßen, ala ſchon abgethan 
oder für jebt nicht weiter fruchtbringend oder doc) 
nicht an der Zeit. Ueber die lebte Zeit aber, feit dem 
eigentlichen Anfang meines reineren inneren Lebens vor 
6 Sahren,?) find mir manche Aufjchlüße zu Theil ge- 
worden, und Habe ich viel Klarheit gewonnen, jehr 
tröftlich und heilſam d. h. wie ich hoffe, fruchtbringend, 
obgleich noch ſchwere und große Aufgaben zu löſen 
find; wobey ich vecht viel in der Erinnerung auf Die 
Geſpräche und Seelengeheimniße zwifchen mir und meiner 
mir von Gott gegebnen Schweiter zurücdigegangen bin, 
und Deiner bejtändig eingedent war. 


den 16ten December. 
Die Königin?) ift zu einer recht unruhigen Zeit 
hier eingetroffen; denn vorgejtern, gleich am Tage nad) 
1) ©. ©. 375 ff. 


2) ©. ©. 378. 
5) ©. ©. 366. 
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ihrer Ankunft, verbreitete ſich allgemein die Nachricht 
von dem Tode des Kaiſers von Nupland.!) Freylich 
ift noch feine officielle Anzeige davon da, und jo 
fönnte man immer noch einigen Zweifel begen, ob- 
wohl nur wenige find, die e8 bezweifeln. Darüber ift 
denn in der ganzen Stadt und auch bey Hofe eine 
allgemeine Bewegung und man kann wohl jagen, Be- 
jtürzung gewefen und find gleich einige Feten abbe- 
jtellt worden. Auch mich Hat diefe traurige Nachricht 
jehr erfchüttert, und Hat mir viel zu denken gegeben, 
über den jchmerzlichen Verluſt jo jchöner Hoffnungen, 
welche man noch für die Sache Gottes auf dieſes ge- 
weihte Haupt, und an Leib und Seele dem Anjchein 
nad) fo Starten Mann, jeben und gründen Tonnte.?) 
Wenn es ſich wirklich jo beftätigt, jo fteht bey mir die 
Ueberzeugung feſt, daß er „vor der Zeit“ ift wegge- 
nommen worden;?) ich meyne dieß nicht in Dem Sinne 
von Verdacht und Argwohn, wie in der Welt bey 


1) Alexander IL, Kaifer von Rußland, geboren den 
23. Dezember 1777 zu St. Petersburg, war am 1. Dezember 
1825 zu Zaganrog geftorben. 

2) Bon Alexander I. hatte man vielfach erwartet, daß er 
nod zum Katholizismus übertreten werde. Daß er in der Tat 
kurz vor feinem Tode Tatholifch geworben fet, wird im einer 
immerhin nicht unglaubwürdigen Weife berichtet; F, Schlegel 
wußte aber nichts davon. 

3) Job 22, 16: qui sublati sunt ante tempus suum. 

25* 


388 


jolchen unerwarteten großen Ereignißen immer gleid) 
allerley Reden entſtehen;) fondern in Beziehung auf 
Gott, und feine hohe Beitimmung. Ich will mich deut- 
ficher erflären. So wie ich von unjerm Kaifer?) glaube, 
daß wenn gleich feine natürliche Leibesbeichaffenheit 
ſchon recht ſchwach ſeyn mag, ihm Gott doch noch 
wohl einige Sabre für das Heil der Welt, „zulegen“ ®) 
wird, und wie ich dieß ganz feit und gewiß hoffe; jo 
möchte ich annehmen, daß jenem Kaijer Alerander eine 
viel längere Zeit urfprünglich geſteckt geweſen, und 
noch eine jehr große Laufbahn beſtimmt war. Wie oft 
geichieht e8 aber nicht, daß die durch die höchften 
Gnadengaben ausgezeichneten Männer, was ihnen noch 
weiter wirklich in der Abficht Gottes beftimmt war, 
durch irgend ein innres Verſchulden, oder geheimes 
und hartnädiges „Verſäumniß“9) — verluftig gehen 
und plötzlich abgerufen und weggenommen werden. 
Wenn wir den liebevollen Führer und Wegweiſer, den 
ewigen Begleiter in allem Leiden und Wirken (als 
den beyden Hauptwegen, die und zu Gott führen) nie 


ı) Ein Gerücht ſprach damald von einer Vergiftung 


Aleranders I. 

2) Kaiſer Yranz I. ftand damals im 58. Lebensjdhre. 

s) Prov. 9, 11: per me .... addentur tikbi 
anni vitae. 


4) Hebr. 2, 8: rnös Nuss Expevfonede Tnlınadıns 
Aueinoavreg omrnglas; 
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beachten, und immer ihm verjchließen, jo jtehen wir 
dann mit einemmale vor dem Nichter und es ift num 
zu ſpät, das Verſäumte wieder einzubringen. — Es 
iteht das eigentlich nicht unter den gewöhnlichen Ver— 
zeichnißen der Bergehungen; e8 muß aber etwas 
ſchreckliches ſeyn, mit Klarheit die „verſäumte“ Be- 
ſtimmung anzuſchauen. — Dieß ladet wohl zu ernſten 
Betrachtungen ein; ich verſpreche Dir aber, daß ich 
gewiß meinen Hang zur Trägheit recht mächtig be- 
fümpfen und im vollen Ernſt recht thätig werden und 
ſeyn will; ich glaube auch, daß es mir gelingen wird, 
wenn ich nur einmal aus der Ungewißheit heraus bin 
und einen feiten Boden unter mir, einen graden Weg 
vor mir jehe, mag es auch über Steine und Feljen 
gehen. — Ich veripreche Dir das, weil Du mid) 
immer fo ſchweſterlich und Liebevoll zur Thätigkeit er- 
mahnt Haft; und weil ich weiß, wie jehr Deine Seele 
in meinem Wirken und Seyn lebt und mein Leben, 
al3 die gute Himmeljchweiter, die mir Gott gegeben 
hat, in fih aufnimmt und mit mir theilt. — Laß 
una außerdem aber nur in allem, im Leiden, wie im 
Wirken, wie e3 immer fommen mag und fommen Toll, 
und ganz und gar mit allem unjerm Wollen und 
Thun, Gott unterwerfen, und alle feine Fügungen in 
Demuth und Ergebung annehmen. Dazu muß Did 
eigentlich Deine innige und ausſchließende Liebe zu 
dem SHeilande führen; das iſt der wahre und der 


————— — — — — 
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rechte Sinn davon. Und in diefer Weife Habe ich 
auch nicht? dagegen einzuwenden; ja es ift diefe aus— 
jchließende Liebe zu Ihm, wovon Du nun das Siegel 
an Dir trägft, und wogegen dann alles andre in den 
Hintergrund tritt, und der nur nad) Ihm Techzenden 
Seele minder wichtig erjcheint, wohl mit Recht als 
jene heilige Armuth im Geifte zu preifen, die una im 
Evangelio!) empfohlen und befohlen wird, und die zu- 
gleich ein feeliger Reichthum in Gott if. — So Hoffe 
ih, daß Du auch in dem, was ich Dir lebthin über 
diefen Berjchiedenheitspunft fchrieb,2) feinen Anſtoß 
wirft gefunden, ſondern alles recht fo, wie ich e3 
meyne, wirft verjtanden haben. Freuen würde ich mic) 
wohl, wenn Du Did) manchmal mit mir in der An- 
rufung Deines Schußheiligen, und beſonders auch der 
Mutter Gotte vereinigen wollteit; denn darin liegt 
gewiß ein großer Seegen, Du wirft es auch wie ich 
glaube, noch von felbft thun oder wirft auch aus- 
drücklich dazu angewiejen werden. Ich habe eg immer 
nur gegen die pofitive Ausſchließung gehabt; ſonſt 
aber liebe ich es recht ſehr, wie Du darüber dentit, 
und wie Deine ganze Seele fih an den Heiland an— 
ſchließt. — Du bift mir in allen Stüden meine Tiebe 
gute Himmelfchweiter, und ſollſt nur ja nicht zaghaft 


ı) Matth. 5, 3 und Luc. 6, 20. 
2) ©. ©. 380 ff. 
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oder muthlos jeyn, nämlich innerlich in der Seele 
und wegen der Seele; die äußre Muth- und Hülf- 
Yofigfeit gehört wie alles Aeußre nur dem fterblichen 
Leibe des Todes, und dem Leben des Todes in dieſer 
Welt an, welches aber wie „die Gejtalt diejer Welt“ 
vergänglich ift!) und dahin fährt wie ein Hauch). ?) 


78. 


Wien, den 19ten December [1825]. 


Das Gedicht,’) was ich hineingelegt habe, iſt 
Ihon im Anfang 1824 niedergefchrieben aber damals 
nicht vollendet worden. Sch war damals mit der Re— 
daction des 2ten Bandes meiner Gedichte beichäftigt 
merkte aber bald, daß es dahinein nicht kommen könne, 
auch überhaupt wohl noch „zu früh” feyn möchte, und 
gab Statt deflen den „Noah“.) Nun find zwey 
Jahre ſeitdem verfloffen, und mir fcheint „es will 
Nacht werden“;5) und fo dürfte eg nicht mehr zu früh 





1) 1 Cor. 7, 31: nagayeı zo oyjua Tod x0ouov Tovrov. 

2) Jac. 4, 14: noia % fon Öußv; druis yadg dore 7 ngös 
OAiyov paıvousvn, Eneite zei ApavıkouFvn. 

3) ©. Beilage 5. 

1) „Noah Morgenopfer”, Sämtliche Werke 1822—25, 
IX, 305 ff. — ©. ©. 191. 

5) Luc. 24, 29: noög Eon&gav koriv nal aEndınev On 
n nWege. 
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ſeyn, und will ich es jebt vollenden. Gezeigt und mit- 
getheilt aber darf e8 doch nur ſehr wenigen werden; 
wern Schwäbl bey Ihnen wäre; fo diefem unbe- 
dingt, mit Weber aber, ob Sie es diefem mittheilen 
wollen, das überlaße ich Ihnen. — Recht begierig 
bin ich, wa meine gute Schweiter dazu fagen wird. 
Das Blatt darin!) enthält die beyden Worte, deren 
Du Dih noch wohl erinnern wirſt; das erjte in 
drey Hieroglyphen-Buchftaben?) Heißt Urim, Lichter; 
das andre mit vier Buchitaben Thumim, virtutes, 
Kräfte.) Sch will nun wegen der Zahlen bey den 


1) ©. Beilage 8. 

2) Mit 3 3. Champollion3 „Precis du systeme 
. hieroglyphique des anciens Egyptiens” (Paris 1824) be- 
ſchäftigte fih F. Schlegel eingehend, jedoch ohne mit deſſen 
Erklärung der ſymboliſchen Darftellungen auf den ägyptifchen 
Denktmälern übereinzuftimmen. 

3) Urim und Thummim (= vollflommene, rechtäfräftige 
Dffenbarung) hießen die zwei Gegenftände, welche nad) Exod. 
28, 30 und Lev. 8, 8 in das Bruftfhild des Hohenpriefters 
gelegt wurden und zu deſſen Amtskleid gehörten. „Mutmaßlich 
waren fie Symbole für die Tatſache der übernatürlichen Offen⸗ 
barung oder Täfelchen, auf denen eine hervorragende Gtelle 
des Geſetzes, etwa ber Anfang des Delaloges, gejchrieben war“. 
Dder follten es Edelfteine gewefen fein, die von den jüdifchen 
Hohenprieftern auf der Bruft getragen wurden und die nad) 
der Tradition ihren Trägern die Fähigkeit verliehen, zu weis— 
fagen und des göttlihen Willens inne zu werden? 
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Buchſtaben bemerken; 1. war fchon, als ich bey Dir 
war, 2. wird vollendet jeyn, in unjerm Wiederjehn 
[und] Beyfammenfeyn, jo Gott will, 3. gejtaltet fich 
eben jeßt, wozu ich jelbft viel mitwirken muß, jo viel der 
. Wille des Menjchen vermag und dann wird 4. mit 
Gottes Gnade mehr und mehr von ſelbſt kommen. — 
Der Krummſtab ſollte eigentlich 5. jeyn und iſt das 
Zeichen des Brieftertfums, dann kommt der Zfache 
Gnadenſtrom, und 7. der heilige Schreibegriffel. Darüber 
noch ein andresmal mehr.!) — Wenn Dir irgend ein 
Beichen nicht verjtändlich, oder undeutlich oder zweifel- 
haft ist, fo Jchreibe eg mir. — Die Haare?) find eben 
jest, den 17ten am Tage des heiligen Lazarus abge- 
Ichnitten; möchten fte alſo auch die Kraft befiten, Die 
ſchon erlofchene und ganz ermattete Lebenskraft neu 
zu erweden. Was ſonſt noch dabey Tiegt,3) ift für Die 
Kinder, wie ich ſchon jchreiben werde. Das übrige ift 
wegen + Waſſer,) was ich fo fehnlih wünschte, 
weil e3 gewiß heilſam wäre. Die Baumwolle wird 
die Kraft freglich wohl nicht jehr lange behalten; es 
fann angehängt an der Bruft oder am Herzen ge- 
tragen werden, und auch für da8 + Waſſer dienen, 


1) Eine weitere Erklärung folgt Nr. 83. 
2) ©. ©. 352. 

s) Eine goldene Denkmünze, |. ©. 399. 
ı) ©. ©. 353, 365, 375. 
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wenn man e3 hinein hängt. Iſt es aber zu ſchwach, 
fo fülle die andre Röhre mit Haaren, das wird 
jtärfer feyn, und hält fehr lange die Kraft, gewiß ein 
Sahr. Nur müßteft Du jelbft, oder eines der Kinder 
und fein Fremder die Haare berühren oder die Röhre 
füllen, und eben fo verfiegeln; der Faden iſt zum An- 
hängen an die Bruft oder in das Glas Waffer. Edle 
Did nur nicht vor dem Stüdchen Zahn,‘) ſchadhaft 
war er nicht und gewiß nie etwas böfes daran; viel- 
leicht wirft dieſes am ftärkiten, wenn alle® andre nicht 
hilft, um das H Waffer zu machen entweder jo, oder 
mit den Haaren zufammen in die Röhre. Bejonders 
aber würde es gut jeyn, wenn Du da3 Glas zugleich 
in der Stunde der Vereinigung oder auch beym Gebet 
um 12 Uhr oder um 7 neben Did) ftellteft, oder 
jelbft in der Hand Hielteft. Sch bitte Dich thu es 
und fchreibe mir, wie es am beiten geht. Ich bin ge- 
wiß, daß dieſes Waſſer Dir nicht bloß körperlich 
heilſam tft, jondern auch jehr zur geiftigen Belebung 
dienen würde; vielleicht auch, wenn die Wunden an 
den Händen und Füßen naß gemacht werden dürfen, 
zum Wachen derfelben. 

Recht inbrünftig will ich für die guten Kinder 
beten, die Dich jo Lieben, und nicht aufhören zu 
flehen, bi8_ Gott fich ihrer und Deiner erbarmt 


) S. S. 4 A. 1. 
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und Di) wieder mit feiner Gnade an Leib und 
Seele ſtärkt. 


79. 


[Wien,] den 2oten December [1825]. 


Für jebt danfe ich nur Gott, daß er Dir den 
Muth erhält, den Verjuchungen des Feindes beharrlich 
fümpfend zu widerftehen; denn fo veritehe ich Deine 
feyerliche Verheißung, daß Du jest nicht fterben und 
gewiß in vollem und in jedem Sinne gerettet werden 
wirft, obgleich unter immerwährenden Leiden; und 
wohl veritehe ich, was Du von Hiob bey diefer Ver- 
anlaßung ſagſt. Ich Hoffe, die allertraurigiten der 
jetigen Tage werden nun bald vorüber jeyn; am 
17ten Abends (weil ich jet eigentlich faft alle Abend 
mit Dir vereinigt bin) fühlte ich mich ſehr deutlich 
angetrieben, Dich gleichfam zu wecken und wieder ang 
Licht zu rufen und herauszuführen aus diefer Finſterniß 
und Art von geiftiger Grabesnacht, wie der Heilige 
Lazarus aus dem Sarge wiedergefehrt und zum Leben 
eritanden ift.!) Der Himmel gebe nur, daß es wirklich 
jo gejchehen ift, obgleich ich damit noch gar feine Be- 
freyung von allen Deinen Leiden Hoffen kann. Was 
Du von den armen Kindern jchreibit, hat mich in der 


1) Joh. 11, 44. Lazarus lag übrigens in feinem Sarge, 
Sondern in einer Höhle. 
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tiefiten Seele gerührt; ich küſſe die Marie, geſpürt 
babe ich vorzüglich nur die Unruhe des Karl, welcher 
wohl der unruhigſte gewejen, jeyn mag. Der lebendige 
geiltige Zuſammenhang zwilchen uns iſt da3 was mir 
nächſt Deinen großen Geelenleiden am meiſten am 
Herzen liegt, und ſelbſt für dieje liegt einiger Troſt 
darin. Was Du von Mofes fchreibit, und wie er 
durh Ein Vergehen die Gnade verlohren Hat, die ihm 
beitimmt war, daß Er das auserwählte Volk in das 
gelobte Land führen follte,) das ftimmt merkwürdig 
und fonderbar zujammen mit meinen Gedanken über 
den Tod des Kaiſers von Rußland und mit dem 
ganzen Eindrud, den diejer große Schlag auf meine 
Seele gemacht hat.2) Ich will e8 aber auch mir zur 
Warnung dienen laßen, wie leicht man durch Einen 
wichtigen Fehltritt feine Beitimmung, und wenn ſie 
auch noch jo groß wäre, verliehren und Blitzesſchnell 
vor den Nichter gerufen werden fan. Was halt Du 
aber mit dem Moſes zu jchaffen, geliebte Schweiter? 
— Höchſtens mit Iener?) kann ich Dich vergleichen, 


1) Moſes hatte beim Haderwaſſer zu Cades in der Wüfte 
Sin in die göttliche Zuſage Mißtrauen gefeht und verlor 
hiedurch die Gnade, das gelobte Land zu betreten. Num. 20, 
12; 27, 14; Deut. 32, 51; 34, 4. 

2) ©. ©. 387. 

3) Bephora, |. ©. 316. 
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welche unter den ſieben Töchtern des Sethro,!) für 
den Mann Gottes, als er fich noch in der heißen 
Wüſte auf das Wort Gottes vorbereitete, allein und 
bor den andern als die Seinige erwählt war, und 
welche zuerft den prophetiichen Gruß an den „Blut- 
bräutigam” — in der heiligen Schrift ausgeſprochen 
hat.2) Oder auch mit der Schweiter?) des Moſes, wie 
fie den Lobgefang anftimmte über den Untergang des 
Pharao im rothen Meere, „wo Roß und Wagen zu 
Grunde gegangen".*) Und ein folches Jubeln der 
Seele zur Verherrlichung Gottes, hoffe ich auch aller- 
dings noch von Dir zu hören, ehe Du in das eigent- 
liche gelobte Land jenſeits Hinübergehft, von welchem, 
was wir auf Erden jo nennen, aud) das herrlichite, 
was die Zukunft noch verhüllt, nur ein geringes 
irdiſches Abbild und Schwacher Schatten von der wahren 
Herrlichkeit Gottes tjt.5) Das fol Dir alſo nicht Leid 
feyn, denn da wäre Dir doch gewiß das beßere Theil 
befchieden; wenn Du nämlich) darin Recht haft, fein 
jehr langes Leben vieler Jahre mehr zu erwarten, wie 
es freylich auch nah Deinem Gejundheitszuftande 


1) Exod. 2, 16. — Jethro „sacerdos dei altissimi in 
Madian.” 

2) Exod. 4, 26. — ©. ©. 315. 

3) Maria, genannt die Prophetin, Exod. 15, 20—21. 

*) Exod. 14, 28. 

5) 1 Cor. 2, 9. 
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nicht wahrſcheinlich iſt,) und nach jo großen Leiden 
faum wünfchenswerth wäre, ausgenommen für Deine 
Kinder. Ueberlaße Dein Leben und Leiden nur immer 
Gott ganz und gar, und mit der vollen, ganzen Seele 
wirt Dich in feinen Vaterſchooß, und laß auch ung 
im tiefen Herzen in Ihm, unſerm Heilande und Chrifto 
vereinigt und immer inniger zufammenhängend ver- 
bunden ſeyn. Alſo Halte nur ftandhaft feit an Deinem 
„Blutbräutigam",?) wie aud) Du ihn wohl noch be— 
ſonders für Dich nennen kannſt, damit auch wir in 
Ihm vereinigt bleiben. — Se inniger unfer Zuſammen⸗ 
bang auch in der ferne wird, je mehr gedeiht und 
wächlt jene Blume, die ich mit 2. auf dem SHiero- 
giyphenblatte?) bezeichnet habe; denn durch den Zu— 
ſammenhang find wir auch ſchon jetzt beyſammen und 
bleiben uns nah noch vor dem irdiſchen Wiederjehen. 
Sch hoffe, daß jenes Blatt mit den Hieroglyphen, mit dem 
Gedicht und allem übrigent) ficher und wohlbehalten, 
ein oder zwey Tage Später als diefer Brief in Deine 
Hände kommen wird; ich gab das Packet gejtern auf 
die fahrende Poft, Alle die andern mitgeſchickten Dinge 
wegen des + Waſſers liegen mir jehr am Herzen; 


1) Chriftine lebte von da an noch mehr ald 36 Jahre. 
2) ©. ©. 315. 

3) ©. Beilage 8. 

9 ©. ©. 393 f. 
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und ich bitte Dich ja, meine desfalls gethanen Vor— 
ichläge wohl zu beachten und zu befolgen; auf eine 
oder die andre Art geht e8 gewiß. Sch wünfche e3 jo 
fehr, nicht bloß, weil es gewiß jehr heilfam für 
Deine Gefundheit ift, dann auch Yindernd für die 
Wunden, und vielleicht in vorfommendem Yalle für 
die Kinder gut, jo wie eines Davon defjen bedürftig 
wäre; jondern vorzüglich auch, um unſren 44 Zu— 
ſammenhang dadurch noch inniger und ununterbrochen 
beftändiger zu machen. — Die kleine Weihnachtögabe 
für die Kinder bitte ich nicht zu verjchmähen; ich Habe 
dieſes Stüd einmal gejendet befommen, und weiß es 
nicht beßer anzuwenden, als für die lieben Seinen, 
für die ich fo gerne die Sorge mit Dir theilen möchte, 
wenn es nur in meinen Kräften jtünde. Doch habe ich 
e3 nicht etwa zum Andenken beftimmt für fie, wo e3 
Doch eigentlich nicht? nüße wäre, fondern zur Aus- 
hülfe, in einem Augenblide, wo einmal alle® andre 
fehlt. Wenn ich es nur hätte machen fünnen, daß es 
auch wirklich mit dem Weihnachtsabend bey Dir ange- 
fommen wäre; aber das Tieß jich mit dem Tage, wo 
die Poſt Hier abgeht, nicht richten. Wenn num der 
Weihnachts-Abend jelbjt, für die Kinderchen noch 
traurig neben der armen, leidenden Mutter, und einfam 
vergangen ift, jo kannſt Du ihnen ftatt deflen am 
heiligen Drey Königs-Abend, den auch wir immer 
fejtlich begehen, eine Kleine Freude davon bereiten, 
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wenn Du e3 ander8 dazu verwenden willit. Das Stück 
hält eigentlich” 4 Ducaten, alfo 18 fl. Convention oder 
etwa 211/; fl. bairiſch. Etwas wird man wohl daran 
verliehren müßen, weil es eine Denkmünze ijt, die 
eigentlich feinen Cours Hat; viel aber nicht, weil es 
wirklich den innern Werth hat, nur muß man fih an 
redlihe Menfchen zur Einwechsſslung wenden. Sieh 
dabey nur wenigjten® den guten Willen in dieſer 
Kleinigkeit für die That an, nämlich deſſen was ich 
jo gern thun möchte, Dir zu Helfen und Deine Sorgen 
zu erleichtern. — Bon dem Gedicht wünfche ich, daß 
Du mir recht ausführlich den Eindruck fchreibit, den 
es Dir gemadt. Ih wil es an Windiſchman!) 
Ihiden, der fol dann, wenn es fertig ift, eine Kleine 
Anzahl Exemplare davon zum PVertheilen an einzelne 
Freunde und auserwählte Perſonen druden Taßen. 
Billigit Du diefe Idee? — Mit den Geichäften macht 





1) Karl Joſeph Hieronymus Windiſchmann, Tatholifcher 
Philoſoph, Freund F. Schlegeld, geboren den 24. Auguft 1775 
zu Mainz, F den 23. April 1839 zu Bonn, feit 1818 Pro- 
feffor des Syſtems und der Geſchichte der Philoſophie und 
Profeſſor der Medizin an der neuerrichteten Univerfität Bonn. 
„W. huldigte in feinen früheren Beiten einem unflaren, panthei- 
fterenden Myſticismus, rang fi) aber zu einer entjchieden 
pofitivechriftlichen Weltanfchauung dur.” — 1826 ſandte 
F. Schlegel an Windiihmann ein Eremplar feines Siero- 
glyphenblattes. Walzel, ©. 647. 
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das nun einen Aufichub, daß Du nicht Schreiben 
kannſt, wie alles fteht, und was ich thun fol. An 
Ringseis zwar werde ich nicht länger aufichieben, und 
unverzüglich jchreiben, beſonders einfchärfen, daß was 
fie thun wollen, bald geichehen möge. An den König 
ſelbſt aber finde ich rathfam, mir das Schreiben nod) 
offen zu behalten, bis ich erſt erfahren habe, was 
Ringseis Dir gefchrieben hat, und ob ſeitdem in der 
Sache etwas gefchehen ift. Eben jo kann ich auch bey 
der Königin!) bier feinen Schritt thun, ohne mit 
einem Brief von Dir, oder wenigjtens eine genaue 
Anleitung. Gern hätte ich auch gewußt, ob Sailer 
noh in München ift.2) Der König erwirbt fich überall 
große Achtung durch den Verſtand und überlegten 
Nachdruck in allem, was er thut. Ich freue mich, daß 
meine alte Vorliebe für ihn fo ſehr gerechtfertigt wird; 
um meine Dankbarkeit auf ewig zu gewinnen, darf er 
nur noch Eines thun, nämlich etwas ordentliches für 
Dich. — Ach denke eigentlich immerwährend an Dich, 
Tag und Naht im buchjtäblichen Sinne Fünf bis 
ſechs Nächte her Habe ich ganz gegen meine fonftige 
Gewohnheit mannichmal eine Stunde oder zwey 
ſchlaflos zugebracht, ſo nach Mitternacht und gegen 
4 Uhr Hin. Da habe ich denn auch Nachts viel an 


1) ©. ©. 386. 


2) ©. ©. 344 9. 1. 
Schriften VII. 26 
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Dich gedacht und mit ganzer Inbrunft für Dich ge- 
betet und mich im Gebete mit Dir zu vereinigen 
und Dir beyzuftehen gejucht, Vielleicht wachſt auch 
Du oft um jene Stunden, und fo mögen unfre Ge- 
danfen fi) mannichmal begegnet haben. — Es iſt 
die Tage ber eine fjonderbare Unruhe in mir ge- 
weien, jo als ob bald noch ein zweyter Schlag auf 
die Welt kommen würde;!) jet bin ich aber fchon 
ganz gefaßt und jehe allem, was da Tommen Tann, 
mit feſtem Sinn entgegen. 


den 2lten früß. 


Ich komme eben aus der Kirche, wo ich recht in- 
brünftig für meine gute Schwefter gebetet und mid) 
mit Dir in der Heiligen Communion vereinigt habe. 
Möchte ich nur bald wieder Nachricht von Dir hören. 
— In dem Gedicht bitte ich bejonder® auch die 
Strophe von der Magdalene?) recht aufmerkffam ing 
Herz zu fafjen, bey welcher der Gedanke an Dich felbit 
wohl natürlich ift. Das ift nun diefe Seelenfreundin 
des Erlöjers, die ihn über alles geliebt Hat, die zu 
feinen Füßen jaß und feine Worte vernahm, die jein 


ı) Als den „erften Schlag” betrachtete F. Schlegel den 
plöglihen Tod des Kaiſers Wlerander I. von Rußland; 
ſ. ©. 387. 

2) Strophe 18 des Hierogigphenliedes, |. Beilage 5. 
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Haupt gefalbt hat.i) Gleichwohl Hatte fie früher große 
Anfechtungen von „vielen böſen Geiſtern“ gehabt; ?) 
fie, die vor allen andern, zuerſt, insgeheim den 
Auferftandenen Heiland gejehen und liebevoll anbetend 
verehrt Hat.) Daher ſollſt Du wegen feiner Anfedy- 
tungen de3 Yeindes den Muth verliehren; den Muth, 
der ftarfe Muth ift aber eben auch der fanfte — 
„Seyd janftmüthig, jo werdet ihr das Erdreich be- 
figen".) — Sanftmüthig, gegen die Menfchen, das 
it etwas, aber bey weiten nicht das fchwerfte, und 
nicht genug; aber auch janftmüthig gegen Gott, 
innerlich janftmüthig, und dag ift die Hauptiache. 
Das Erdreich aber ift Segen und Gnade fchon hier, 
aber nicht wie das Glüd, was die Welt jo nennt, 
jondern die Seeligfeit von oben, von Gott, die hier 
auf. Erden oft, ja mehrentheild eine Gnade der 
Schmerzen ift. Das Erdreih ift das gelobte Land, 
von dem Du vedeit; und dieſes gelobte Land ift da, 
wo wir unjern Beruf mit Gottes Gnade und Hülfe 
wirklich erreichen und erfüllen und wahrhaft Hinein- 
fommen; oder auch da, wo wir die Herrlichkeit Gottes 
ih offenbaren fehen, mit den Augen bes Geiftes, 


y Nach Luc. 7, 87—88 falbte Magdalena die Füße 
Jefu, nicht fein Haupt. 
2) Luc. 8, 3; Marc. 16, 9. 
s) Joh. 20, 14ff.; Marc. 16, 9. 
9 Matth. 5, 5; Pfalm 86, 11, 
26* 
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welche Dir mehr geöffnet find, wie manchem andern. 
— Alſo jey fanftmüthig, geliebte Magdalene! und von 
ganzer Seele gleihmüthig in Deinem Erlöſer. — 
Uebrigens follte der Vers vom Petrus eigentlich gleich 
bey, d. h. ummittelbar vor dem von der Magdalene 
jtehn;1) es ift in der Anordnung der Verſe noch) eines 
und das andre nicht ganz recht. — Mir fcheint, ich 
ahnde eine große Klarheit für Di nach dieſem 
dunfeln Prüfungswege. 


80. 
Wien, dest 28ten December 1825. 


Dein Brief vom 18ten und 20ten Hat mic) wieder 
mit dem tiefiten und innigften Mitgefühl, dann auch 
mit Erjtaunen und Bewunderung erfüllt; und fo ſchmerz⸗ 
lich ih alles mit Dir empfunden und Dir nad) 
empfunden habe, fo ift doch auch dieſer Brief wieder 
eine Quelle reicher Belehrung für mich gewefen, wie 
Thon jo manche Deiner früheren Briefe. Wunderbar 
ift die Yügung und Führung Gottes in diefen Deinen 
vielfältigen Prüfungen und befonders in dem geheimen 
Ceelenleiden; es gehört das alles mit zu der Dir 
bejchiedenen Gnade der „Schmerzen“, denn jo gewiß 


ı) In den vorhandenen Abichriften fteht der Vers von 
Petrus bereit3 vor dem, in welchem Magdalena erwähnt wird, 
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ift meine Hoffnung, und fo feſt meine Meberzeugung, 
daß es alles zum Guten und zu einem feeligen Aus- 
gange führt, und nur Gnade aus Gnade zur Frucht 
haben kann, daß ich oft mitten in dem Schmerzgefühle 
nur „Dank gegen Gott" ausrufen möchte, aus der 
tiefften Seele. Wohl haft Du Recht, daß man außer 
der priefterlichen Beichte, auch dem SHeilande ſelbſt 
jeine Sünden befennen fol; bejonder glaube ich jene 
ganz geijtigen Webertretungen eines widerfeglichen oder 
nachläßigen und gleichgültigen innerlihen Willens, 
welche jich oft faum in Worte fallen lagen; wie denn 
die Gabe dieſer innerlichen Beichte (wie des innerlichen 
Gebets), und jich darin jo gegen den Heiland ganz 
öffnen und in der geheimjten Seele, mehr als Worte 
vermögen, offenbaren zu können, jelbit jchon eine be- 
londre Gnade ift. — Sch verjpreche und gelobe Dir, 
daß ich auch für mich, bereitwillig mich einem folchen 
Werke bingeben will, injoweit es Gottes Wille ift, 
und er es felbjt an mir vollziehen will; ja auch danach 
ſtreben, infofern dies möglich it. Nur glaube ich, 
daß für mich, mit einem jo wunderbar erleuchteten 
Gewiffen, mein ganzes vergangene® Leben zu durch- 
forfchen und mich darin zu verliehren, mich zu jehr 
von der mir beitimmten Xhätigfeit abziehen und Die 
Kraft dafür lähmen fünnte. Dagegen wünjchte ich mir 
nicht? jehnlicher, als diefen obwohl fehmerzlichen, doc) 
fo fcharf erleuchteten Bid auf das eigne Innere, für 
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die Gegenwart zu Haben und beftändig üben zu 
können; die nächſte Vergangenheit, und den auf die 
nahe Zukunft gerichteten Willen, foweit e8 das ganze 
innre Leben und meinen geiftigen Beruf betrifft, mit 
eingerechnet. Ich Habe viel in dieſen Weihnachtstagen 
Darüber nachgedacht, jo wie mir auch vieles darüber 
(ih meyne da3 Einzelne und Bofitive im innern 
Leben, dem geiftigen Beruf und der größeren Thätigkeit 
mit Gottes Hülfe und in feiner Kraft) mehr klar ge- 
worden ift. — Nur finde ich dieſe hellen Blicke und 
Augenblide und das Gefühl erhöhten Leben? und 
neuer Kraft in mir noch oft durch die eigne Schuld 
jehr getrübt; jene trübe Stimmung nämlich, welche 
durch einen fcheinbar und weltlich genommen, ziemlich 
hoffnungsleeren Stand und Zuſtand in diefer, d. 5. 
der leeren Welt, mir zur andern Gewohnheit geworden, 
und wovon denn eine Art von Nachläßigfeit im kör⸗ 
perlihen Leben was die nöthige, ftrenge Mäßigfeit 
betrift, fo wie ein Zurückbleiben oder Ermatten wenn 
auch nicht Stillftehen in der geiftigen Arbeit Die 
natürlihe Folge iſt. Du ſollſt dieß aber nicht als 
einen Mangel des Glaubens verftehen; denn jo weit 
fommt e3 nicht, und laße ich es nicht kommen. Biel- 
leicht ijt e8 auch) eine Art von Ungeduld, wenn man 
von allen, dem Anjchein nach geringen, eigentlich aber 
Doch jehr jchädlichen Gewohnheitzfehlern jo mit einem- 
male befreyt und geheilt ſeyn möchte. — Sch verftehe 





— 
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alles was Du mir über jene Leidensnädhte Deines 
innern Leidens gefchrieben haft, jo ganz; und es ift 
mir jede Wort darüber fo wichtig und belehrend, daß 
ih Dir dieß gar nicht genug mit Worten ausdrüden 
fann, und fehnlichft erwarte ich nun, auch von den 
übrigen Tagen bis Weihnachten noch zu hören, wie es 
Dir weiter ergangen tft, und was meine gute Seelen- 
ſchweſter noch alles zu leiden hatte. Sch hoffe jedoch, 
daß nah) den Weihnachtstagen wieder eine ruhigere 
Beit, wenigften? für die Seele, und ihre Leiden, 
welche eigentlich doch die fchmerzlichiten von allen 
find, eintreten wird; und dann mußt Du mir auch von 
allem übrigen, bejonder® aud) von der Geſundheit 
mehr und ausführlicher fchreiben. Sehr befümmert und 
geſchmerzt hat mich. die Nachricht von dem Kinnbaden- 
frampf. Hat denn das vorgefehrte Mittel von den 
Haaren?) nichts genügt? oder ift es zu plößlich ge— 
fommen, als daß es angewandt werden konnte? Aber 
wenn dieß auch bey dem erften Anfall fo geweſen, fo 
fonnte e3 doch bey den nachfolgenden nicht feyn, und 
bätteft Du Zeit genug gehabt, durch Baulinen oder 
jonft wie immer, dieſes auflegen zu laßen. Ja es 
wäre gut, dieſes im voraus an folchen Leideng- 
abenden zu thun, wodurch vielleicht gehindert würde, 
daß es gar nicht zum Ausbruch käme. Ich bitte Dich 


) ©. ©. 307. 
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dringend, daß Du mir do ja recht ausführlich 
darüber fchreibft, und auch mit allem was ich Dir 
zur +# Linderung geſchickt habe, mit Ueberlegung und 
Geduld die Verſuche anftellit, ehe Du dieſe Dinge 
ungeprüft verwirfit Vielleicht würde das + Wafler, 
was ich bejtimmt Hoffe, Dir auf irgend eine von den 
angegebnen Arten!) verjchaffen zu können, aud in 
dem Kinnbadenktrampf eine fehr gute Wirkung thun; 
und vielleicht kam mein unbefchreiblicher Drang, Dir 
ſolches zu verfchaffen, eben daher. Wenn Du es nur 
gleich mit gefühlt und meinen Wunſch errathen und 
auch jo gewollt hätteft; jo würde es vielleicht noch 
vor der Ankunft der überjchidten Hülfgmittel gegangen 
ſeyn. — Wegen Deiner Wunden bat mich jehr er- 
griffen, was Du ſchreibſt, und ift alles jo wie wir 
wißen, und ich es wohl fo geahndet habe. Es tft jo 
recht, und kann nicht anders feyn, al3 daß dieß ein 
Geheimniß bleiben muß zwifchen Dir und mir und 
unferm Heilande und Erlöfer. Du mußt es insgeheim 
tragen und geheim halten, jo gut Du fannit; und 
wenn die Menfchen darüber reden und es nicht er- 
fennen, das eben auch Gott aufopfern. — Sit es denn 
mit der Geitenwunde eben jo wie mit den andern, 
oder iſt dieſe mehr geheilt? 


1) ©. ©. 353, 375, 39. 
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81. 


Wien, den Aten Januar 1826. 


Was ich Dich recht dringend bitte, ift, daß Du num 
gleich an die Königin!) fchreibft. Schiebe es ja nicht 
auf; und wenn Du den Brief an fie durd) irgend 
einen Deiner Münchner Freunde an tie überfchiden 
läßt; fo fchreibe eg mir, durch wen und wann, Damit 
ih doch auch den Zeitpunkt weiß. Hier Hat fie 
fich leider auf den Fuß geſetzt, wegen des doppelten 
Trauerfalles (da das Schickſal ihrer Schweiter, Die 
grade jetzt mit dem Kaiſer Alexander wieder aus— 
geföhnt und zum erftenmale recht glüclich war, jie 
auch ſehr erjchüttert Hat) gar nicht zu empfangen.?) 
Indeſſen hindert das nicht, daß ich den Brief, wenn 
Du e3 für gut und zwedmäßig Hältit, ihn an mic 
zur Bejorgung zu ſchicken, doch ficher durch eine ihrer 
Damen oder Hofherren oder in jedem Falle auch durd) 
den bairiſchen Gefandten®) beftellen und übergeben 


1) ©. ©. 401. 

2) Königin Karoline Hatte am 13. Oktober 1825 ihren 
Gemahl, am 1. Dezember 1825 ihren Schwager Alexander I. 
verloren, den Gemahl ihrer Schweiter Elifabeth (geb. Prinzeifin 
Maria Auguſta von Baden). 

3) Johann Gottlieb Eduard Frh. von Stainlein. Bürger- 
li geboren zu Hof am 16. März 1785 und in feiner Jugend 
ein „armer Schreiber”, wurde er in den Kriegsjahren Sefretär, 
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laßen fann; jo wie Du es felbit am beiten findeft. 
— Früher habe ich Dich öfter wahrgenommen, mehr 
in einem Bilde, welches dem jedesmahligen innern 
Buftande Deiner Seele entfprad. In den Tagen um 
Weihnachten herum, fchon vorher und auch nachher, 
lag mir ein recht jeltfames Bild von Dir in der 
Seele: Du ſchwebteſt mir nämlich jo vor, groß, völlig 
nad) Deiner ganzen Geftalt, dabey weiß und jchön im 
Gefiht; aber ganz in weiße Gewänder, oder vielmehr 
in Windeln eingewidelt, jo wie man die ganz kleinen 
Kinder einzumwideln pflegt. Das war aljo gewiß nur 
ein bloßes Bild, was mir aber jehr wohl that, und 
welches ich darauf deutete, daß die Weihnachten Deiner 
Seele manche Gnade bringen, und Du darin gleichjam 
mit dem Chriftfinde vereinigt und in ihm wie neuge- 


1815 in den Sreiherrnftand erhoben und 1824 zum k. Kämmerer 
und Wirklichen Geheimen Nat ernannt. 1825 erwarb er das 
ungarifche Indigenat, 1830 den Titel eines Grafen von Saalen- 
fein. Als König Ludwig I. von Bayern am 24. November 
1825 das infolge der Karlsbader Beichlüffe eingeführte Zenfur- 
edift aufhob und Stainlein gleihfam im Auftrag Metternich 
beifen Mißfallen hierüber nach München berichtete, berief der 
König feinen Gefandten aus Wien ab, da er, der König, nur 
Gott und der beſchworenen Konftitution verantwortlich fei. 
Stainlein nahın aber die ihm zugeteilte Stelle eines General- 
fommiffärs und Präfidenten im Unterdonaufreife nicht an, 
jondern zog fich auf feine Güter in Ungarn zurüd. Er ſtarb 
am 23. Januar 1833 zu Belt. 
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bohren und felbit ein Kind für den Himmel werden 
follteft. Ander3 war es aber nachher, wo ih in ein- 
zelnen Augenblicden, deutlich von Dir zu wißen, und 
Dich gar nicht mehr in folchen Bildern fondern ganz 
nach Deiner wirklichen Geftalt wahrzunehmen glaubte. 
Zuerft in der Neujahrsnacdht ſchien mir, als ich ziemlich 
Ipät fchlafen ging, ich ſähe Dich im Bett Tiegend 
ruhen; den folgenden Tag ebenfo unter Deinen Kindern 
am Tiſch figen, im Zimmer herumgehen, und Abends 
fiten und fchreiben. 

Am 2ten Januar aber, Montage, wo ih in 
meinem Zimmer jaß und las (ih war den ganzen 
Tag nicht ausgegangen, weil ich grade einmal wieder 
die von Dir mir angerathene Medicin genommen hatte), 
hörte ich um 7 Uhr den englifchen Gruß Täuten, und 
betete wie gewöhnlid). Da wurde ich Dich gewahr, wie 
Du ſehr betrübt und ich kann wohl jagen, ganz hoff- 
nungslos in Deinen Bliden ausſaheſt; Du wollteft 
fort, die Kinder aber zogen an Dir und hielten Did). 
Ich fing alfo nun mit aller Macht an für Dich zu 
beten; da wurdeit Du im Geiste + erhöht, Du ſankeſt 
in die Knie, und vor Dir erichien der Heiland am 
Kreuz, ein wunderbar ernites Bild, was ich doch 
ſchwer befchreiben Könnte. Er tröftete Dich und jeegnete 
Did; da wurdeſt Du geftärkt und ich empfand num 
auch eine folche Beruhigung, als ob Du für diegmal 
num ganz gerettet ſeyſt. Ich wünſche nun fehr genau 
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zu erfahren, wie Dir an diefem Tage gejchehen ift, 
und ob es wirkli jo war. — Sehr erfchüttert und 
gerührt hat mich, was Du mir fchreibft, von mir und 
meiner Beitimmung, und was Du davon gejehn haft. 
Du bift meine füße Chriftus-Schweiter, Gott erhalte 
Dich mir für jenes befjere, reine Leben und voll- 
kommne Beyfammenfeyn in Gott. Noch mehr erftaunt 
und eben jo gerührt Hat mich, was Du mir von 
Paulinen ſchreibſt. Sie ſchien ſonſt mehr bloß ver- 
tändig und am wenigiten diefen H Zuſammenhang 
zu theilen, weit weniger als Marie,!) und nun ift fie 
grade in der geiftigen Klarheit die erſte. — Noch 
muß ich wegen deſſen vom 2ten Januar .bemerfen, daß 
ih nur Deinen Zuftand wahrnahm, nicht aber die 
Urjache defjelben, und alfo ungewiß war, ob derjelbe 
durch eine große Noth veranlaßt fey, durch eine neue 
erlittene Kränkung vielleicht in dem Proceß, oder etwa 
durch Befümmerniß über die Krankheit eines Kindes, 
wo denn meine Gedanken und Beſorgniße immer zuerjt 
auf Marien gerichtet find. Du kannſt leicht denfen, 
daß ich feitdem im Gebet verharre und noch feinen Tag 
augjege, bis ich exit weiter weiß, wie es Dir geht, 
und ob ich mich wieder auf den gewöhnlichen Freytag, 
wie gleich zu Anfange unfrer Trennung (die an jenem 
Zage grade 14 Wochen war), bejchränfen fol. — 


) ©. ©. 358. 
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Was aber unfern geiftigen und + BZufammenhang 
betrift, jo habe ich darin nun fchon einen jehr feiten 
Glauben gewonnen, jo daß ich darüber ganz ruhig und 
voll Zuverficht bin. Es find bey einem ſolchen Zu- 
ſammenſeyn auch fchon immer geiftige Beſchützer mit- 
wirtend, die alles jo Ienfen, wie es jeyn joll, wenn 
auch in der irdifchen Wirkung oder in der Stunde 
etwas verjehen feyn follte. Herzlich freut eg mich, daß 
mein Wunſch wegen des + Wafjer3!) jo ganz und 
glücklich gelungen iſt. Wenn es einigemal gefehlt Hat, 
jo war e3 dann vielleicht nicht jo nöthig; die Tage 
aber, wo meine Gedanfen am meiften darauf gerichtet 
waren, kann ich nicht mehr genau angeben. Ich jollte 
denten, daß Dir jebt eines oder das andre voh Dem 
mitgejchietten immer würde zu dem ++ Waſſer ver- 
helfen können, fo oft Du es nöthig Haft. Indeſſen ſoll 
e3 auch an mir nicht fehlen, die Gedanken darauf zu 
richten. Hilft Dir denn aber das + Waffer nicht 
gegen den Krampf, oder Haft Du es noch nicht ver- 
ſucht? Eben jo wenig fchreibft Du mir etwas, ob das 
‚bereitete Kiffen zum Auflegen von den Haaren?) wirkſam 
dagegen geweſen iſt. 

Alles was Du mir von Deiner innern Rechen⸗ 
ſchaft fchreibft, erfüllt mir die ganze Seele und Tiegt 


) S. ©. 393, 
») ©. ©. 307. 
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mir immerwährend in Gedanken; es find das Geheim- 
nilje der Ewigkeit, die man jelbft auch erft viel in Ge- 
danken verarbeiten muß, ehe es zur Reife kommt und 
fih in Worte bringen läßt. Theile mir nur ja auch 
alles Weitre recht genau mit. 


82. 


Wien, den Bten Januar 1826. 


Der vorgeftrige Tag der Epiphanie ift für mid) 
ein beſonders geheimnißvolle8 und bedeutendes Feſt. 
Es war wie ein neuer Abjchnitt in meinem Innern, 
wo mir viele® aus demjelben in neuer Klarheit ein- 
feuchtete, während ich den Vormittag bey der Andacht 
und dem Gottesdienfte länger al3 gewöhnlich im Ge- 
bete und in der Kirche zubrachte. An dem übrigen 
Theile des Tages traf manches zufammen, was mich 
jehr beichäftigte, Allgemeine? und Beſondres; unter 
andern auch eine Nachricht aus Rom, daß unſer 
Philipp, der jüngste Sohn meiner Frau, der mit dem 
13ten Februar 33 Jahre alt werden wirde, jehr ge- 
fährlich frank gemwejen, und eigentlich auch noch Frank 
it. Sch bitte Dich, Dich mit und im Gebete zu ver- 
einigen, daß er ung erhalten bleibe; da es ein außer- 
ordentlich harter Schlag für meine Frau wäre, wenn 
er jo vor der Zeit weggenommen werden follte. Ich 
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hatte ihn erſt 7 Jahre,) ehe ich Dich kannte und 
dann noch einmal wieder 3 Jahre?) nachher bey mir, 
ehe er in den Krieg ging; und er ift eigentlich der 
einzige Züngling, den ich faft ganz erzogen habe, und 
alfo nad) der Erziehung und nach jeiner und meiner 
Liebe meinen Sohn nennen kann, — Innigſt gerührt 
hat mich Deine finnige Freude über alle die Kleinig- 
feiten, die ich Dir gefchictt habe.) Doc wünjchte ich 
wohl, neben Deiner liebenswürdigen Freude daran, 
auch etwas über die heilſame Wirkung und den nüß- 
lichen Gebrauch derjelben zu erfahren. Weil Du mir 
niemal3 etwas geichrieben Haft von den Gegenmitteln 
gegen den Zahnframpf, nämlich ob dag Haarkiffen auf 
dem Genid, oder aber das H Waſſer als folches 
dienen Tann; jo jege ich nun einige Hoffnung in dieſer 
Hinficht auf das Stückchen Zahn,‘) welches ich mid) 
unwiderftehlich gedrungen fühlte, Dir mitzuſchicken, ob- 
wohl ich mich oft auch wieder nicht dazu entjchließen 
fonnte, bis endlich der erfte Antrieb ſiegte. Da die 
Sympathie unter homogenen Theilen oder Organen 
doch wohl am jtärfjten ift, fo gründe ich einige Hoff- 
nung auf diefen Gedanken, und möchte Dich wenigstens 


1) 1798-1805, |. ©. 182. 
2) 1811—13, |. ©. 182. 
°) ©. ©. 393 f. und 398. 
*) ©. ©. 394. 
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fragen, ob Du wohl glaubft, daß dieſes Stücdchen an 
Deine Zähne gehalten, den Krampf heben oder lindern 
fann? Am beiten wäre es, wenn jo bald gar feine 
Gelegenheit wieder fäme, um es zu verjuchen; indeſſen 
bin ich überzeugt, daß Dein Gefühl Dich auch fo, 
ohne daß der Fall jchon wirklich eingetreten ift, ganz 
richtig belehren wird, ob es etwas helfen Tann oder 
nicht. Außerdem würde es wohl noch dienen können, 
dag + Waller defto ftärfer zu bereiten, wozu aud) 
der leere Kleine Glascylinder bejtimmt war, den Du 
nämlih mit Haaren dazu füllen müßteft; denn Die 
Baumwolle in dem andern wird wohl nicht jo gar 
lange ihre Kraft behalten. Wenn aber der Wille und 
Gedanke allein Hinreicht, das Waller zu ſeegnen, fo ift 
es eben fo gut und noch beßer; ich denke es jebt 
immer beim Angelus, zu Mittage um 12 Uhr zu 
thun. Du mußt aber nur Acht geben, daß Du Die 
Zeit nicht verfäumft, e8 Tann Dich meine Liebe Pauline 
immer. daran erinnern, die vergißt es gewiß nicht; 
und Du mußt Dich denn auch in einem kurzen Gebete 
mit mir vereinigen. — Was die Abendftunde betrifft, 
fo habe ich bis zum 2ten wohl alle Tage jo gebetet, 
daß es, wenn ein + Bedürfniß da war, zureichend 
gewejen fein wird zur Hilfe; dann habe ich. mich auf 
die gewöhnlichen drey Tage beſchränkt, Mittervochen 
den Aten, Freytag den éten und jo werde ich es auch 
heute noch halten; für das Künftige mich aber wieder 
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auf den Freytag allein bejchränfen, ausgenommen wo 
ich einen beſondern Antrieb in mir fühlen follte, und 
fall3 die Nachrichten von Dir mich anders beitimmen 
würden; bis wieder eine andre Zeit in den Kalten, 
al3 die Vorbereitung zum Feſte der Auferftehung, 
angeht, wo wieder die drey Tage in der Woche gelten; 
und eben um die Kraft und Wirkung für dieje Zeit 
(der zweyten Hälfte Deiner innern Rechenſchaft) zu 
jparen, will ih mich jett bejchränfen. Doc, wirjt Du 
feinen Abend meine hülfreiche Gegenwart im Gebete, 
wo Du fie ſuchſt, vermißen. — Ueber das große 
Gnadenwerk Deiner innern Rechenjchaft und Gewiſſens— 
erleuchtung,!) welches auch mir zu einer wunderbaren 
Belehrung dient, und wofür wir die Allmacht Gottes 
nicht genug preifen fünnen, hätte ich dießmal etwas 
mehr buchftäbliche Genauigkeit und Ausführlichkeit, be- 
ſonders auch in der Angabe der Tage und der Sahre 
gewünfcht; da mir alles, was dieſe Sache betrifft, fo 
höchſt wichtig ift. So viel ich abnehmen fann, wurde 
am legten Tage des verwichenen Jahres, dag 3äte 
Jahr durchgegangen, al3 dasjenige, wo Du im Auguft 
1818 in fo großer Berfuchung und Gefahr wareft, und 
dann jo wunderbar durch den Heiland errettet wurdeft;?) 


) S. ©. 3% ff. 
2) ©. ©. 381. Chriftine fand übrigens zur Zeit ihrer 
Viſion (6. Auguft 1818) im 34. Lebensjahre. 


Schriften. VII. 97 
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und da bift Du nun für jebt ftehen geblieben. Sit 
das jo recht? — Und dann möchte ich noch wißen, 
wie Du die Jahre rechneft, ob nad) der Jahreszahl, 
oder nach Deinem Geburtstage. Nennit Du 3. B. das 
33te Jahr das Sahr 1818 von Anfang bis zu Ende; 
oder rechneft Du vom legten März 1818 bis dahin 
1819? — Aus Deinem Briefe von allen diefen Tagen, 
fehe ich nun wohl, daß meine Wahrnehmung und Be- 
forgnig am 2ten SJanuar,!) Abends, wahrjcheinlich 
bloß durch die Mitempfindung Deiner Gedanken ver- 
anlaßt ift, welche an diefem Tage noch von der 
legten Nacht her, auf jenen hoffnungslojen Zuftand der 
Bergangenheit gerichtet ſeyn mochten; und daß 
glüclicherweile fein ähnlicher Zuftand in der Gegen- 
wart meiner Empfindung entiprochen hat, welche aber 
jo überaus Iebhaft war, daß ich mich nicht enthalten 
fonnte, mit voller Inbrunft, aber auch mit eben fo 
feftem Glauben und voller Beruhigung für Dich zu 
beten. Und fo will ich denn auch aus dieſem Vorfall 
nur die mir gewordne Beruhigung fejthalten, daß 
wie jehr Dich auch Dein Unglück und Leiden in ein- 
zelnen Augenbliden übermannen möchte, mein Gebet 
Dir doch immer jchühend zur Seite fteht, und auch 
Du Dich niemals folhen Unfällen von Hoffnungs- 
Iofigfeit hingeben und überlaffen wirft. Denn nur das 


1) S. ©. 411. 
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feßte ift eben, was wir meiden jollen, aus allen 
Kräften unjres mit Gott vereinigten Willens; das 
Schmerzgefühl ſelbſt it unmwillführlich. 


den Iten Januar. 


Du machſt mich aufmerffam darauf, daß wohl 
auch für mich ein erleuchteter Rückblick auf das ver- 
gangene Leben Statt finden würde, wenn auch nur 
auf eine furze Stunde. Wie Deine innerjten Seelen- 
mittheilungen für mich) überhaupt eine reiche Duelle 
von Belehrung und innerer Befruchtung find; fo ift 
es auch bier der Fall geweſen, indem dieß gleich 
geftern an dem Tage nad) dem Empfang Deines 
Briefes ſchon geichehen iſt. Sch fühlte mich gleich 
Morgens dazu angetrieben, meine Gedanfen dahin zu 
richten, mehr unmwillführlich al3 eigentlich abfichtlich. 
Nachdem ich aus der Kirche und von der gehaltnen 
Andacht zurück kam, überließ ich mich einige Stunden 
dem heilfamen Strome dieſer Gedanken, eben ehe ich 
mich zu dem Brief an Dich niederfette, und feitdem 
empfinde ich eine außerordentliche Beruhigung, Klarheit 
und Stärkung. — E83 jcheint mir übrigens, als würde 
es mit dieſer einen Stunde des Rückblicks in das 
vergangene Leben (welcher aber mehr auf die Kraft 
und die Zeit und die Verfäumniß ging, als auf Die 
eigentlichen Bergehungen und Uebertretungen) noch 
nicht genug feyn, fondern als würden noch zwey 

27% 
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andre Ähnliche nachfolgen. — Noch etwas andres aber 
liegt mir dabey unaufhörlih im Sinne Wenn ſchon 
Du einer fo außerordentlichen, jo wunderbaren und 
Ichmerzlichen Reinigung für das VBergangne bedarfeft, 
um zu Der Dir bejtimmten vollen Klarheit zu ge- 
langen; ift dann nicht für mich auch ein ähnlicher 
Durchgang durchs Teuer nothwendig? Wenn auch 
nicht in dem Maaße für das Bergangne; wo ich mir 
denfen Tann, daß aus dem unendlichen Born der 
Gnade unendlich vieles erſetzt, verdedt und ausge— 
Itriden wurde, um die Kraft, nach Vorwärts zu 
wirken, ganz frey und ungeſchwächt zu erhalten; fo 
doch aber für die Gegenwart? It es nit, um 
einen folchen Beruf zu erfüllen, und ihm Genüge zu 
feiften, den ich ganz jo wie Du ihn ausſprichſt, im 
Glauben annehme, unumgänglich nothwendig, für den 
jetigen Moment und Yortichritt des Lebens, als 
ſchützende Begleitung dejjelben, ein nicht bloß durch die 
Empfindlichkeit und Klarheit, fondern auch bejonders 
durch die Sicherheit und Schnelligkeit in verwidelten 
Fällen eigentlich „hellſehendes“ Gewiſſen, durch die 
Gnade von oben zu erhalten? Ich würde diefes für die. 
höchite aller Gaben achten, mehr noch als die Gabe, 
dag Entfernte Har zu ſchauen, jollte fie auch nur mit 
den größten und empfindlichiten Schmerzen wirklich und 

. uns zu Theil werden fünnen. Sa ich gejtehe Dir, 
daß ich diefe Gabe eines helljehenden Gewiſſens felbit 
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für die Vergangenheit gern mit allen nur denkbaren 
Schmerzen erfaufen würde; und daß id) Deinen 
wunderbaren Zuftand in Ddiefer Hinsicht — bey dem 
innigften Mitgefühl und Mitleiden — zugleich dod) 
faft beneidenswerth finden und felbjt beneiden könnte. 
— Ich werde auf alle Weile danad) trachten und mit- 
wirken, um jene Gabe für die Gegenwart und für 
jeden Moment des vorbey eilenden und dahin fließen- 
den Lebens zu erhalten, und bitte Dich, mir auch 
Deine Gedanfen über diefes mein Streben, und ob 
Du e3 billigjt, und was ich ſelbſt dazu beytragen und 
mitwirten kann, zu jagen. — Noch will ich Dir jagen, 
daß mir an dem für mich ſchon fonft, noch weit mehr 
aber jeßt jo heiligen Tage der Epiphanie auch bejon- 
ders der Gedanfe vorichwebte, daß von da bis zu 
meinem Geburthstage, am 10ten März, wo ich 54 Sabre 
alt werde, grade 9 Wochen Hin find; und ich weiß 
nicht, warum es mir vorkömmt, daß dieſe 9 Wochen 
für die innre Entwidlung des geiltigen Lebens und 
jelbit für die äußre Geftaltung meines Wirkens be- 
ſonders wichtig ſeyn würden und fruchtbar werden 
fünnten. — Sch wüßte nicht, daß ich irgend etwas zu 
viel gejagt hätte, wie Du zu glauben fcheinit; ver- 
Iprehe Dir auch, das Geheimniß in allem und jedem 
auf das gewifjenhaftejte zu bewahren. Sch ſpreche ohne- 
hin und überhaupt, nicht bloß über Dich, jondern über 
alles, was mir am Herzen liegt, mit niemanden als 
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mit meiner Frau, mit der Gräfin, die ich als meine 
Tochter dem Geifte nach betrachte, hie und da ſehr 
wenige3 mit meinem Beichtvater, und mit unter nod) 
mit jenem Dir nicht ganz unbefannten oder fremden 
Geiftlichen,!) der jo ganz mein Freund und mir be- 
ſonders feit der legten Zeit ganz zugeneigt ift; der in 
ähnlichen + Verhältnißen fteht, und fich immer Raths 
bey mir erhohlt, und der ein unbedingtes Vertrauen 
verdient. Und auch diefem nur jehr wenig, jedem nur 
dag, was ihn berührt und ihm verwandt ift, und be- 
ſonders was ihn fördern Tann; aljo „jedem das 
Seine”. — Bei meiner Frau und der Gräfin, Die 
eigentlich hier die Elemente meines einfamen Lebens 
bilden, liegt mir natürlich auch daran, daß fie eine 
richtige, chriſtlich würdige Anficht von Dir haben, die 
Du der Mittelpuntt meines Lebens und die Schweiter 
meiner Seele bijt, vor Gott und in meinem Gewiſſen. 
Haft Du aber doch die Empfindung ala ob ich zu 
viel oder nicht auf die rechte Art gejagt hätte, oder 
lagte; jo jchreibe e8 mir recht aufrichtig und jo be- 
ſtimmt und genau als möglich. 

Noch eine Bitte: nimm doch feinen Streufand 
zu Deinen Briefen, dieß ftört mich immer ſehr.?) 


ı) Reinharter, |. ©. 273. 
2) Senfitiven Menjchen ift alles, was rauh ift, wider- 
wärtig, daher auch das Anrühren rauher Gegenftände. K. Sch. v. 
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83. 
Wien, den 16ten Januar [1826]. 


Bor vier big fünf Tagen erhielt ich ein überaus 
huldvolles, eigenhändiges Schreiben vom König, was 
mir obwohl nur von allgemeinem Inhalt, doch wegen 
der Gejinnung, die ſich darin ausspricht, überhaupt 
und auch gegen mid, jehr werth jeyn muß. Sch werde 
die Dargebotne Gelegenheit dießmal ergreifen und ganz 
offen auch das zur Sprache bringen, was ung am 
nächften und mir am meiften am Herzen liegt, 
nämlich den Punkt von Dir. Ich Habe den Brief nicht 
durch die Gefandtichaft erhalten, jondern durch einen 
bairifchen Kammerherren, einen Grafen PBriulit) oder 
Bretoni, der längere Zeit hier bleiben wird, "bei der 
verwittiweten Königin.?) Durch diejen Hätte ich nun die 
beite Gelegenheit, einen Brief von Dir, wenn Du mir 
denfelben jchiden willit, an die Königin übergeben zu 


Reichenbach, Der ſenſitive Menih, Stuttgart und Tübingen 
1854, I. 657. 

1) Ludwig Freiherr (nicht Graf) von Priuli, aus einem 
venetianischen, urfprünglic ungarischen Gefchlechte ſtammend, 
k. b. Kammerherr feit 1817, Ehren-Großfomtur des Nitter- 
ordend vom HI. Georg, Maltefer u. ſ. w., F den 1. Yuli 1852 
zu München, 81 Zahre alt. — Der Name Bretoni fcheint auf 
einem Mißverftändnis zu beruhen. 

2) ©. ©. 409. 
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laßen und auch eine fichre Antwort darauf zu erhalten, 
obgleich fie jonjt niemanden vorläßt oder empfängt.) 
Da er mir ein folches vertrautes Schreiben vom 
König gebracht hat, fo wird er feinen Anjtand nehmen, 
auch jenen andern für mich zu bejorgen, Tann auch 
noch ſonſt manden Zugang zu der Königin finden. 
Sch wünfchte jehr, daß Du es thun möchtet, und bitte 
Dich darum, doch ja dieſe gute Gelegenheit nicht zu 
verfäumen. Meine Frau und die Gräfin waren hoch 
erfreut und auch erjtaunt über diefes mit jolchem Ver— 
trauen gegen mich abgefaßte Schreiben des Königs. 
Sch würde mich noch mehr gefreut haben, wenn er 
nur auch für Dich gründlich helfen wollte, und etivas 
Zureichendes gethan Hätte. — Meine innre geiftige 
Verbindung und Gemeinschaft mit Dir geht immer 
wunderbar fort und ich ſtrebe unabläßig, mit Chrifto 
in meiner Seele immer mehr und vollfommen Eins zu 
werden, weil daS doch die Grundlage jedes höhern Berufs 
und der Anfang jedes höhern Wirkens ſeyn muß. Gejtern 
war nun der zweyte Sonntag,?) wo ich mit dem von 
Dir angelündigten Weberblid meines ganzen Lebens, 
von der frühften Vergangenheit bis zu dem fernern 
Beruf, dießmal den ganzen Tag hindurch beichäftigt 
war. Dieß ift die Urſache, warum ich geftern nicht 


ı) S. ©. 400. 
2) Über den erjten j. S. 419. 
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dazu fommen fonnte, Dir zu jchreiben, wie ich es 
mir vorgenommen hatte; auch ſchon den Tag vorher 
hatte mich das herannahende VBorgefühl davon (obwohl 
ih in der Gejundheit wegen der Witterung nicht ganz 
frifch war) ſehr beichäftig. Und heute Habe ich den 
ganzen Vormittag mit dem NAufichreiben des geitern 
Gedachten zugebracdht, und mic) dadurch) auch ver- 
ipätet. Es fcheint wohl, daß die Sonntage dazu be- 
ſtimmt find, und da ohnehin in dieſen Wochentagen 
von dem gejtrigen bejonders reichen Thema wohl noch 
manche Gedanken nachlommen werden; jo habe ic) mir 
für den dritten und lebten Durchbli den nächiten 
Sonntag mit Gottes Hülfe beftimmt, an welchem ic) 
nun grade wieder eben fo viele Wochen von Dir 
entfernt bin, al3 wir vor dem Wiederſehn Jahre ge- 
trennt gewefen, nämlich 17. Ich durchgehe die DVer- 
gangenheit meines Lebens mit dem Hinausblid auf das 
weitere Wirken hiebey nach der dreyfachen Idee der 
Zeit oder der Zahl, de Wort3 und der Kraft. Die 
Zahl ift die Zeit, und die Zeit ift das Leben, das 
beitimmte Ziel und die vorgezeichnete Eintheilung dej- 
lelben; und das war das Thema an dem eriten Sonn- 
tage. Der ung die Zeit beftimmt hat, als Saamen- 
forn der Hoffnung, der hat uns auch die Kraft nad) 
jener Liebe verliehen, wo wir freylich die erſte fo oft 
verliehren, al3 die zweite verfchwenden. Doch habe ich 
bey dieſer ganzen Betrachtung mein Auge mehr auf 
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das Belehrende für die Zukunft gerichtet, als auf den 
Schmerz über den Verluſt deſſen, was vergangen ift. 
Auch das Wort, was der Gelehrte, der Geiftliche, der 
Seher, in fich trägt und auszusprechen berufen wurde, 
ift natürlich nicht fein, nicht unfer Wort, jondern 
deflen der e3 gegeben hat, und der dag Wort felbit 
iſt; ) jenes ewige Wort, wa3 auch jedem angemeßnen 
Worte der vergänglichen Zeit und Wiſſenſchaft zum Grunde 
Yiegt, und deifen Wurzel, deffen Anfang und Ende ift. 
Dieſes war nun gejtern das große Thema; vieles ift mir 
Har geworden, und ich Hoffe — bald foll meine 
Geifteg-Schwefter mit mir zufrieden ſeyn. Mit jedem 
neuen Fortichritte jehe ich klar und fühle ich immer 
deutlicher, wie unendlich viel ich Dir, meine geliebte 
Himmel3-Seele, verdanke. Nun ift noch die Betrachtung 
der Kraft zurüd; und es verjteht fich, daß auch Hier 
alles auf Chriftum muß bezogen werden, auf Sein 
Wort der Macht und göttliches Fiat.) Könnte ich nur 
mich jelbft und alle meine Unarten erft ganz loswerden, 
und ganz in Ihn aufgehen und eingehen, der mir jo 
unendlich wohl will, der mir Dich gegeben und zu- 
gegeben Hat, und deſſen Heilige Annäherung ich immer 
Harer und belebender in ahndender Hoffnung im 
voraus fühle und empfinde! — — 


) Joh. 1,1. 
2) Gen. 1, 3. 
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den 17ten früh. 


Jene Erwägung meines vergangenen Lebens und 
fünftigen Berufs nad) dem mir gegebnen und aufge- 
geben Worte umfaßte natürlich auch alles was ich 
je in Wiſſenſchaft und Schrift und Kunſt oder Nede 
begonnen und verjucht habe, gab mir den eigentlichen 
Schlüffel des innern Zufammenhanges auf der ziemlich 
unregelmäßigen Laufbahn meines Lebens; und zeigte 
mir die Anfnüpfungspunfte für ein fernere® und 
höheres litterariſches Wirken. Schon ahnde ich den 
Punkt, wo die Lebenserforſchung und Ueberficht nach 
der Kraft anfangen fann. — Das Ganze diejer Er- 
wägung läßt fi) auch vergleichen mit jenen drey 
Worten des Gerichts in dem alten Bunde: Gezählt, 
Gewogen, und Getheilt.!) — Gezählt wird Die 
Zeit; gezählt wurden auch jegt bey Dir Deine Nächte 


ı) Nach der Bibel erhielt Belfazar, der lebte babyloniſche 
König, eine göttliche Ankündigung feines bevorjtehenden Unter- 
ganges durch die von unfichtbarer Hand an die Wand ge- 
ichriebenen Worte: Mene tekel upharsin, welche Daniel 
folgendermaßen erklärte: 

Mane: numeravit Deus regnum tuum et com- 
plevit illud; 

Thecel: appensus es in statera et inventus es 
minus habens; 

Phares: divisum est regnum tuum et datum est 
Medis et Persis. — Dan. 5, 26 ff. 
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und ſelbſt die Stunden der innern Durchſchauung 
und die Jahre Deines Lebens, jo wie die Tage Deines 
Leiden, injofern fie zu der Gnade der Schmerzen ge- 
hören, die Dir zur Weihe der Augerwählung beitimmt 
ilt. Das Gewogen geht auf die Kraft; was uns ge- 
geben ift, wird gewogen und was wir damit gethan 
haben, Schuld und Verdienſt, Gute und Böfes. Statt 
dem Getheilt, wie es dort von dem alten babylonischen 
Sündenreiche gejagt ift, Heißt es nun wohl jest in der 
Beit der Gnade: Bereint, nämlich mit Chrifto, auf 
ewig; in der Gnade hier, es mag nun dieſe Gnade 
eine Gnade des Wirkens oder eine Gnade des Leidens 
und der Schmerzen ſeyn wie bey Dir; in der Seeligfeit 
dort. Doch in einem gewiljen Sinne heißt e8 wohl 
auch bey dem Gericht der Gnade, Getheilt; dag Wort 
it da8 Schwerdt, welches das Licht von der Finſterniß 
Icheidet. Und auch die Geele muß Durch dieſes 
Schwerdt getheilt und gereinigt werden; die irdischen 
Scladen werden ausgejchieden, denn nur was ganz 
rein ift, Tann zu Gott eingehen. — Wegen meiner 
Schlafloſigkeit kannſt Du ganz ohne Sorge ſeyn. Es 
war nur etwa acht Tage lang fo, in den lebten 
Wochen vor Weihnachten, und war an fie gar nichts, 
al3 eine gewifje Unruhe oder Bewegung im Geifte, fo 
daß ich es mehr für ein „Vorgefühl“ zu halten geneigt 
war von manchem, was auch bald nachher gejchehen 
ilt; ein Unwohlfeyn war wenigftens gar nicht dabey. 
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Eher noch könnte es wohl auch bloß durch den Zu— 
jammenhang und die Sympathie mit Dir entitanden 
ſeyn. — An und für ich neige ich nach meiner 
förperlichen Beichaffenheit eher zu einer jchädlichen 
Scläfrigfeitt und Schwere; die ftrenge Kälte macht 
mir in dieſer Hinficht dieſelbe Wirkung wie die große 
Hite. Sch fürchte alsdann Andrang des Bluts, oder 
wohl gar Schwindel, auch Rothlauf und dergleichen, 
wozu ich alles Anlage habe. Indeſſen bis jebt haben 
die von Dir angegebnen Mittel mich vortreflich gegen 
alles gefchügt und bewahrt; nur die legten Tage der 
vorigen Woche habe ich, wegen Belorgniß vor einer 
Geſchwulſt an dem rechten Ohre noch ein ganz Fleines 
BZugpflafter Hinter demjelben mit zu Hülfe genommen. 
— Bis jest habe ich den Winter noch glüdlich durch— 
gebracht, ohne zu irgend einem Blutlaffen meine Zu- 
fucht nehmen zu müßen, was ich eigentlich immer 
lieber zu vermeiden fuche. 

Das Gedicht!) Habe ich noch nicht vollendet, doch 
denfe ich, e3 wird mit nächjtem gejchehen. Deine Vor- 
Ihläge wegen einer andern Stellung der einzelnen 
Strophen, wo eine Lüde ſcheint, und wo was einzu- 
ſchieben wäre, will ich mir dann recht forgfältig über- 
legen, wenn ich wieder darin bin. Indeſſen will ich 
nur bemerken, daß eine Hiftorifche Zeitfolge umd 


) ©. Beilage 5. 
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Entwicklung des Lebens Chrifti nach dieſer eigentlid) 
nicht in der Anlage dieſes Gedicht? Liegt. Es find 
viele Momente aus der Kindheit Chrifti, aus den Er- 
Icheinungen nach der Auferftehung, und aus den ein- 
zelnen Heilungen und andern Wundern vorbedeutend 
auf die Wiederfunft CHrifti (dev Wiederkunft im Straf- 
gericht über die Welt und in der Herrlichkeit feiner 
triumphirenden Kirche); und alle diefe, mit den auf 
diefe Zeit prophetifch zielenden und typiſch oder als 
Borbild bedeutenden Momenten aus dem alten Tefta- 
ment, habe ich in dem Gedicht bald hier und bald da, 
jedes Einzelne im Fluge geiftig berührend, in Eins 
flechten wollen; aber die Stellung der einzelnen be- 
deutenden Momente muß hier eine ganz andre ſeyn, als 
nach der natürlichen Zeitfolge. Die Momente aus der 
Auferftehung, 3.3. die Magdalene im Garten, gehören 
der Bedeutung nad) grade zu den erſten in der 
Wiederkunft, weil fie auf die erfte noch ganz verborgne 
Berufung der Auserwählten gehen; die Heilungen dann 
mehr auf die Erwedungen ganzer Gefchlechter, Nationen, 
Reiche und Staaten, oder Kirchen und großer Theile 
der Chriftenheit. 24 find derjelben und das möchte ich 
gleihjam dag Alphabet der Herrlichkeit Gottes in 
jeiner triumphirenden d. h. zum Sieg neu erwecken 
Kirche nennen. Dagegen giebt es wieder Momente aus 
der Epiphanie der Kindheit, die hier in der Wieder- 
kunft und in dem Gedicht, d. H. in dem Hymnus 
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über diefe Wiederfunft grade jehr jpät zu ftehen 
fommen müßen; 3. B. die Anbetung der heiligen 
Könige, erſt bey der Erwedung der heidnifchen Völker 
und andrer Welttheile; die Anbetung der Hirten, bey 
dem wirklichen Eintritt der neuen großen Weihnachten, 
alfo viel ſpäter als die erjte Erwedung der Einzelnen 
u. |. w. — Du Haft gefragt, nach der Bedeutung der 
einzelnen Zeichen, in den beyden Hieroglyphen-Worten.!) 
Die Worte heißen Licht und Kraft, eigentlich Lichter 
und Kräfte (lumina et virtutes); welche beyden Worte 
der Hoheprieſter auf dem Bruftichilde trug. Das erjte 
Wort ift in drey Zeichen; das erfte Zeichen oben iſt 
der heilige Waffer- oder Lichtitrahl, das zweyte Zeichen 
ift die Lichtblume im Innern der Seele; der Stein 
unten ift der Grund- und lichte Eckſtein.) — Bon den 
vier Zeichen (virtutes) bedeutet die Hand mit dem 
Dreyed, glaube ich, die wirkende Kraft. Bon den 
Zeichen unten geht daS Dreyfache Lichtband vom 
Kreuze niedergehend, auf die vereinte Lichtausſtrömung; 
der Krummftab in der Mitte ift das BPriefterzeichen, und 
das lebte Zeichen recht? ift ein heiliger Schreibegriffel; 
der Stock unten daran ift etwas zu did gerathen. — 


1) ©. ©. 392f. und 398 und Beilage 8. 
2) Pſalm 117, 22; 1 Petr. 2, 6; Ephes. 2, 20. 
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Beilage 1. Zu Nr. b. 


Familie Leiniowski. 


— — 


Die Familie Lesniowski, welche urſprünglich Golabek 
(kleine Taube) hieß, nahm ſchon früh eine hervorragende 
Stellung ein. Ihr Stammgut war wohl Lesniowice in 
Galizien, im Lande Lwow (Lemberg); doch beſaßen die 
Lesniowski ſchon im 16. Jahrhundert auch die Beſitzung 
Zimnawoda (Kaltwaſſer) bei Lemberg, nach welcher ſich 
eine Linie ſchrieb. Als Wappen führen die Lesniowski 
einen Gryf (d. i. in rotem Felde einen filbernen Greif), 
und diefer Wappenname mag die Urfache fein, weshalb fie 
häufig als Grafen angefehen und bezeichnet wurden. 

Der k. k. Kämmerer Kafimir Lesniowski, deffen Vater 
Joſeph Vorfchneider (pocillator, krajezy) von Oftrzeszom 
(jest Schildberg im Pofenfchen) war, vermählte ſich 1805 
mit Franzisfa Gräfin Zichy (geb. den 1. März 1781, 
T den 30. Januar 1853), einer Tochter des Grafen 
Stephan Zichy (F 1841), deffen Gemahlin Maria Therefia, 
geborene Gräfin Palffy, 1833 ftarb. 

Über Kaſimir Lesniowskis tragiſches Ende berichtet 
die Wiener Zeitung vom 29. September 1810, S. 1328 
in der Liſte der Verſtorbenen vom 20. September folgendes: 

28* 
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„Herr Kaſimir Graf (!) von Lesnofsky (1), wirklicher 
f. t. Kämmerer, alt 39 Jahre, hat ſich von feinem Wohn- 
fenfter in der Alftervorftadt (I) N. 81 erfallen.“ 

Er hinterließ zwei Söhne: Stephan und Eduard. 

Stephan Gryf de Zimnawoda Lesniowski auf Les- 
niowice, Kielanowice und Ryglice (bei Tarnow), geb. 1806, 
trat 1823 bei dem Ulanenregiment Schwarzenberg Nr. 2 
in Aufterlig ein, wurde 1826 Offizier und ftarb als 
f. E. Kammerherr und Rittmeifter der Armee am 24. Ok— 
tober 1859. Er war feit dem 20. Juli 1833 mit Bertha, 
geb. Gräfin Klebelsberg, vermählt, die am 27. Mai 1893 
in Baden bei Wien ftarb. 

Eduard Lesniowski erreihte nur ein Alter von 
17 Jahren; er ftarb am 14. September 1826 auf einer 
Erholungsreife zu Padua in den Armen feiner Mutter. 

Daß lettere Häufig in das Schlegeliche Haus kam, 
berichtet Karoline Pichler in ihren „Denkwürdigkeiten“, 
Wien 1844, Bb. IV, ©. 19. 








Beilage 2. Zu Nr. 13. 


Auguste von Buttlar. 


(Mit Benützung der „Erinnerungsblätter an die Künitlerin 
Fran Augufta Baronin von Buttlar“ von Johann Chryſoſtomus 
Mitterrugner, Dr. theol., Chorherr in Neuftift bei Briren, geb. 
1818, + 1903, in der Volks⸗ und Schüßenzeitung, 13. Jahre. 
Nr. 1 vom 31. Dezember 1857 (1. Ian. 1858) ©. 1—6.) 


F. Schlegels Schwefter Charlotte war mit dem 
furfürftlich, fpäter königlich fächfifchen Hofwirtfchaftsfelretär 
oder zweiten Hofmarfchall Ludwig Emmanuel Ernft ver- 
heiratet, der einer alten Antwerpener Patrizierfamilie ent- 
ftammte. Nur ein Kind entfproß diefer Ehe, Augufte, 
geboren den 17. Juli 1796 zu Pillnig bei Dresden. Die 
Eltern waren fehr firenggläubige Proteftanten und erzogen 
ihren Liebling ganz in ihrem Sinne; doch ruhte der größere 
Teil des Erziehungswerkes auf der Mutter, da der Vater 
infolge der politifchen Verhältniſſe häufig außer dem 
Haufe lebte. | 

Bon dem Wunfche erfüllt, ihre Tochter wie durch 
äußere Vorzüge, fo auch durch eine vielfeitige Geiftes- 
bildung glänzen zu fehen, ließ fie das Kind ſchon früh- 
zeitig in den gewöhnlichen Unterrichtögegenftänden, außerdem 
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aber im Franzöfifchen und Englifchen, in der Mufif und 
im Zeichnen unterweifen. Bald kam auch der Unterricht 
im Malen Hinzu, da Auguſte Hiezu Anlagen zeigte und 
Dresden damals fchon hervorragende Lehrer diefer Kunſt 
aufzuweifen hatte. 


Unter den ruſſiſchen Offizieren, die im Jahre 1813 
nach Dresden kamen und in dem Ernft-Schlegelichen Haufe 
verfehrten, befand fi auch ein Staböoffizier der kaiſer⸗ 
lichen Garde, der früher in preußifchen Dienften geftanden 
war, Heinrich Ludwig von Buttlar, ein Daun von ein- 
negmender Geftalt, mit mehreren Orden gefhmüdt und 
angeblih auch reich. Nach der Anficht der Mutter war 
der Oberftleutnant von Buttlar der vechte Mann für ihre 
Zodter und fo wurde er am 21. Januar 1816 mit 
Augufte getraut, nachdem er den ruffifchen Dienft quittiert 
hatte. In Bälde aber ftellte fich heraus, daß Buttlar nur 
ein minimales Vermögen befaß; auch feine Abſicht, in 
bannoveranifche Dienfte zu treten, ſchlug fehl. Da num 
die Zufchüffe, die Augufte von ihren Eltern erhielt, zum 
Unterhalt einer Familie nicht Hinreichten, fo beſchloß die 
junge Frau, ihre Malkunft zu ihrer Erwerbsquelle zu 
machen. Zwei Töchter — Marianne, geboren 1819, und 
Adelheid, geboren 1821 — waren ihr bei all ihren 
Sorgen und Anftrengungen Troft und Freude. Mit der 
Porträtmalerei begründete fie ihren Auf; mit der Zeit 
wandte fie fich auch der religiöfen Malerei zu. Da Per: 
fonen, befonder8 aus ariftofratifhen Kreifen, die an den 
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verfchiedenften Orten lebten, von ihr gemalt fein wollten, 
fo fah fie fi genötigt, Jahre lang ein unftete® Wander⸗ 
leben zu führen. So finden wir fie in dem Beitraume bon 
1821—1844 der Reihe nah in München, Paris (wo fie 
fih bei Goͤrard noch weiter augbildete), London, Dresden, 
Prag, Wien, Florenz, Rom, Bonn, Wien, Dresden, 
Tetſchen, Düfjeldorf, Frankfurt, Tetſchen, Wien, Dresden 
und Bonn. 

In eine peinliche Rage geriet Augufte, als ihr Gemahl 
am 21. Dezember 1824 zu Wien zum Katholizismus 
übergetreten war. Die empörten Eltern verlangten, daß 
ih die Tochter von Buttlar ſcheiden laſſe; diefe weigerte 
fih aber mit Entfchiedenheit, diefen Schritt zu tun. 

Daraufhin fchritt die Mutter zur Enterbung des un⸗ 
gehorfamen Kindes, wie fi aus dem Teſtamente ergab, 
das fie hinterlaffen hatte und das an ihrem Todestage, 
am 235. Mai 1826 eröffnet wurde. Zwei Tage hernach 
ftarb and) der Bater, nachdem er tags vorher teftamen- 
tariſch verfügt Hatte, daß feine Tochter den gefeßlichen 
Pflichtteil, deren Kinder aber das ganze übrige Vermögen 
erhalten follten. Infolgedeſſen entftand ein langwieriger, 
äußerft Toftfpieliger Prozeß, defien Ende war, daß Augufte 
für ſich nichts, für ihre Kinder aber nur 4000 Taler 
rettete. 

Einige Monate nad dem Tode ihrer Eltern veifte 
Augufte mit ihrer ganzen Familie von Wien nach Florenz. 
Dort legte fie, einem längft gefühlten Drange folgend, 
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am 2. Februar 1827 das Tatholifche Glaubensbekenntnis 
ab. Bald darauf empfing fie zu Rom das Sakrament der 
Firmung. Ä Ä ZZ 

Im Sommer des Jahres 1827 aus Stalien zurüd- 
gekehrt, Tieß fich die Familie Buttlar in Wien nieder. Im 
November 1828 reifte dann Auguſte mit F. Schlegel nad 
Dresden; diefer wollte dort Borlefungen halten und zu- 
gleich feiner Nichte bei der Verfolgung ihres noch uner- 
ledigten Erbſchaftsprozeſſes behilflih fein. F. Schlegel 
ftarb aber in der Nacht vom 12. auf den 18. Januar 1829 
zu Dresden eines plöglichen Todes und Augufte mußte, 
ohne in ihrer Angelegenheit etwas ausgerichtet zu haben, 
nach Wien zurüdtehren. Hier wurde fie noch im nämlichen 
Sahre von einem neuen Schidfalsfchlage heimgefucht; am 
8. Yuli 1829 verlor fie ihre jüngere Tochter Adelheid. 
ALS dann Dorothea Schlegel 1830 Wien verließ und zu 
ihrem Sohne Philipp Veit nah Frankfurt zog, wandte 
fih Augufte aufs neue dem Wanderleben zu, um ihre 
gefchägte Porträtierungskunſt auszuüben. In diefer Periode 
verlor fie 1841 zu Tetfchen ihren Gemahl und 1844 zu 
Dresden ihre ältere Tochter Marianne. Legtere ruht an 
der Seite ihres Großoheims F. Schlegel auf dem katho— 
lichen Friedhof in Dresden. 

Nah Mariannens Tod wurde Augufte von ihrem 
Oheim A. W. Schlegel eingeladen, nach Bonn zu kommen 
und dort feine Häuslichkeit zu teilen. Aber auch in Bonn 
war ihres DBleibens nicht lange; denn U. W. Schlegel 
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ftarb fchon am 12. Mai 1845, nicht ohne feiner Nichte 
4000 Taler teftamentarifch vermadt zu haben. Im Jahre 
1846 treffen wir Augufte in Begleitung einer Tochter 
Philipp Beits, der nummehrigen Frau Geheimrat Franziska 
von Longard in Sigmaringen, in Rom. Dort faßte fie 
den Entfehluß, ihre übrigen Lebenstage an einem ftillen, 
geräufchlofen Orte zu verbringen; biezu wählte fie das 
Städthen Briren am Eiſak. Dort lebte fie nun, mit 
Werten der Frömmigkeit, mit Kunftftudien und Kunft- 
übungen befchäftigt, ununterbrochen neun Jahre lang, nur 
daß fie alljährlich auf ein paar Monate nad Deutfchland 
oder nach Italien reift. Ihre letzte Fahrt nah Italien 
unternahm fie im Herbft 1856; am 5. Juli 1857 ftarb 
fie nach längerem Leiden zu Florenz. 

„Ihre Bilder tragen”, wie ihr Biograph Mitterrugner 
fagt, „das Gepräge einer funftgerechten Kompoſition, einer 
durchaus richtigen Zeichnung und einer faft unübertreff- 
lichen Feinheit des Pinſels. Beſonders gelang ihr bei 
Aquarellbildern die Verbindung der Zartheit der Miniatur 
mit der Farbenfättigung der Ölgemälde.“ 

Ein von ihr angefertigtes Bild F. Schlegeld kam zu- 
folge des letzten Willens der Dorothea Schlegel in ben 
Defig der Frau Chriftine von Stransky und wird ent- 
fprecdend der Beſtimmung der GStiftsdame Therefe von 
Stransky (F 1884) im Klofter St. Bonifaz zu München 
aufbewahrt. 


Beilage 3. Zu Nr. 32. 


Gebet. 


Gegrüßt feyft Du, o Jeſus! Alle Gnade kommt 
von Dir; durch Dich gelangen wir zu dem Vater, und 
durch Did werden wir erfüllt mit dem heiligen Geifte. 
Du bit Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes und 
Gelber Gott, von Emigkeit zu Ewigkeit. 

Hochgelobt und gebenedeyet fey das Kreuz, welches 
Du getragen Haft; Hochgelobt und gebenedeyet jey Dein 
Allerheiligfter Nahme, in weldem fich beugen alle Knie, 
welche find im Himmel und auf Erden und unter der 
Erden. Neige Dein Herz herab gegen uns arme durd Dich 
fo theuer erfaufte Seelen, die wir aus dem Staube zu 
Dir hinauf in Demuth flehen, daß wir fchöpfen mögen 
aus dem unergrändlichen Born Deiner ewigen Liebe; veffne 
uns Deine heiligen Wunden, deren Glanz alle Himmel 
mit ihrem Lichte erfüllt, auf daß Dein Blut an uns ver- 
hexrlicht werde, und wir eingehen in die Schaar Deiner 
Auserwäbhlten. 

Wir flehen zu Dir, o Heiland der Welt! Daß Dein 

Nahme verherrlicht und Deine Kirche gereinigt, geftärkt 
und verbreitet und wunderbar ernenert werde durch Die 
Kraft Deines Allerheiligften Blutes. Amen! 


F. Schlegel. 





Beilage 4. Zu Nr. 33. 


Maria 
als Vorbild und Spiegel der christlichen Uollkommenbeit. 


Seit der glorreichen Verkündigung der Menſchwerdung 
Ehrifti, und feit der Geburth unſers Herren durch die 
Sungfrau Maria wird diefelbe von allen Gefchlechtern der 
Menſchen höchſt feelig gepriefen. An jedem Tage und zu 
jeder Stunde über den ganzen Erdkreis wiederhohlt fich in 
taufend und taufendmal taufend frommen Gebeten jener 
erfte im Geifte der Weiffagung ausgefprochne evangelifche 
Segen: „Seelig ift der Leib, welcher den Gefalbten des 
Herrn, den Sohn Gottes, den Erlöfer und Herrn der 
Welt getragen hat; feelig find die Brüfte, welche das 
Kindlein Jeſu gefäugt haben.” — 

Preifen und verehren alfo auh wir ohne Unterlap 
jene unendliche Fülle der Gnaden, welche Gott feiner ge- 
benedeyten Mutter verliehen und zu welcher er die Seele 
der Maria fhon von Ewigkeit ber auserwählt hat. Be— 
trachten wir aber auch, uns zum Borbilde der Nachahmung, 
jene chriftlichen Tugenden, welche die feeligite Jungfrau 
die ganze Zeit ihres Lebens hindurch unmwandelbar geübt 
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hat, damit uns diefelben zum Spiegel der Vollkommenheit 
dienen mögen. 

Betrachten und bewundern wir alfo in dem Erſten 
Abſchnitt ihres Lebens, von ihrer Kindheit bis zu der 
glorreichen Verkündigung und Geburth unfre8 Herren, bie 
vollfommne Reinheit und kindliche Einfalt der heiligften 
Jungfrau, befonder8 aber die tiefe Demuth, durch welche 
fie zu jenem hohen, und wahrhaft wunderbaren Glauben 
erhoben ward, wegen deifen die heilige Eltfabeth ausrief: 
„Seelig bift Du, weil Du geglaubt haft.“ — Und 
wohl in Wahrheit und gemäß dem heiligen Geifte, von 
welchen fie erfüllt war, hat die Mutter des heiligen Vor⸗ 
läufers Chrifti alfo gefprochen. Denn durch diefen ganz 
reinen und vollfommmen Glauben, mit welchen die heilige 
Jungfrau das ihr offenbarte Geheimnig der Menſch⸗ 
werbung Chrifti aufnahm, fo wie durch ihre Einwilligung 
dazu, ift fie die zweyte und mitwirkende Urheberin der 
Erlöfung und unfres Heils geworben. 


Betrachten und erwägen wir aber demnädft ganz 
ingbefondre, und zum Nuten und heilfamen Borbilde, jene 
unübertreffliche Geduld, mit welcher die Mutter Gottes, 
in dem zweyten Abſchnitt ihres Lebens, während der 
ganzen dreyßig Jahre des verborgnen Lebens Chriſti, in 
der gleichen Verborgenheit, Armuth und Niedrigkeit an 
der ſeeligen Hoffnung und himmliſchen Verheißung feft- 
gehalten und die ihr amvertrauten göttlichen Geheimniße 
in der ftrengften Abgeſchiedenheit und tiefen Stille ihres 
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andachtvollen Herzens jederzeit treu bewahrt Hat; und 
fuchen auch wir in der gleichen Verborgenheit und ftillen 
Demuth das Licht der himmliſchen Hoffnung in unfrer 
Seele lebendig zu bewahren. | 

Betrachten und bewundern wir ferner jene beharrliche 
Ausdauer in der vollfommmen Liebe, welche die Mutter 
Gottes in dem legten Abfchnitt ihres Lebens durchaus 
bewiefen hat; von der Zeit an, wo fie mit ftandhaftem 
Heldenmuthe unter dem Kreuz ihres göttlichen Sohnes 
und Heilandes geftanden ift, bis zu dem Augenblid ihres 
feeligen Hinfcheidens und ihrer himmlifchen Krönung. 

Waährend ihre8 ganzen Lebens aber und durch alle 
Stufen defjelben hindurch, von Anfang bis zu Ende, ift 
vor allem jene vollfommne Demuth an der aller- 
feeligften Jungfrau zu bewundern, von welcher fie, unge- 
achtet diefer unendlichen Gnadenfülle, mit welcher fie von 
Gott befeeligt worden, nie abgewichen ift. 

Erheben wir alfo unfer Herz im Gebet zu dem all- 
mächtigen Gott, damit auch wir durch die Fürbitte der 
allerfeeligften Jungfrau, an der Fülle der ihr verliehenen 
Gnaden einigen Antheil Haben und im lebendigen Glauben, 
in der feeligen Hoffnung und reinen Liebe immer 
wachfen und zunehmen und in unmwandelbarer Demuth bis 
ans Ende verharren mögen. 
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Gebet um die TFürbitte der allerseeligsten Jungfrau. 


1. Heilige Maria, Mutter Gottes! Dein Herz wird 
genannt ein Abgrund der Demuth, ein Meer der Süßigkeit, 
ein Sig der Barmherzigkeit und ein Spiegel der Voll⸗ 
kommenheit! Bitt für uns, daß da8 ewige Wort in 
unfrer Seele aufgenommen werde und in unferm Herzen 
bewahrt bleibe; gleichwie Du dajfelbe in Deinem jung- 
fräulichen Leibe empfangen und unter Deinem Herzen 
getragen haft. 


2. Heilige Maria, Mutter Gottes! Bitt für ung, 
dag wir in der Demuth erhalten werden und im Glauben 
wachfen mögen; gleichwie auch Du eine vollfommne Demuth 
befaßeft und wegen Deines Glaubens von allen Gefchlechtern 
feelig gepriefen wirft. 


3. Bitt für uns, daß wir und jederzeit mit findlicher 
Einfelt in den göttlichen Willen ergeben mögen; gleichwie 
Du fon in zarter Kindheit, bey Deiner Aufopferung im 
Tempel, Dein Herz dem Herrn dargebradt und Ihm zu 
feinem beftändigen Dienfte gewidmet haft. 


4. Bitt für und, daß wir immer in bie göttliche 
Gnade einwilligen und ihr nie widerftreben mögen; fo wie 
Du, durch Deine Einwilligung die höchfte Gnade erreicht 
und dadurch auch uns, al8 Mutter des Erlöfers, das 
ewige Heil erworben haft. 
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5. Bitt für und, daß unfer Herz mit einem leben- 
digen Glauben und feurigen Eifer für die Verherrlichung 
Gottes erfüllt werde; gleichwie Deine Seele in ihrem 
Lobgefange Gott verherrliht hat und Dein Geift in 
feinem Schöpfer frohlodte. 


6. Bitt für uns, daß wir die göttlichen Gnaben umd 
Geheimniße in ftiller Verborgenheit in unfrer Seele bewahren 
und heilig halten mögen; gleichwie Du alles, was Dir die 
Hirten bey der Geburth des Herren Wunderbares verfündigt 
haben, in Deinem Herzen bewahrt haft. 


7. Bitt für ung, daß wir in unmandelbarer Geduld 
an der feeligen Hoffnung feft halten; gleichwie auch Du 
während der dreyßig Jahre des noch verborgenen Lebens 
Chrifti die gleiche Berborgenheit mit ihm getheikt haft. 


8. Bitt für uns, heilige Maria, Mutter Gottes! 
GSleihwie, nad) den weißagenden Worten des reifen 
Simeon im Tempel, ein ftebenfaches Schwerdt des 
Schmerzend durch Deine Seele gegangen ift, und Dein 
Herz, als den Sig des Tiebevolliten Mitleidens verwundet 
hat; alfo auch wir, die dreyfache Gabe einer beilfamen 
Traurigkeit und Neue, eines immermwährenden fehmerzlichen 
Berlangend nach Gott, und die Gabe ber Thränen und 
des innigften Mitleidens gegen unſre Mitmenfchen erhalten 
mögen. 
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9. Bitt für uns infonderheit, daß wir Chriftum ohne 
Unterlaß fuchen, und alle feine Worte und Lehren im 
Herzen bewahren mögen; gleichwie Du Deinen Sohn mit 
Schmerzen gefucht Haft, bis Du ihn im Tempel mitten 
unter den Lehrern wiederfandeft, und feine Worte, die er 
zu Dir vom Bater ſprach, forgfältig in Deinem Herzen 
bewahrt haft, 


10. Bitt für uns, daß wir in Gehorfam und Geduld 
auf die Herrlichkeit Gottes warten, bis feine Stunde ge- 
fommen ift; wie Du bey der Hochzeit zu Sana die Diener 
geheißen haft, alles zu thun, was der Herr ihnen fagen 
würde, bis daS erſte Wunder jener DBerwandlung auf 
Deine Fürbitte und nach feinem Befehl gefchehen ift. 


11, Bitt für uus, daß wir in allen Leiden und Ge- 
fahren flandhaft in der Liebe Gottes beharren mögen; 
gleihwie Du am Kreuze Deines Sohnes und Erlöfers 
der Welt mit unerfchüttertem Heldenmuthe geftanden bift, 
und fein alles Maaß überfteigendes Leiden, mit Ihm zu= 
gleih für die Welt, als Mutter der Barmherzigkeit, in 
der Seele gleichfalls erduldet und mit erlitten haft. 


12, Bitt für uns, daß wir einmäthig im Gebet ver- 
harren und und auf die Gnade des Herrn bereiten mögen; 
wie Du mit ben heiligen Apofteln gebetet und mitten unter 
ihnen die Ausgießung des heiligen Geiftes erwartet haft. 
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13. Bitt für uns, nachdem Dich der gütige Chriftus 
auch ung, die wir auf fein heiliges Blut getauft find, 
gleichwie dem Johannes als Mutter zugewiefen bat; daß 
Du demnach als eine mitleidvige Mutter beftändig mit 
Deiner Fürbitte bi8 aus Ende bey uns bleiben mögeft; 
gleichwie Du bey dem Jünger, welchen Jeſus lieb hatte, 
bi8 ans Ende verblieben bift; auf daß auch wir die Liebe 
des Heilandes nimmer verliehren mögen. 


14. Bitt für ung, daß wir fortan in der Liebe 
Gottes bis ans Ende treu beharren, und nad über- 
ftandnem Kampfe der irdifhen Trübſal die himmlische 
Palme des Siegs glüdlich erringen mögen; gleihwie Du 
beharrlih und vollkommen in der Liebe geweſen bift, bis 
zu Deinem feeligen Tode, wo Du in den Himmel aufge- 
nommen und von Chrifto, als Königin der Engel, ge: 
krönt wurdeſt. 


16. Bitt für uns, daß unſre Nahmen in das Buch 
des Lebens eingeſchrieben ſeyn, und unſre Stirn mit dem 
Kreuz der Auserwählten bezeichnet ſeyn möge; gleichwie 
Dich Gott zu dem Uebermaaß der höchſten Gnaden, welche 
Dir, als einer demüthigen Magd des Herrn, zu Theil 
geworden ſind, auserwählt hat. 


Schriften. VI. 29 
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Gebet für die Kirche. 


1. Mllerbeiligfte Jungfrau, Du Königin des Himmels 
und Mutter der Barmherzigkeit! Bitte den allmächtigen 
Gott, daß er fich feines Volkes erbarmen und ſich aller 
der Seinigen annehmen und den heiligen Geift von neuem 
über fie ausgießen wolle, auf daß fie neu belebt und von 
dem Feuer der göttlichen Liebe durchdrungen und erfüllt, 
und das Blut de8 Sohnes an ihnen verherrlicht werde; 
gleichwie derfelbige, Dein Sohn und Exlöfer der Welt, 
auf der Hochzeit zu Sana, Seine Macht vor allen, die 
zur Feyer des Mahles geladen waren, verherrlicht und 
durch jene wunderbare Umfchaffung des Waflers in Wein 
die heilige Wandlung und Spendung Seines Blutes vor- 
bedeutet Hat, welches Er Seiner Kirche zum Erbe 
hinterließ. 


2. Bitte für die katholiſche Kirche, o allerheiligfte 
Jungfrau! daß fie wie eine neue Morgenjonne über diejes 
Meer der zeitlichen Trübfal auffteigen möge, und daß fie 
von neuem mit den zwölf Sternen der himmlifchen Er- 
leuchtung und Gnade geziert und erleuchtet und verherr- 
licht werde; gleichwie Dein Haupt im Himmel mit zwölf 
Gnadenſternen gekrönt ift und Du im unvergänglichen 
Ölanze der ewigen Sonne leuchteft. 


3. Bitte für die katholiſche Kirche und für alle 
Völker der Erde und alle Gefchlechter der Dlenfchen, o 
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allerheiligfte Jungfrau! daß jenes Kreuz der Erlöfung, 
an welchen Du im Abgrund der tiefften Schmerzen 
demuthsvoll geftanden bift, zu diefer Stunde und immerdar 
verherrlicht werde, im Himmel und auf der Erde und 
unter der Erde; und daß es in jenem Glanze, welcher die 
Sonne und alle Sterne überftrahlt, leuchten möge und 
allen Creaturen offenbar werde; auf daß der allerheiligfte 
Wille Gottes erfüllt werde, von Emigfeit zu Cwigfeit. 
Amen! 
3. Schlegel. 





Beilage 5. Zu Nr. 37. 


F. Schlegels 
Bieroglyphen-Lied 
oder 


Anklänge und Bilder 


der Zeit und der Zukunft. 


1. 
Wie Meere Braufen bimmlifch im Gefange 
Rauſcht es von Harfen in den Xüften frey; 
Der Greife Sternenlied im Sphärengange. — 
Da ſchnitt recht mitten in dem Ätherklange 
Ein graufer Schrey die Harmonie entzwey. 


2. 
Der heranschreitende Antichrist. 


Bermodert lag, im Sündenfchlaf erftorben, 
Die Welt dem Feind zur leichten Beute da. 
Die hat ein blut’ger Bär fich ſchnell erworben; 
Die weiche Tat’ erfaßt, was da verdorben, 
Sein Blick durchmißt die Länder fern und nah. 
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3. 


Weil nun das Zeitgeſchwür ift aufgebrochen, 
Stürmt Unheil durch die Völker wüthend los. 

Ein Meer von Blut bat jeden Damm durdftoden, 
Der Strom der Meinung wird in Blut gefprocen, 
Als Blut entfpringt der Duell dem Erdenſchooß. 


4, 


Der letzte Eroberer und der neue Parteyenkampf. 


Es flog in Eil vorbey ein Räuber-Adler, 

Und fchoß hinunter in das Todesmeer. 

Die ftrengen Wächter find der Frechheit Tadler, 
Getreu bewacht der Hund den rechten Adler, 
Die Schlange zifcht von unten Gift uns ber. 


5. 


heilige Sehnsucht. 


Wohl dunkle Nacht bevedt die Welt in Klagen, 
Die Erd’ erbebt im erſten Morgenmehn. 

D möchte endlich) doch die Sonne tagen, 

Und hoch der Sieger auf dem Sternenwagen, 

Im Glanz das Kreuz am lichten Himmel ſtehn! — 


6. 
Laß durch die Schöpfung Deine Flammen jchießen, 
D Morgenftern! im Glanze des Gerichts; 
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Daß Ströme Licht vom Himmel niederfließen, 
Sp wie ein Rief’ im Lauf fi zu ergießen; 
Erlöf’ uns von dem falten, öden Nichts! 


7. 


Wüſt iſt und leer die Erd' Anfangs geweſen; 
Doch Gottes Geiſt ſchwebt ſchaffend über ihr. 

Er ſprach — Ich will, Du biſt zum Heil erleſen; 
Da war die Nacht vom finſtern Seyn geneſen; 
Sein Wort in Ewigkeit ſchafft Licht auch hier! 


8. 
Die chaotische TFinsterniß. 


Zwar kriecht noch alles fcheuslih von Inſekten 
Dort in Ägyptens fluchbelad'nem Schlamm; 

Wo Fröfche vollgehäuft im Blute ftedten, 

Weil ſchwarze Blattern Mann und Bieh befledten, 
Heufchreden ziehn im dichten Woltendamm. 


9. 


Die dunfle Stunde deckt noch alle Gaffen, 
Man tappt und greift ägypt'ſche Finfterniß. 
Die Männer ftehn, den Pilgerftab zu faffen, 
Beſchuht, gegürtet, alles zu verlaffen, 

Das Feuerlamm heilt erft den Schlangenbiß. 
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10. 
Gedörrt im Feuer ward's zum nächt'gen Mahle, 
Und Keiner tritt vor ſeine Schwell' hinaus. 
Wie mit dem heil'gen Blut die Thür' er male, 


Sinnt jeder, und den Todesengel zahle, 
Weil der vorüberſchwebt am ſtillen Haus. 


11. 


Das Geheimniß der Erwartung. 


So wie dort heimlich in der Bergeshöhle 

Am Riefenfeld der Kämpfer David lag, 

Daß er den Räubern feine Macht verhehle; 
Wo der Gefalbte mit dem Gnadenöhle 
Geheimnißvoll das Wort der Sehnſucht fpradı. 


12. 


Noch jchläft der König in der Feljenfammer, 
Wo feiner Starfen Kreis den Tiſch umringt; 
Berborgen ſäumt des Weltenrichter8 Hammer, 
Weil David feufzt und fühlt der Erde Jammer, 
Bis man von Bethlehem das Waſſer bringt. 


13. 


D daß nur erft vom Himmel nieberflöfle 
Aus diefem Duell die heil’ge Balfamfluth; 
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Die große Scheidung feft an Gott uns fchlöffe, 
Aus den fünf Wunden glorreich ſich ergöffe 
Zum Weltgerichte das verflärte Blut! 


14. 
Der Grund der göttlichen Verzögerung. 


Schon reifend neigen fich die gold’nen Ähren, 

Wo ſchlau der Feind viel Unkraut drunter ſä't. 
Um das zu fondern und das Korn zu mehren, 
Wil Gott den Schnittern noch die Ernte wehren, 
Wo Eine Sichel alles niedermäht. 


15. 


Wohl ift der Garten Gottes zu vergleichen 

Dem Heinften Korn, das noch die Erde bedi; 

Erſt grünt e8, wächſt, und wird ein vielfach Zeichen, 
Wo Himmelögeifter durch die Äſte ftreichen, 

Bis zu den Sternen ſich der Wipfel ftredt. 


16. 


D könnte wer zum Strom bes Lebens flüchten, 
Wo Bäume ftehn, zwölffacher Art und Bier; 

So voll gelabt von Paradiefes Früchten, 

Wie bey dem Fiſchzug Petrus ſprach mit Züchten: 
„Ich bin ein Sünder, geh hinaus von mir!" — 
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17. 
Die Vorbereitung der Werkzeuge. 


Der Morgen graut, die frommen Schweftern fanden 
Dämmernd den Weg zum Grab der Liebe hin. 
Auh Petrus eilt, erftaunt ob den Gewanden, 

Und ruft am offnen Grab: „Er ift erftanden!“ 
Nun wird ihm Mar der heil’gen Bücher Sinn. 


18. 


Geliebte Schwefter, Tochter, Magdalene! 
Dir gilt dein füßer Garten ftatt der Welt. 
Es ftand der Heiland da in lichter Schöne, 
Bon feinen Lippen Hangen Himmelstöne; 
Er hat im Seelengarten dich beftellt. 


19. 


Im Sarg der Jchheit liegt Er uns begraben, 

Dem Starrfinn wird die Schrift zum todten Stein. 
D möchte bald Sein Morgenliht uns laben, 
Berklärt wie die zuerft gefehn Ihn haben, 

Und Chriftus neu der Welt erftanden feyn. — 


20. 


Zwey Jünger fchreiten klagend auf den Wegen, 
Wie Den, der ewig lebt, verlor die Welt. 
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Ihr Herz entbrennt bey feinem Schrift-Auslegen, 
Bis dann bey des Erftand’nen Flammen-Segen 
Die ird'ſche Binde von den Augen fällt. 


21. 


Die Wiedererweckung der Menschheit. 


Das bleibt ein Fels, den fih der Glaube ban’te: 


„Sprich nur ein Wort, fo wird gefund mein Knecht!" — 
Das Wort allein, wer auch Ihn felbft nicht fchaute. 
Weil Petri Mutter dann der Hand vertraute, 
Erhebt die Kranke neu fih, ungeſchwächt. 


22. 


Geheilt, erneut wird durch des Heilands Segen, 
Der, welchen Ausſatz gräulich erft entftellt. 

Er ruft e3 laut, preiſ't Gott auf allen Wegen, 
Er läuft, die Priefter kommen ihm entgegen, 
Wie ein Gefchrey bey Nacht erwedt die Welt. 


23. 


Da kommt die Bahre, die den Jüngling führte, 
Der Wittwe Sohn, der Mutter Troft und Glück. 
AS den Erlöfer tief die Klage rührte; 

„Steh’ auf!” — fagt er, weil er den Sarg anrührte; 
Der Todte fpricht, er gab ihr ihn zurüd. 
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24. 


Der Blinde fieht dag Licht, laut ruft ein Stummer, 
Der Lahme geht, der Wüthende wird frey. 

Er fpricht und heilt der Wittwe Grabeskummer; 
Wach' auf, o Welt! aus deinem Todesſchlummer; 
„Ich komme bald und mache alles neul* — 


25. 


Berwefend Liegt unter dem Todesſteine 

Die Menfchheit alternd in der Modergruft, 

Drey Weltentage fchon im Sargesfchreine. 

Der Gottmenſch ſchaudert, gleich als ob er weine; 
Und Lazarus klimmt auf zur Himmelsluft. 


26. 


Die Gräber thun fih auf, die Felfen beben, 
Als an dem Kreuz das Opfer ift vollbradt. 
Man fteht Geftalten viel von Heil’gen fchmweben, 
Die felgen Geifter gehn hervor ins Leben 

Zur heil'gen Stadt aus ihrer Grabesnadt. 


27. 


Zum Kampfe der Entscheidung. 


Wach’ auf, o Löwe! Du von Juda's Blute, 
Des auserwählten Volks zwölffaher Stamm. 
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Geht neu hervor zum Kampf in heil’'gem Muthe; 
Der Segen Joſephs kommt euch jegt zu Gute, 
Zum 2ebensquell führt des Gerichtes Lamm. 


28. 


Es ringt gebärend herb’ in Schmerz und Wehe 
Die hohe Königin im Sternenfranz. 

Ob fie den ird'ſchen Mond zu Füßen ehe, 

Ob auch ihr Haupt im Licht der Sonne ftehe, 
Sie kämpft ob diefes Knaben Riefenglanz. 


29. 


Ein Engel fommt in Sonnengluth gefahren, 
Die Palme ſchimmert grün in feiner Hand, 
Zwölfmal zwölftaufend neuer Heil’gen Schaaren 
Berfiegelt er zu diefes Kampfs Gefahren; 

Es ſchmückt die Stirn der lichten Zukunft Band, 


30. 


Es fteigen auf die hohen Todesroſſe, 

Denn eifern ift des Richterd Stab und Sinn. 
Als Sieger zielt der Tod mit dem Gefchoffe, 
Ihm folgt der zweyte, blutige Genoffe, 
Gleich einem Feuerftern fliegt er dahin. 
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31. 


Der Anfang der $trafgerichte. 


Wie Donner brüllen in den Wolkenfluthen, 
Raufcht e8 von Harfen in den Lüften frey; 
Der Greife Sonnenlied in Himmelsgluthen. 
Hernieder fahren Blige, Feuerruthen, 

Und Gottes Vorhang reißt der Welt entzwey. 


82, 


Die alte Königsburg erfchallt von Klagen, 
Die Krone wird dem Sarg zur Bier geftellt; 
Der Tod im Purpur folgt dem Leichenwagen. 
Jehova will die Erftgeburt erfchlagen; 

Die Sterne löſchen aus der fchnöden Welt. 


33. 


Habt ihr des Retters Stimme faum vernommen, 
Im Siegerkranz am danfgeweihten Ort, 

Wo friedefäufelnd fie herabgefommen; 

ft jedes Segens Frucht von euch genommen, 
Sp zittert vor des Richters Donnerwort! — 


34. 


Die Schwarze Wolkenſäule ſenkt fich nieder, 
Und finft’re Dämm’rung wird zur dunklen Nacht. 
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Nur Flammen zuden ftrahlend hin und wieder, 
Umleuchten diefer Schaaren Eifenglieber, 
Der Roff’ und Wagen ſtolze Heeresmacht. 


35. 


Das heil’ge Volk zieht Hin in ernftem Gange, 
Die Wolke fendet Licht vor ihnen ber; 

Die Wogen weichen vor dem Donnerkflange, 
Gleich feften Mauern in dem Wellendrange; 
Sie fehreiten unverfehrt durch's hohe Meer. 


36. 


Als ftolz nun Pharao kommt dahergefahren, 
Iſt wüthend gleich die Fluth zurüdgeftürmt, 
Im Blutgetümmel ſich zu offenbaren; 

Angft und Entfegen mehrt noch die Gefahren, 
Im Wogenfhaume himmelan gethürmt. 


37. 


Die Roſſe fehnauben vor dem Sichelwagen, 

Bis fie hinunter reißt die rothe Fluth; 

Wo Helme, Lanzen aus dem Abgrund ragen, 

Im Wahnfinn Kämpfer Schwert und Schild zerfehlagen, 
Und finft’re Nacht bededt ein Meer von Blut. 


»r 





463 
38. 


Nur graufe Himmelszeichen ſchießen Strahlen 
Und ‚leuchten Schreden durch die Todesnadt. 
Gefpenfter ächzen in den dunkeln Dualen, 
Die Böfen an der Höllenfette prahlen, 

Bis fie vom fchweren Sündentraum erwacht. 


839. 


Und da e8 ganz nun Mitternacht geworden, 
Sprang das allmächt'ge Wort vom Thron herab: 
Ein graufer Kriegsmann Leviathand Horden, 

Ein Riefenfchwert die Sündenbrut zu morden, 
Reicht e3 gen Himmel aus der Völker Grab. — 


40. 
Der Hunger breitet aus bie Knochenarme, 
Die füße Frucht ftirbt hin am kranken Halm; 
Der irre Geift erlifcht im bleichen Harme, 


Bis in dem Gift zum Tod das Blut erwarme; 
Den Erdenball umdunſtet Leichengualm. 


41. 


Wunderbare Naiurzeichen. 


Gigant’fche Ungeheuer, Mammuth-Stiere, 
Strömt überall die Wüſt' in Schaaren aus. 


Als ob im Innern der Planet fich rühre, 
Drechen hervor ber Urwelt Riefenthiere, 
Und dringen mit Gebrül zu Adams Haus. 


42. 


Geflügelt heil’ge Löwen jubeln wieder 

Beym neuen Morgenroth zu Gott empor, 
Bom Himmel fteigen Seraphs-Adler nieder; 
Wehmüthig lallen kindlich Weihnachtslieder 
Wie Menfchenftinmen aus dem Meer hervor. 


43. 


Der Mond erblaßt im ftillen Feyerfchritte, 

Die Sterne reihen fi zum neuen Chor; 

In blut'gem Schein entglänzt der Sonnen Mitte 
Ein Wunderbild der Schmerzen, die Er litte; 

Es ftrahlt bey Nacht das Kreuz im Glanz hervor. 


44. 


Der Wiederanfang des göttlichen Mitleidens. 


Wie in der Schöpfung Gott die Wejen trennte, 
Das reine Licht von böfer Finfterniß; 

Die blaue Fluth dann oben Himmel nennte, 
Unten das Meer, und fchied die Elemente; 
Alfo auch hier im legten Weltenriß. 
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45, 


Der Meifter fchlummert auf dem Wellenbette, 
Dieweil das Schiff verfinft in Sturmes Wuth. - 
Im Dunkel ſchrey'n die Jünger, daß Er rette; 
Der Heiland wacht, und an der Geifterfette 
Berftummt da8 Meer, ſtill wird die Windesfluth. 


46. 
Wie Er das heil'ge Schiff in Fluthen rettet, 
Iſt e8 Sein Licht, was durch die Wüfte führt. 
Ägypten bleibt in Finfterniß gefettet, 
Weil Gott die Seinen unter Palmen bettet, 
Womit zwölf heilige Quellen find umziert. 


47. 
Und wenn das Volk gleich durftet, Hunger leidet, 
Noch in der Trauerwüfte hart bedrängt; 
Wird es mit Himmeldbrote dort geweibet, 
Bon jener Hand, die auch die Lilien leidet, 
Die Ode hat ein Liebesmahl werdrängt; 


48. 
Wie Er das Waffer hat in Wein gewendet, 
Damit e8 nie dem heil’gen Tifch gebricht. 
Der erft die Lebensquellen hat gefpendet, 
Iſt es, der num die hohen Geifter fendet, 
Er Selbft der ew’gen Hochzeit Gaft und Licht. 


Schriften. VII. 30 


Beilage 6. Zu Nr. 39. 


Gebet der Auferstehung. 


Herr, erhöre mich! 
Erlöfe meine Seele von ihren Banden, 
Wie Du den Daniel in der Löwengrube errettet haft; 
Erlöfe meine Seele aus ihren Banden, 
Wie Du die Sufanna von ihren Berfolgern befreyt 
| haft; 
Erlöfe meine Seele aus ihren Banden, 
Wie Du den Abraham aus Ur in Chaldäa errettet 
haft; 
Erlöfe meine Seele aus ihren Banden, 
Wie Du die Kinder Ifrasöl durch das rothe Meer 
geführt Haft; 
Erlöfe meine Seele aus ihren Banden, 
Wie Du die drey getreuen FJünglinge in dem 
Feuerofen errettet haft; 
Erlöfe meine Seele aus ihren Banden, 
Gleihwie Du Selbſt in Deiner geheiligten Menfchheit 
von dem Tode auferjtanden bift und den 
ſchweren Stein von dem Grabe weggewälzt haft; 
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auf daß auh wir mit Dir auferftehen mögen 

und ermwedt werden zu einem neuen eben in Dir. 

D Du, Heiliger, Starfer Gott! Heiliger, Unfterb- 
licher Gott! — Erbarme Dih unfer! — 


F. Schlegel. 


Beilage 7. Zu Nr. 64. 


Gesang von Johannes vom Kreuz. 


En una noche obscura, 
con ansias en amores inflamada 
(i o dichosa ventura!) 
sali sin ser notada, 


estando ya mi casa sosegada: 


Ä obscuras y segura 
por la secreta escala disfrazada 
(j o dichosa ventura!) 
& obscuras y encelada, 


estando ya mi casa sosegada: 


En la noche dichosa, 
en secreto que nadie me veia, 
ni yo miraba cosa, 
sin otra luz, ni guia, 


sino la que en el corazon ardia. 


Aquesta me guiaba 


mas cierta que la luz del medio dia, 
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adonde me esperaba 
quien yo bien me sabia, 


en parte, donde nadie parecia. 


10 noche, que me guiaste! 
i o noche amable mas que el alborada! 
i o noche, que juntaste | 
amado con amada, 


amada en el amado transformada! 


En mi pecho florido, 
que entero para él solo se guardaba, 
elli quedò dormido, 
y yo le regalaba, 


y el ventalle de cedros aire daba. 


El aire del almena 
cuando ya sus cabellos esparcia, 
con su mano serena 
en mi cuello heria, . 


y todos mis sentidos suspendia. 


Quedeme, y olvideme; 
el rostro reclin& sobre el amado; 
ceso todo, y dejeme 
dejando mi cuidado 
entre las azucenas olvidado. 


(Todas las poesias de San Juan de la Cruz y de 
Santa Teresa de Jesus, recogidas y publicadas por 
W. Storck (Monastero, 1854), n. VII, p. 41-48.) 


Beilage 8. Zu Nr. 78. 


Bierogiyphenblatt von 5. Schlegel. 








Nachtrag. 
Bu ©. 297 8.14 vgl. Pfalm 2, 9 und Apocal. 2, 27; 
12, 5; 19, 15. 
Berihtigungen. 
©. 137 U. ift das Zitat zu ftreichen. 


©. 332 8. 12 1. brauchſt ft. braucht. 
©. 3880 8.4 v. u. 1. in ft. in. 
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